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Zwangsarbeit.	Bilder	und	Erinnerungen	sowjetischer	Kriegs-
gefangener;	»Rassendiagnose:	Zigeuner«:	Der	Völkermord	an	
den	Sinti	und	Roma	und	der	lange	Kampf	um	Anerkennung;	
RomBuK	–	Bildung	und	Kultur	im	Rom	e.V.	Ein	Einblick	in	die	
Bestände	des	Archiv-	und	Dokumentationszentrums;	Vernich-
tungsort	Malyj	Trostenez.	Geschichte	und	Erinnerung.	Die	
Wanderausstellung	»Todesfabrik	Auschwitz«	wurde	in	Lublin	
und	Warschau	gezeigt.

�� Die	erfolgreiche	Museums-	bzw.	Gedenkstättenpäda-
gogik	hat	am	Anstieg	der	Besuchszahlen	einen	wesentlichen	
Anteil.	Es	wurden	2.083	Führungen	im	Jahr	2017	über	den	
Museumsdienst	gebucht	und	rund	200	weitere	Führungen,	
darunter	Angebote	im	Rahmen	von	Rhein-Kreuzfahrten.	Die	
Zahl	der	geführten	Personen	stieg	von	36.938	Personen	im	
Jahr	2016	auf	38.523	Personen	im	Jahr	2017.	Einen	Schwer-
punkt	der	Museumspädagogik	bildete	die	Entwicklung	eines	
zweitägigen	Workshop-Angebots,	das	den	Lernort	Vogelsang	
und	das	NS-DOK	verbindet.	Zur	bewährten	pädagogischen	
Arbeit	zählen	auch	Workshops,	Projektberatung	von	Schüle-
rinnen	und	Schülern	mit	ihren	Lehrkräften	und	die	Aus-	und	
Fortbildungen	für	Lehrerinnen	und	Lehrer	sowie	Studienrefe-
rendarinnen	und	Studienreferendare,	außerdem	die	pädago-
gischen	Angebote	zu	Sonderausstellungen.	

�� Die	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus	
(ibs)	entwickelte	sich	in	den	mittlerweile	zehn	Jahren	ihres	
Bestehens	zu	einem	kompetenten	Ansprechpartner	zum	
	Thema	Rechtsextremismus	und	findet	weit	über	die	Grenzen	
Kölns	hinaus	Beachtung.	Die	starke	und	wachsende	Nach-
frage	nach	den	Bildungs-	und	Beratungsangeboten	der	ibs	
zeigt	die	gesellschaftliche	Relevanz	der	Auseinandersetzung	
mit	Rechtsextremismus	und	Rassismus.	2017	wurden	insge-
samt	273	Veranstaltungen	zum	Thema	Rechtsextremismus	
und	Rassismus	durchgeführt,	darunter	sechs	große	Tagungen	
bzw.	Konferenzen,	80	Workshops,	29	Vorträge,	51	Workshops	
im	Geschichtslabor	zum	Thema	Rechtsextremismus	und	
50	Fortbildungen	sowie	drei	Seminare	an	der	Universität	zu	
Köln.	Seit	2008	führt	die	ibs	das	Projekt	Mobile	Beratung	
gegen	Rechtsextremismus	im	Regierungsbezirk	Köln	durch.	
Hauptaufgabe	ist	die	Beratung	lokaler	Akteure	in	der	Ausein-
andersetzung	mit	rechtsextremen	Aktivitäten	und	Strukturen	
vor	Ort.	Die	Mobile	Beratung	war	in	48	(langfristigen)	
	Beratungsfällen	im	Regierungsbezirk	beteiligt.	Das	2015	
	gestartete	Projekt	»Qualifizierung	und	Begleitung	von	Institu-
tionen,	Organisationen	und	Einrichtungen	für	mehr	Demokra-
tie	und	gegen	Rechtsextremismus	und	Rassismus«	hat	2017	
zahlreiche	Fortbildungen	und	Workshops,	u.	a.	im	Bereich	der	
Freiwilligendienste,	durchgeführt.	

�� 205	Veranstaltungen	wurden	durchgeführt.	Damit	
konnte	die	hohe	Zahl	der	Veranstaltungen	aus	dem	Jahr	
2016	(180)	noch	deutlich	gesteigert	werden.	Form	und	Inhalt		
der	Veranstaltungen	sind	sehr	unterschiedlich,	u.	a.	Begleit-
veranstaltungen	zu	den	Sonderausstellungen,	das	Edelweiß-

VORWORT

Das	Jahr	2017	wird	als	ein	besonderes	Jahr	in	die	Geschichte	
des	NS-Dokumentationszentrums	eingehen.	Am	11.	Juli	2017	
beschloss	der	Rat	fast	einstimmig	den	Ausbau	und	die	Erwei-
terung	des	NS-Dokumentationszentrums	zu	einem	Haus	für	
Erinnern	und	Demokratie.	Damit	sollen	die	Demokratieförde-
rung	gestärkt	und	die	Bildungsangebote	ausgebaut	werden	
(s.	S.	6–9).	Um	dies	zu	verwirklichen,	benötigt	das	NS-DOK	
die	dritte	und	vierte	Etage	im	EL-DE-Haus,	die	derzeit	noch	
vom	Rechts-	und	Versicherungsamt	und	vom	Personalrat	für	
das	Kulturdezernat	genutzt	werden.	Der	Rat	hat	die	notwen-
digen	Gelder	für	die	Anmietung	durch	das	NS-DOK	beschlos-
sen.	Falls	es	gelingt,	dass	die	anderen	Mieter	wie	vorgesehen	
bis	Ende	2018	ausziehen,	sollen	die	neuen	Räume	in	wesentli-
chen	Teilen	bis	Ende	2019	fertiggestellt	werden.	

Dann	ist	das	NS-Dokumentationszentrum	der	alleinige	Nutzer	
des	EL-DE-Hauses,	das	von	1935	bis	1945	Sitz	der	Kölner	
	Gestapo	war.	Dass	bald	dem	NS-DOK	das	EL-DE-Haus	über	
70	Jahre	nach	Ende	der	NS-Diktatur	alleine	zur	Verfügung	
steht,	bildet	fürwahr	eine	deutliche	Zäsur	für	den	Umgang	
der	Stadt	mit	diesem	Gebäude	und	ist	für	das	NS-Dokumen-	
tations	zentrum	ein	wesentlicher	Markenstein	seiner	langen	
Entwicklung.	Die	neue	Erweiterung	mit	ihrem	modernen	und	
hoch	ambitionierten	Konzept	bietet	gemeinsam	mit	der	2012	
umgesetzten	Erweiterung	für	das	NS-Dokumentationszentrum	
ein	sehr	großes	Potenzial	für	seine	gesamte	Arbeit.	Dies	bildet	
die	solide	Grundlage	für	den	weiteren	Erfolg	des	NS-DOK	in	
den	nächsten	Jahren	und	Jahrzehnten.

Auch	in	vielen	anderen	Bereichen	war	für	das	NS-Dokumen-
tationszentrum	der	Stadt	Köln	das	Jahr	2017	sehr	erfolgreich.	
Einige	Beispiele	werden	im	Folgenden	genannt.

�� Besuchsrekord	im	16.	Jahr	in	Folge:	Es	lässt	sich	schon	als	
ungewöhnlich	bezeichnen,	dass	der	Erfolgskurs	bei	den	Besuchs-
zahlen	unverändert	weitergeht.	Auch	2017	stieg	wieder	die	Zahl	
der	Besucherinnen	und	Besucher	im	Vergleich	zum	Vorjahr	–	
und	dieses	Mal	sogar	deutlich	über	zehn	Prozent.	Mit	89.212	
Besucherinnen	und	Besuchern	haben	im	Jahr	2017	10,76	
Prozent	bzw.	8.658	mehr	Personen	das	EL-DE-Haus	besucht	als	
im	Vergleich	zum	Jahr	2016	(80.554).	Im	Vergleich	zum	Jahr	
2002	(25.754)	hat	sich	2016	die	Zahl	der	Besucherinnen	und	
Besucher	um	das	Dreieinhalbfache	erhöht.	

�� Es	wurden	sieben	Sonderausstellungen	gezeigt:	Jugend	
im	Gleichschritt!?	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	Anspruch		
und	Wirklichkeit;	Erinnern	–	Eine	Brücke	in	die	Zukunft.	Aus-
stellung	von	Arbeiten	zum	20.	Jugend-	und	Schülergedenktag	
2017;	Massenerschießungen.	Der	Holocaust	zwischen	Ostsee	
und	Schwarzem	Meer	1941–1944;	»Russenlager«	und	
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geführt.	Im	Mittelpunkt	stehen	die	Quellenrecherchen	in	aus-
wärtigen	Archiven	und	deren	Auswertung.	Ziel	ist	es	jeweils,	
eine	möglichst	umfassende	Sichtung	der	relevanten	Bestände	
zu	erreichen.	Beide	Projekte	sollen	jeweils	mit	einer	großen	
Buchpublikation	und	einer	Sonderausstellung	abgeschlossen	
werden.	Das	Manuskript	zur	Tätigkeit	der	linken	Arbeiterbe-
wegung	nach	1933	wurde	bereits	weitgehend	fertiggestellt.				

Wir	haben	folgenden	Spendern	und	Sponsoren	zu	danken:	
der	Landeszentrale	für	politische	Bildung	für	die	Förderung	
im	Rahmen	des	Landeskonzepts	zur	Erinnerungsarbeit,	für		
die	Förderung	des	Projekts	»Qualifizierung	und	Begleitung«	
und	des	Moratoriums	Hürtgenwald;	dem	Bundesministerium	
Familie,	Senioren,	Frauen	und	Jugend	sowie	dem	NRW-Lan-
desministerium	für	Familie,	Kinder,	Jugend,	Kultur	und	Sport	
für	die	Förderung	des	Projekts	»Mobile	Beratung	gegen	
Rechtsextremismus«;	der	Fritz	Thyssen	Stiftung	danken	wir	für	
die	Unterstützung	des	Aufbaus	eines	»Digitalen	Archivs«	und	
der	Bundeszentrale	für	politische	Bildung	für	das	Buch-	und	
Internetprojekt	zum	Buch	über	den	Hitler-Jungen	Günther	
Roos.

Den	zahlreichen	Praktikanteninnen	und	Praktikanten,	Freiwil-
ligen	und	freien	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeitern	haben	wir	
herzlich	für	ihre	engagierte	Arbeit	zu	danken.	Und	–	last	not	
least	–	danken	wir	den	Vorstandsmitgliedern	unseres	Förder-
vereins,	des	Vereins	EL-DE-Haus,	für	ihre	langjährige	Unter-
stützung.

Dr.	Werner	Jung		
Direktor	

umfangreiche	Nachlässe	verzeichnet	(Erich	Sander,	Dr.	Egidius	
Schneider,	Sammlung	Corbach).	Weitere	Arbeitsfelder	waren	
u.	a.	die	vorbereitenden	Arbeiten	zur	Digitalisierung	von	
AV-Medien,	die	Recherchen	zum	Projekt	Kölner	Stadtverord-
nete	und	Ratsherren,	die	Erfassung	und	Auswertung	von	
Quellen	aus	anderen	Archiven	für	die	Überarbeitung	des	
	Gedenkbuchs	für	die	jüdischen	Opfer,	Arbeiten	an	der	neuen,	
im	Mai	2017	freigeschalteten	Datenbank	»Die	Gräber	der	
	Opfer	von	Krieg	und	Gewaltherrschaft«.	Die	Dokumentation	
Zwangsarbeit	konnte	neue	Erkenntnisse	zur	Maschinenfabrik	
Quester	in	Köln-Sülz	und	zu	den	Goetzewerken	in	Burscheid	
und	Opladen	ermitteln.	In	der	Datenbank	Zwangsarbeit	
	wurden	1.953	neue	Personendatensätze	angelegt	und	1.871	
bereits	vorhandene	vervollständigt	und	erweitert.	Insgesamt	
umfassten	die	verschiedenen	Dokumentationen	zum	Jahres-
ende	2017	212.116	Datensätze	(202.356	im	Jahr	2016).		
Das	NS-DOK	erhielt	auch	2017	wieder	bedeutende	Samm-
lungszugänge.

�� Neben	den	großen	Arbeitsschwerpunkten	zur	jüdischen	
Geschichte	und	zur	Zwangsarbeit	haben	die	Projekte	zur	
Geschichte	der	Jugend	im	Nationalsozialismus	in	der	letz-
ten	Dekade	eine	enorme	Bedeutung	erlangt.	Die	Sammlun-
gen	zu	diesem	Bereich	sind	außerordentlich	umfangreich	und	
werden	auf	der	Website	»Jugend	in	Deutschland	1918–1945«	
umfassend	präsentiert.	In	der	Website	integriert	sind	die	»Edi-
tionen	zur	Geschichte«,	die	sich	in	die	drei	Hauptbereiche	
Selbstzeugnisse,	Druckerzeugnisse	und	ein	Medienarchiv	glie-
dern.	Die	umfangreichen,	zum	großen	Teil	erstmalig	veröf-
fentlichten	Materialien	liegen	als	digitalisierte	Faksimiles	mit	
text	genauer	Transkription	vor.	Eine	Fundgrube,	die	ihresglei-
chen	sucht!			

�� Seit	einer	Reihe	von	Jahren	werden	die	Projekte	»Opposi-
tion	und	Widerstand	in	Köln	1933–1945«	und	»Geschichte	
der	Kölner	Gestapo«	mit	einem	erheblichen	Aufwand	durch-

chen	Veranstaltungen	im	Mittelpunkt.	Nicht	nur	in	Köln,	son-
dern	bundesweit	und	international	erschienen	mehrere	Hun-
dert	Beiträge	in	allen	Medien.	Zur	Information	der	Medien	
wurden	15	Pressekonferenzen	abgehalten	und	sechs	weitere	
Pressemitteilungen	zu	Veranstaltungen	herausgebracht.	
Zusätzlich	wurde	in	großen	Plakatwerbekampagnen	mit	City-	
und	Megalights	sowie	im	Rahmen	der	finanziellen	Möglich-
keiten	mit	Anzeigen	geworben.	

�� Der	Bestand	der	Bibliothek	wuchs	2017	um	893	Einheiten		
auf	23.466	Bände	(2016:	22.573	Bände).	Dies	entspricht	
einer	Steigerung	von	knapp	vier	Prozent	im	Vergleich	zum	
Vorjahr	und	bedeutet	mehr	als	eine	Verdoppelung	im	Vergleich	
zu	2002.	Der	auf	zwei	Internetseiten	online	gestellte	Biblio-
thekskatalog	wurde	gut	genutzt.	Insgesamt	wurden	526	Bib-
liotheksbenutzerinnen	und	-benutzer	gezählt.	Zum	ersten	
Mal	seit	den	30	Jahren	ihres	Bestehens	konnte	für	die	Biblio-
thek	eine	Stundenaufstockung	(um	eine	Viertelstelle)	erreicht	
werden,	die	einen	zweiten	langen	Öffnungstag	in	der	Woche	
(bis	18:00	Uhr)	ermöglicht.	

�� In	der	Dokumentation	gelingt	es	mehr	und	mehr,	bei	der	
Bearbeitung	der	zahlreichen	Neuzugänge	nicht	nur	eine	
knappe	Inventarisierung,	sondern	zeitnah	auch	eine	tiefer	
gehende	Ordnung	und	Verzeichnung	der	Bestände	vorzuneh-
men,	Findbücher	zu	erstellen	und	Bestandsbeschreibungen	zu	
verfassen.	Neben	kleineren	Neuzugängen	wurden	auch	

piratenfestival,	museumspädagogische	Veranstaltungen	und	
die	Angebote	der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextre-
mismus,	Theateraufführungen,	Jugend-	und	Schülergedenk-
tag,	Vorträge,	Lesungen	und	Diskussionen,	Forschungs-Kollo-
quien	des	NS-DOK,	erfolgreiche	Teilnahme	am	Museumsfest,	
Museumsnacht	und	dem	Tag	des	offenen	Denkmals.	

�� Der	Audio-Guide	in	acht	Sprachen	(Deutsch,	Englisch,	
Französisch,	Hebräisch,	Niederländisch,	Polnisch,	Russisch	
und	Spanisch)	erfreut	sich	wachsender	Beliebtheit.	Die	
Anzahl	der	ausgegebenen	Geräte	ist	im	Jahr	2017	mit	
11.468	Ausleihen	im	Vergleich	zum	Jahr	2016	(7.168)	sehr	
stark	gestiegen.	Das	entspricht	einer	Steigerung	um	fast	60	
Prozent.	Dies	belegt	das	wachsende	Interesse	von	ausländi-
schen	Touristen	am	NS-DOK.	Der	Audio-Guide	wurde	stark	
er	weitert	(von	einem	ohnehin	schon	umfangreichen	Angebot	
von	dreieinviertel	Stunden	auf	über	fünf	Stunden),	um	das	
Problem	zu	lösen,	dass	die	Dauerausstellung	»Köln	im	Natio-
nalsozialismus«	nur	auf	Deutsch	präsentiert	wird.	Ergänzt	
durch	eine	zusätzliche	Vertiefungsebene	werden	Exponate,	
Abbildungen	und	Dokumente	erläutert.	Damit	verfügt	das	
NS-DOK	nicht	allein	über	eine	englischsprachige	Überset-
zung	zur	Dauerausstellung,	sondern	über	ein	Angebot	in	
acht	Sprachen.	

�� Für	die	Öffentlichkeitsarbeit	stand	im	Jahr	2017	die	
Bewerbung	von	sieben	Sonderausstellungen	und	der	zahlrei-

Vortrag	von	Werner	Jung	vor	ungewohnter	Kulisse:	Der	Vortrag	über	die	Inschriften	im	Kölner	Gestapogefängnis	auf	der	Konferenz		
»Historische	Graffiti	als	Quellen«	fand	im	Institut	für	Klassische	Archäologie	der	Ludwig-Maximilians-Universität	München,	dem	ehemaligen	
NSDAP-Verwaltungsbau,	statt.	

Anlässlich	der	Ausstellungseröffnung	am	6.	Juli	2017:	(v.r.n.l.):	
Roman	Franz,	Vorsitzender	des	Landesverbandes	Deutscher	Sinti	
und	Roma	NRW,	Romani	Rose,	Vorsitzender	des	Zentralrats	
Deutscher	Sinti	und	Roma,	Dr.	Frank	Reuter	vom	Dokumentations-	
und	Kulturzentrum	Deutscher	Sinti	und	Roma,	Dr.	Werner	Jung,	
Dr.	Karola	Fings	(halb	verdeckt)	und	Michael	Schäfer,	wissen-
schaftlicher	Mitarbeiter	beim	Landesverband.

Was	nun?	Anlieferung	der	Sonderausstellung	»Massenerschießun-
gen.	Der	Holocaust	zwischen	Ostsee	und	Schwarzem	Meer«.
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HAUS	FÜR	ERINNERN
UND	DEMOKRATIE	
AUSBAU UND ERWEITERUNG DES  
NS-DOKUMENTATIONSZENTRUMS  

Am	29.	Juni	2016	erhielt	Dr.	Werner	Jung	den	Ehrenpreis	des	
Kölner	Kulturrates.	Er	nahm	dies	zum	Anlass,	für	seine	neue	
und	weitreichende	Idee	für	das	NS-Dokumentationszentrum	
zum	ersten	Mal	öffentlich	zu	werben:	für	ein	Haus	für	Erin-
nern	und	Demokratie.	Binnen	Jahresfrist	konnte	eine	Rats-
vorlage	mit	Konzept	und	Finanzierungsplan	erstellt	werden.	
Auf	seiner	Sitzung	am	11.	Juli	2017	beschloss	der	Rat	der	
Stadt	Köln	fast	einstimmig	(nur	eine	Gegenstimme	von	der	
AfD,	bei	Stimmenthaltung	von	pro	Köln)	den	Ausbau	und	die	
Erweiterung	des	NS-Dokumentationszentrums	zum	Haus	für	
Erinnern	und	Demokratie.	

Das	Haus	für	Erinnern	und	Demokratie	soll	auf	den	beiden	
oberen	Etagen	des	EL-DE-Hauses,	dem	dritten	und	vierten	
Obergeschoss,	verwirklicht	werden,	die	derzeit	noch	an	das	

Rechts-	und	Versicherungsamt	und	den	Personalrat	für	das	
Kulturdezernat	vermietet	sind.	Für	beide	Mieter	sollen	nach	
dem	Ratsbeschluss	bis	Ende	2018	neue	Räumlichkeiten	
gefunden	werden,	damit	das	NS-DOK	im	Jahr	2019	den	
Umbau	durchführen	kann.	Dann	steht	dem	NS-Dokumenta-	
tions	zentrum	das	EL-DE-Haus	komplett	zur	Verfügung.	Dies	
stellt	einen	logischen	Endpunkt	und	einen	Schlussstein		
einer	langen	Geschichte	des	EL-DE-Hauses	nach	dem	Ende	
Gestapozeit	dar.	Gerade	dieser	Ort	bietet	sich	idealerweise	
dafür	an,	eine	Verzahnung	des	Erinnerns	an	die	NS-Zeit	sowie	
der	Förderung	unserer	Demokratie	zu	ermöglichen.	

In	das	ehemalige	Gestapohaus	zogen	nach	dem	Krieg	städti-
sche	Dienststellen	ein.	Ausgerechnet	dort,	wo	die	Gestapo	
verhört	und	ihre	Opfer	malträtiert	hatte,	zog	das	Standesamt	
ein	–	bis	es	an	eine	andere	Stelle	verlegt	wurde.	In	diesem	
Haus	befand	sich	viele	Jahre	lang	die	Rentenstelle	–	bis	auch	
sie	auszog.	1981	wurde	in	den	Kellerräumen	die	Gedenk-
stätte	Gestapogefängnis	eingeweiht.	1988	bezog	das	NS-DOK	
einige	wenige	Räume	im	EL-DE-Haus.	1997	erst	erfolgte	mit	
dem	ersten	großen	Umbau	die	Einrichtung	der	Dauerausstel-
lung	»Köln	im	Nationalsozialismus«.	2012	gelang	die	große	
Erweiterung	durch	die	Übernahme	der	bis	dahin	von	einer	

Galerie	genutzten	Räume,	wodurch	die	ehemalige	Hinrich-
tungsstätte	im	Innenhof	des	EL-DE-Hauses	in	die	Gedenkstätte	
einbezogen	werden	konnte,	ein	neuer	Sonderausstellungs-
raum	und	ein	Pädagogisches	Zentrum	sowie	neue	Räume	für	
Bibliothek	und	Dokumentation	geschaffen	wurden.	Damals	
erhöhte	sich	die	vom	NS-DOK	genutzte	Gesamtfläche	um	ca.	
1.000	qm	auf	2.850	qm.	Durch	die	Erweiterung	um	das	dritte	
und	vierte	Obergeschoss	kommen	nun	nochmals	1.380	qm	
hinzu.	Damit	steht	dem	NS-Dokumentationszentrum	die	
stolze	Größenordnung	von	4.230	qm	zur	Verfügung.

Es	verfügt	damit	über	ein	großes	Potenzial	für	seine	vielfäl-
tigen	Tätigkeiten	und	Aktivitäten.	Die	zusätzliche	Fläche	
ermöglicht	es,	neue	Konzepte	zu	entwickeln	und	umzusetzen	
und	das	bisher	schon	breite	Profil	des	NS-DOK	weiter	zu	ent-
falten.	Es	ist	zu	erwarten,	dass	sich	auch	diese	Erweiterung	
wie	schon	jene	aus	dem	Jahr	2012	außerordentlich	positiv	
auf	alle	Tätigkeitsfelder	des	NS-DOK	auswirken	wird.

Mit	dem	Haus	für	Erinnern	und	Demokratie	soll	ein	wichtiger	
Beitrag	zur	Demokratieförderung	geleistet	und	damit	die	
Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus	im	NS-DOK	
unterstützt	werden.	Zudem	werden	die	pädagogische	Arbeit	
sowie	die	Bildungsangebote	durch	interessante	Konzepte	ver-
stärkt.	Das	zukünftige	Haus	für	Erinnern	und	Demokratie	
stellt	sich	als	Ort	der	Begegnung	und	Diskussion	den	Heraus-
forderungen	der	heutigen	Zeit.	Es	bietet	Besucherinnen	und	
Besuchern	und	dabei	insbesondere	Jugendlichen	attraktive	
und	aktivierende	Angebote.		

Das	Ziel	der	Demokratieförderung	stellt	eine	Weiterentwick-
lung	der	bisherigen	Arbeit	des	NS-Dokumentationszentrums	
dar,	die	sich	nie	alleine	mit	der	Erinnerung	und	der	Geschichte	
beschäftigt	hat,	sondern	auch	stets	über	Gefährdungen	der	

heutigen	Demokratie	durch	aktuelle	rechtsextremistische	
Gruppierungen	und	Ideologien	aufklären	wollte.	Denn,	wer	
die	Zeit	des	Nationalsozialismus	erforscht	und	vermittelt,	
setzt	sich	auch	zum	Ziel,	alles	zu	tun,	dass	eine	solche	Dikta-
tur	nie	wieder	zur	Macht	gelangen	kann.	

Im	Haus	für	Erinnern	und	Demokratie	entsteht	der	Erlebnis-
ort	»Tristan	da	Cunha	–	Abenteuer	Demokratie	auf	einer	
Insel«.	Der	Erlebnisort	unterscheidet	sich	von	dem	emotional	
berührenden	Gedenkort	Gestapogefängnis	und	der	dokumen-
tarisch-informativen	Dauerausstellung,	knüpft	eher	an	das	
Geschichtslabor	im	Pädagogischen	Zentrum	des	Hauses	an.	
Unter	weitgehender	Beibehaltung	der	bisherigen	Raum-
struktur	wird	auf	der	dritten	Etage	eine	handlungsorientierte	
Raum	installation	geschaffen.	Es	ist	ein	Angebot,	das	sich	an	
Gruppen	richtet.

Auf	einer	weit	abgelegenen	Insel	werden	die	Teilnehmenden	
als	letzte	Überlebende	einer	globalen	Katastrophe	eine	neue	
Gesellschaft	begründen	und	vor	typische	Probleme	und	Her-
ausforderungen	im	Aushandeln	gesellschaftlicher	Systeme	
gestellt.	Dabei	wird	es	um	grundsätzliche	Themen	wie	
	»Arbeit«,	»Wohnen«,	»Ernährung«,	»Kultur«	und	»Sicherheit«	
gehen.	Die	Teilnehmenden	konstruieren	auf	der	Grundlage	
einer	Ausgangsgeschichte	auf	dieser	Insel	ihre	eigenen	
	Gesellschaftsverträge	und	werden	schließlich	über	diese	auch	
in	einem	demokratischen	Abstimmungsprozess	–	im	»Inselrat«	
–	entscheiden.	Dies	regt	an,	sich	mit	grundsätzlichen	Fragen	
des	Zusammenlebens	in	unserer	Gesellschaft	auseinander-
zusetzen.	Dieser	Erlebnisort	ermöglicht	ein	auf	Erlebnis	und	
Erfahrung,	nicht	primär	auf	Kognition	ausgerichteten	Zugang	
zum	Themenfeld	Demokratie.	Um	dieses	Ziel	zu	erreichen,	
wird	ein	erlebnis-	und	erfahrungsorientierter	Handlungsraum	
konzipiert	und	die	»Escape-Room-Idee«	angewandt.	Somit	bie-
tet	dieses	erlebnis-	und	erfahrungsorientierte	Konzept	einen	
vielschichtigen	Zugang	zum	Thema	Demokratie	und	ist	sehr	
gut	für	eine	zeitgemäße	Vermittlungspraxis	geeignet,	die	Frei-
zeit-,	Konsum-	und	Rezeptionsgewohnheiten	der	Teilnehmen-
den	als	auch	aktuelle	lern-	und	erlebnistheoretische	Erkennt-
nisse	berücksichtigt.	Eine	solche	Insel	existiert	auch	real.	Sie	
heißt	Tristan	da	Cunha	und	ist	die	entlegenste	bewohnte	
	Insel	mitten	im	Atlantischen	Ozean.	Nach	ihr	ist	der	neue	
	Erlebnisort	benannt.	

Im	Haus	für	Erinnern	und	Demokratie	werden	zudem	die	
	pädagogische	Arbeit	und	Bildungsangebote	ausgebaut.	
Mit	fast	90.000	Besucherinnen	und	Besuchern	und	über	
2.200	geführten	Gruppen	im	Jahr	ist	das	NS-DOK	schon	
längst	an	seine	Kapazitätsgrenze	gestoßen.	Immer	wieder	
müssen	Gruppen	wegen	Überfüllung	abgewiesen	werden.	Die	
meisten	Führungen	sind	mit	60	Minuten	zeitlich	sehr	knapp	
bemessen.	Es	ist	bedauerlicherweise	eine	Art	Drehtür-Effekt	
entstanden,	d.	h.	eine	Gruppe	verlässt	relativ	kurz	nach	dem	
Eintreten	das	Haus	bereits	wieder,	ohne	sich	austauschen	zu	

ERINNERN  DEMOKRATIE

HAUS FÜR

und

Die	Insel	Tristan	da	Cunha	–	die	entlegenste	bewohnte	Insel	mitten	
im	Atlantischen	Ozean.
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können.	Daher	werden	drei	Räume	geschaffen,	in	denen	sich	
Gruppen	nach	einer	Führung	zurückziehen	und	das	Gesehene	
reflektieren	und	vertiefen	können.	Diese	Räume	für	Nach-
besprechungen	von	Gruppen	werden	als	»Erzählcafés«	in	
	einem	einladenden	und	interessanten	Ambiente	eingerichtet.	
»Kindersprechstunden«	stellen	ein	Angebot	für	Kinder	und	
Familien	dar.	Workshopräume	und	ein	großer	Veranstaltungs-
raum	verstärken	das	Bildungsangebot.	Bibliothek	und	Doku-
mentation	erhalten	weiteren	Platz	für	ihre	Sammlungen.	

Die	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus	
erhält	auf	der	vierten	Etage	einen	stark	erweiterten	eigenen	
Bereich.	Sie	hat	seit	ihrer	Gründung	im	Jahr	2008	eine	sehr	
erfolgreiche	Arbeit	geleistet	und	gilt	weit	über	die	Grenzen	
Kölns	als	ein	wichtiger	Ansprechpartner	zum	Thema	Rechts-
extremismus	sowie	zur	Förderung	eines	Bewusstseins	für	eine	
lebendige	Demokratie.	Die	ibs	ist	in	den	letzten	Jahren	durch	
die	Mobile	Beratung	gegen	Rechtsextremismus	und	das	
	Projekt	»Qualifizierung	und	Begleitung«	auch	personell	stark	
gewachsen	und	benötigt	daher	zusätzliche	Räumlichkeiten.	
Auch	den	zivilgesellschaftlichen	Akteuren	in	dem	Netzwerk	
gegen	Rechtsextremismus	werden	im	Haus	für	Erinnern	und	
Demokratie	Tagungsräumlichkeiten	geboten.

Schon	seit	Mitte	2016	wird	am	Konzept	für	den	Erlebnisort	
gearbeitet.	Im	NS-DOK	hat	sich	unter	der	Leitung	von			
Dr.	Werner	Jung	eine	kleine	Arbeitsgruppe	gebildet,	zu	deren	
weiteren	Mitgliedern	gehören:	Barbara	Kirschbaum	(Museums-
pädagogin),	Hans-Peter	Killguss	und	Ilja	Gold	(Info-	und	Bil-
dungsstelle	gegen	Rechtsextremismus)	und	Dr.	Jürgen	Müller	
(Veranstaltungs-	und	Ausstellungsmanager)	sowie	als	wissen-
schaftlicher	Berater	Bastian	Schlang	(Wissenschaftlicher	Mit-
arbeiter	und	Doktorand	an	der	Professur	für	Museologie	der	
Universität	Würzburg).	Zunächst	wurden	Einrichtungen	

besucht,	die	sich	als	»Erlebnismuseen«	verstehen:	das	Roman-
ticum	Koblenz,	das	Deutsche	Museum	Bonn,	das	»Grashaus«	
in	Aachen	und	der	Escape-Room	im	Museum	des	Deutschen	
Roten	Kreuzes	auf	dem	Gelände	der	ehemaligen	Ordensburg	
Vogelsang.	Als	Ergebnis	stellte	sich	jedoch	heraus,	dass	abge-
sehen	vom	Escape-Room	des	DRK-Museums	kaum	Anregun-
gen	für	das	eigene	Konzept	gewonnen	werden	konnten.	
Daher	wurde	entschieden,	zunächst	im	kleinen	internen	
Arbeitskreis	das	Konzept	weiter	zu	entwickeln.	Die	Suche	
nach	der	zündenden	Idee	für	unseren	Erlebnisort	dauerte	
jedoch	einige	Zeit.	Erst	mit	dem	Gedanken,	die	Spielsituation	
auf	einer	Insel	anzusiedeln,	auf	der	eine	Gruppe	als	einzige	
Überlebende	einer	Naturkatastrophe	landet,	wurde	der	
	Knoten	durchschlagen.	Danach	verlief	die	Entwicklung	des	
Konzepts	sehr	kontinuierlich.			

Ab	September	2017	haben	wir	externen	Sachverstand	zu	
unseren	Konzeptrunden	hinzugezogen:	Frank	Stähler	(Trainer	
für	Gruppendynamik,	Dipl.	Erlebnispädagoge,	International	
Mountain	Leader)	sowie	als	Gestalter	und	Bühnenbildner	
Thomas	Garvie	und	Friedhelm	E.	Schöler.	Zeitlich	beteiligte	
sich	auch	der	Architekt	Konstantin	Pichler.	Seit	Dezember	
2017	ergänzt	Annika	Triller	(Katholische	Jugendbildung)	das	

Team	des	NS-DOK.	In	mehreren,	teils	ganztägigen	Sitzungen	
wurden	große	Fortschritte	bei	der	Entwicklung	des	Konzepts	
erzielt.	Zwei	Jahre	vor	der	geplanten	Verwirklichung	Ende	
2019	stand	bereits	das	Konzept	in	seinen	wesentlichen	
Grundzügen!	Auch	zu	den	»Erzählcafés«	und	den	»Kinder-
sprechstunden«	wurden	bereits	Grundideen	entwickelt.	Am	
NS-DOK	jedenfalls	wird	die	Fertigstellung	des	Hauses	für	
Erinnern	und	Demokratie	zum	geplanten	Termin	nicht	schei-
tern.			

Für	die	Erweiterung	des	NS-Dokumentationszentrums	im	
EL-DE-Haus	zu	einem	Haus	für	Erinnern	und	Demokratie	hat	
der	Rat	die	notwendigen	Mittel	beschlossen,	die	bereits	für	
2019	in	den	Haushalt	eingestellt	worden	sind.	Für	die	Miet-
zahlungen	werden	jährlich	240.000	Euro	benötigt	und	für	die	
Herrichtung	der	neuen	Räume	wurde	einmalig	450.000	Euro	
bewilligt.	Durch	Spenden	–	beispielsweise	vom	Verein	EL-DE-
Haus,	unserem	Förderverein,	oder	durch	eine	bereits	2016	
und	2017	zugesagte	Spendenverdopplungsaktion	der	
Bethe-Stiftung	–	und	durch	Förderung	von	Landes-	und	Bun-
deszentrale	und	weiteren	Institutionen	wird	sich	diese	Summe	
noch	steigern	lassen.	

Das	NS-DOK-Team	für	die	Entwicklung	des	Konzepts	zum	
	Erlebnisort	Tristan	da	Cunha,	März	2017.

Der	Plan	von	der	dritten	Etage		
des	»Hauses	für	Erinnern	und	Demokratie«.

Der	Plan	von	der	vierten	Etage		
des	»Hauses	für	Erinnern	und	Demokratie«.
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dem	Versuch,	ihren	Totalitätsanspruch	in	der	Erziehung	der	
Jugend	durchzusetzen.	Der	zweite	Bereich	der	Ausstellung	
ermöglichte	einen	Blick	in	den	Alltag	der	Hitlerjugend,	mit	
einem	sturen	Dienstalltag,	einem	ausufernden	Bürokratismus	
und	einem	dauerhaften	militärischen	Drill.	Neben	der	Eintö-
nigkeit	wurde	aber	auch	die	Attraktivität	des	Alltags	in	der	
Hitlerjugend	für	Jungen	und	für	Mädchen	dokumentiert.	

Die	Konflikte	der	Hitlerjugend	mit	anderen	Jugendorganisati-
onen	und	die	veränderte	Situation	während	des	Zweiten	
Weltkriegs	bildeten	das	dritte	Thema	der	Ausstellung.	Der	
Totalitätsanspruch	der	Hitlerjugend	war	mit	der	Ausgrenzung	
anderer	Jugendorganisationen	verbunden.	Dies	führte	zu	Ver-
boten,	Überwachung	und	immer	wieder	zu	Konflikten.	Mit	
Kriegsbeginn	erhielten	die	Jugendlichen	neue	Aufgabenfelder	
zugewiesen:	Sammlungen	und	immer	neue	»Kriegshilfs-
dienste«.	Die	gesamte	Hitlerjugend	befand	sich	im	permanen-
ten	»Kriegseinsatz«.

Ein	umfangreiches	Medienangebot	ergänzte	die	Ausstellung.	
Zeitzeugen	berichteten	über	ihre	Jugend	in	der	NS-Zeit,	
ergänzende	zeitgenössische	Filmsequenzen	dokumentierten	
den	Alltag	und	die	Lebensumstände.

Im	ersten	Themenbereich	der	Ausstellung	wurden	die	Lebens-
welten	dokumentiert,	in	denen	die	Jugendlichen	heranwuch-
sen:	ob	Stadt	oder	Land,	ob	Bürgertum	oder	Arbeiterschaft.	
Auch	die	Erziehungsinstanzen	Familie,	Schule	und	Kirche	hat-
ten	einen	großen	Einfluss	auf	das	Leben	der	Jugendlichen.	
Mit	ihnen	stand	die	Hitlerjugend	in	ständiger	Konkurrenz	bei	

JUGEND IM GLEICHSCHRITT!? – DIE HITLERJUGEND 
ZWISCHEN ANSPRUCH UND WIRKLICHKEIT

16. September 2016 bis 12. März 2017

Eine	Ausstellung	des	NS-Dokumentationszentrums	der	
Stadt	Köln

Im	Zentrum	der	Sonderausstellung	des	NS-DOK	standen	die	
Alltagserfahrungen	von	Jugendlichen	während	der	Weimarer	
Republik	und	der	NS-Zeit	sowie	die	NS-Organisation	Hitler-
jugend.	Die	Jugendlichen	waren	der	Adressat	der	NS-Propa-
ganda	und	damit	ein	wichtiger	Faktor	der	NS-Innenpolitik.	
Organisatorisch	erfasst	und	politisch	indoktriniert	wurden	sie	
in	der	Hitlerjugend.

Das	öffentliche	Bild	von	der	Hitlerjugend	ist	auch	heute	noch	
von	Propagandaaufnahmen	der	Nationalsozialisten	und	den	
angeblichen	Erfolgsmeldungen	einer	begeisterten	»Staats-
jugend«	geprägt.	Doch	war	die	Hitlerjugend	eben	keine	all-
mächtige	Institution,	der	man	sich	nicht	entziehen	konnte,	
und	sie	war	auch	nicht	so	gleichförmig	»ausgerichtet«,	wie	es	
die	Propagandabilder	glauben	machen	wollen.

Plakat	zur	Sonderausstellung.

Blick	in	die	Ausstellung.

Blick	in	die	Ausstellung.

Blick	in	die	Ausstellung.
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MASSENERSCHIESSUNGEN. DER HOLOCAUST 
 ZWISCHEN OSTSEE UND SCHWARZEM MEER  
1941–1944

7. April bis 25. Juni 2017

Eine	Ausstellung	der	Stiftung	Topographie	des	Terrors	und	
der	Stiftung	Denkmal	für	die	ermordeten	Juden	Europas

Zwischen	1941	und	1944	erschossen	Angehörige	der	SS,	der	
Wehrmacht	und	deutsche	Polizeieinheiten	zusammen	mit	ein-
heimischen	Helfern	in	der	Sowjetunion	über	zwei	Millionen	
Juden,	etwa	30.000	Roma	und	17.000	Patienten	psychiatri-
scher	Anstalten	oder	töteten	sie	in	sogenannten	Gaswagen.	
Die	Ausstellung	dokumentierte	diese	systematischen	Morde,	
die	lange	Zeit	im	Schatten	des	Holocausts	standen,	der	in	
den	bekannten	Vernichtungslagern	wie	Auschwitz,	Treblinka	
oder	Sobibor	stattfand.	Anhand	historischer	Dokumente	und	
Fotografien	beschrieb	die	Ausstellung	die	Entwicklung	von	
ersten	unkontrollierten	Mordaktionen	hin	zu	planvoll	durch-
geführten	Massenerschießungen.

Im	Zentrum	der	Ausstellung	standen	fünf	Fotografien,	die	die	
Ermordung	von	etwa	1.500	jüdischen	Kindern,	Frauen	und	
Männern	am	14.	Oktober	1942	im	ostpolnischen	Mizocz	
(heute	Ukraine)	zeigen.	Anhand	dieses	Beispiels	wurden	die	

Gymnasiums,	Köln-Weiden,	legte	ein	Gedenkbuch	anläss-	
lich	der	»Studienfahrt	zur	Gedenkstätte	des	ehemaligen		
Konzentrations-	und	Vernichtungslagers	Auschwitz«	vor.	Es	
enthielt	die	Dokumentation	der	Gedenkfahrt	mit	Tagebuch-
einträgen	der	Teilnehmenden.	Eine	gemeinsame	Gedenkfahrt	
der	Realschule	Wiehl-Bielstein,	Wiehl,	und	der	Diedrich-Uhl-
horn-Realschule,	Grevenbroich,	wurde	in	dem	Video	»Studien-
fahrt	zur	Gedenkstätte	des	ehemaligen	Konzentrations-	und	
Vernichtungslagers	›Auschwitz‹«	dokumentiert.	Der	Grundkurs	
Kunst	im	12.	Jahrgang	der	Käthe-Kollwitz-Gesamtschule,	
Leverkusen,	erarbeitete	in	dem	Projekt	»Was	mich	betrifft…«	
eine	künstlerische	Auseinandersetzung	mit	Gemälden	von	
Pablo	Picasso,	insbesondere	dem	Gemälde	»Guernica«.	Von	
der	Grundschule	Alte	Wipperfürther	Straße,	Köln-Buchheim,	
präsentierten	die	Geschichts-AGs	der	Klassen	4a	und	4b	in	
Kooperation	mit	der	Museumsschule	Köln	das	Projekt	»Mucki	
Koch.	Ein	Leben	im	Nationalsozialismus«	mit	Objekten,	Text-
collagen	und	einem	Koffer	mit	Gegenständen,	die	an	die	
Widerstandskämpferin	Mucki	Koch	erinnern	sollten.	Das	St.	
Michael-Gymnasium,	Bad	Münstereifel,	zeigte	seine	Ausstel-
lung	»Das	Finden	der	Vergangenheit	und	das	Suchen	für	die	
Zukunft«,	das	Ergebnis	einer	Studienfahrt	in	das	Staatliche	
Museum	Auschwitz-Birkenau.	Die	Jahrgangsstufe	13	(Kunst)	
der	Gesamtschule	Gummersbach	präsentierte	freie	künstleri-
sche	Arbeiten	zum	Thema	»Weltpolitik«.

ERINNERN – EINE BRÜCKE IN DIE ZUKUNFT. AUS-
STELLUNG VON ARBEITEN ZUM 20. JUGEND- UND 
SCHÜLERGEDENKTAG 2017

21. Januar bis 5. Februar 2017

Kleine	Ausstellung	im	Gewölbe	
Eine	Ausstellung	von	Jugendlichen,	Schülerinnen	und	
Schülern

Bereits	zum	20.	Mal	erinnerte	der	Kölner	Jugend-	und	Schü-
lergedenktag	an	den	27.	Januar	1945,	den	Tag,	an	dem	sow-
jetische	Soldaten	die	Überlebenden	des	Konzentrations-	und	
Vernichtungslagers	Auschwitz-Birkenau	befreiten.	Die	Arbeiten	
der	Schülerinnen,	Schüler	und	Jugendlichen	spannten	in			
der	Ausstellung	einen	Bogen	aus	der	Vergangenheit	in	die	
Gegenwart	und	schlugen	zugleich	eine	Brücke	in	die	Zukunft.	
Es	nahmen	sieben	Schulen	aus	Köln	und	der	Umgebung,	
auch	aus	der	Eifel,	teil.	Die	Jahrgangsstufe	Q1	des	Stadt-
gymnasiums	Porz,	Köln-Porz,	präsentierte	das	Video	»Die	
Goldbergs«,	entstanden	im	Rahmen	des	Projekts	»Tag	gegen	
Diskriminierung«.	Die	Sekundarstufe	II	des	Georg-Büchner-	

Plakat	zur	Sonderausstellung.

Eröffnung	der	Ausstellung	zum	Jugend-	und	Schülergedenktag.

Blick	in	die	Ausstellung.
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»RUSSENLAGER« UND ZWANGSARBEIT. BILDER UND 
ERINNERUNGEN SOWJETISCHER KRIEGSGEFANGENER

5. Mai bis 25. Juni 2017

Kleine	Ausstellung	im	Gewölbe

Eine	Ausstellung	des	Vereins	für	Kontakte	zu	Ländern	der	
ehemaligen	Sowjetunion	KONTAKTE-KOHTAKTbI	e.V.

Die	Ausstellung	widmete	sich	einer	weitgehend	vergessenen	
Opfergruppe:	den	sowjetischen	Kriegsgefangenen.	Bei	dem	
Begriff	»Kriegsgefangenschaft«	wird	im	Zusammenhang	mit	
dem	Zweiten	Weltkrieg	zumeist	das	Leid	deutscher	Soldaten	
in	sowjetischer	Gefangenschaft	assoziiert.	Dagegen	ist	im	
Gedächtnis	der	bundesdeutschen	Gesellschaft	das	millionen-
fache	Leid	der	sowjetischen	Kriegsgefangenen	bis	heute	nicht	
verankert.

Das	NS-Regime	ignorierte	im	Vernichtungskrieg	gegen	die	
Sowjetunion	alle	völkerrechtlichen	Regeln,	die	sie	für	westalli-
ierte	Kriegsgefangene	weitgehend	gelten	ließ.	Gefangene	
Rotarmisten	galten	zunächst	als	»unnütze	Esser«.	In	zahlrei-
chen	Fotografien	dokumentierte	die	Ausstellung,	dass	allein	
im	Winter	1941/42	zwei	Millionen	von	ihnen	in	Lagern	der	
Wehrmacht	an	Auszehrung,	Seuchen	und	Misshandlungen	als	
Ergebnis	der	»Hungerpolitik«	der	Nationalsozialisten	starben.	

Schritte	der	Vernichtung	der	jüdischen	Gemeinden	und	das	
Zusammenspiel	von	Verantwortlichen	vor	Ort	und	der	natio-
nalsozialistischen	Führung	in	Berlin	nachgezeichnet.	Erstmals	
wurden	auf	einer	Karte	die	Orte	der	umfangreichsten	Erschie-
ßungen	verzeichnet.	An	Hörstationen	wurde	über	die	Ereig-
nisse	in	Städten	wie	Kiew	oder	Riga	informiert.

Auf	mehreren	Informationstafeln	wurden	Faktoren	analysiert,	
wie	aus	Angehörigen	der	SS,	der	Wehrmacht	und	deutscher	
Polizeieinheiten	brutale,	rücksichtslose	und	emotionslose	
Täter	wurden.	Die	juristische	Aufarbeitung	der	Massenmorde	
belegte	ein	weitgehendes	Versagen	von	Gesellschaft,	Politik	
und	Justiz.	Zahlreiche	Biografien	der	Opfer,	darunter	auch	die	
des	Quizmasters	Hans	Rosenthal	und	seines	jüngeren	Bruders	
Gerd,	vermittelten	eindrücklich	das	Leid	der	verfolgten	jüdi-
schen	Kinder,	Frauen	und	Männer.

Plakat	zur	Sonderausstellung.

Der	Kurator	Eberhard	Radczuweit	inmitten	der	Ausstellung.

Blick	in	die	Ausstellung.
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»RASSENDIAGNOSE: ZIGEUNER«: DER VÖLKERMORD 
AN DEN SINTI UND ROMA UND DER LANGE KAMPF 
UM ANERKENNUNG

7. Juli bis 8. Oktober 2017

Eine	Ausstellung	des	Dokumentations-	und		
Kultur	zentrums	Deutscher	Sinti	und	Roma,		
gefördert	von	der	Kulturstiftung	des	Bundes

Im	Zentrum	der	Ausstellung	stand	der	nationalsozialistische	
Völkermord	an	den	Sinti	und	Roma:	von	der	Ausgrenzung	und	
Entrechtung	der	Minderheit	im	Deutschen	Reich	bis	zu	ihrer	
systematischen	Vernichtung	im	besetzten	Europa.	Eindrück-
lich	wurde	gezeigt,	dass	die	rassistische	Sichtweise	der	Natio-
nalsozialisten	auf	tradierte	Vorurteile	gegenüber	Sinti	und	
Roma	basierte.	Für	das	NS-Regime	galt	es,	die	Sinti	und	Roma	
wie	die	Juden	zu	entrechten,	auszugrenzen	und	zu	vernichten.	
An	zahlreichen	Beispielen	dokumentierte	die	Ausstellung	das	
Ausmaß	der	Ausgrenzung:	vom	Ausschluss	aus	der	Schule,	
Internierung	auf	eigens	eingerichteten	kommunalen	Lagern,	
über	den	Verlust	des	Arbeitsplatzes,	Auftrittsverbot	für	Künst-
ler	bis	zur	Entlassung	aus	der	Wehrmacht.	Detailliert	wurde	
die	Ausgrenzung	der	Sinti	und	Roma	in	den	von	der	deut-
schen	Wehrmacht	besetzten	europäischen	Ländern	nachge-
zeichnet.	Mit	der	Deportation	nach	Auschwitz-Birkenau	sollte	

Doch	auch	die	sowjetischen	Kriegsgefangenen,	die	schließlich	
als	Zwangsarbeiter	in	der	deutschen	Kriegswirtschaft	einge-
setzt	wurden,	lebten	unter	menschenunwürdigen	Bedingun-
gen.	Schwerstarbeit	und	unmenschliche	Behandlung	kosteten	
bis	Kriegsende	weiteren	1,3	Millionen	sowjetischer	Kriegsge-
fangener	das	Leben.	Insgesamt	starben	bis	zu	3,3	Millionen	
von	über	fünf	Millionen	sowjetischen	Militärangehörigen	in	
deutschem	Gewahrsam.

Plakat	zur	Sonderausstellung.

Ein	weiteres	Kapitel	der	Ausstellung	war	der	Ausgrenzung	der	
überlebenden	Zwangsarbeiter	nach	ihrer	Heimkehr	in	die	
Sowjetunion	gewidmet.	In	der	Stalin-Ära	wurden	die	sowjeti-
schen	Kriegsgefangenen	pauschal	unter	den	Vorwurf	des	Ver-
rats	am	Vaterland	gestellt,	dementsprechend	bestraft	oder	
diskriminiert.	Sie	wurden	erst	nach	dem	Tod	Stalins	rehabili-
tiert;	der	Vorwurf	blieb	jedoch	als	Makel	an	ihnen	haften.	Sie	
fanden	auch	keine	Anwälte	im	eigenen	Land,	die	für	ihre	Ent-
schädigungsansprüche	eintraten.	Ihr	offizieller	Status	als	
Kriegsgefangene	–	auch	wenn	sie	so	nie	von	dem	NS-Regime	
behandelt	wurden	–	reichte	aus,	um	bei	Klagen	vor	deut-
schen	Gerichten,	aus	formaljuristischen	Gründen	abgewiesen	
zu	werden.	Auch	in	der	deutschen	Gesellschaft	wie	auch	in	
der	deutschen	Geschichtsforschung	fand	das	Leid	der	sowjeti-
schen	Kriegsgefangenen	erst	sehr	spät	Eingang.	

Die	über	zehn	Jahre	andauernde	Korrespondenz	zwischen	
Mitgliedern	des	Vereins	und	mehreren	Tausend	ehemaligen	
sowjetischen	Kriegsgefangenen	bildete	die	Grundlage	der	
Ausstellung.	Porträts	des	Fotografen	Lars	Nickel	und	Zitate	
aus	Briefen	der	ehemaligen	»Rotarmisten«	wurden	ergänzt	
durch	Dokumente	aus	Gedenkstätten	und	Archiven.

Blick	in	die	Ausstellung.
Blick	in	die	Ausstellung.



20	 NSDOK	JAHRESBERICHT	2017 	 SONDERAUSSTELLUNGEN	 21

die	endgültige	Ermordung	der	Sinti	und	Roma	umgesetzt	wer-
den.	Sie	wurden	in	einem	eigens	für	Sinti	und	Roma	einge-
richteten	»Zigeunerlager«	untergebracht.	In	Auschwitz-Birke-
nau	kamen	20.000	bis	30.000	Männer,	Frauen	und	Kinder	
ums	Leben.

In	der	Ausstellung	wurden	der	menschenverachtenden	Pers-
pektive	der	Täter	Selbstzeugnisse	der	Opfer	gegenüberge-
stellt.	Historische	Familienfotos	von	Sinti	und	Roma	boten	
Einblicke	in	die	Lebenswirklichkeit	der	Menschen	und	ließen	
sie	als	Individuen	hervortreten.	Die	Ausstellung	machte	die	
zerstörten	Lebenswege	hinter	den	abstrakten	Dokumenten	
der	bürokratisch	organisierten	Vernichtung	sichtbar.

Thematisiert	wurde	auch	die	Geschichte	der	Überlebenden	im	
Nachkriegsdeutschland,	die	erst	spät	als	NS-Opfer	anerkannt	
wurden.	Es	war	die	Bürgerrechtsbewegung	der	deutschen	
Sinti	und	Roma,	die	die	ideologischen	und	personellen	Konti-
nuitäten	vom	NS-Staat	bis	in	die	Bundesrepublik	Deutschland	
zum	Gegenstand	einer	gesellschaftlichen	Debatte	machte.	
Das	Ende	der	Ausstellung	gab	einen	ermutigenden	wie	nach-
denklichen	Ausblick.	Der	Errichtung	des	Denkmals	für	die	im	
Nationalsozialismus	ermordeten	Sinti	und	Roma	Europas	im	
Jahre	2012	stand	der	Ausblick	auf	die	bedrückende	Men-
schenrechtssituation	der	Sinti-und	Roma-Minderheiten	in	
Europa	nach	1989	gegenüber.

Plakat	zur	Sonderausstellung.

ROMBUK – BILDUNG UND KULTUR IM ROM E.V.

Ein	Einblick	in	die	Bestände	des	Archiv-	und		
Dokumentationszentrums

7. Juli bis 8. Oktober 2017

Kleine	Ausstellung	im	Kabinett

Eine	Ausstellung	des	Rom	e.V.	mit	Unterstützung	des	
NS-Dokumentationszentrums	der	Stadt	Köln

Mit	sechs	Vitrinen,	einer	Plakatwand	und	zwei	Medienstationen	
bot	die	Ausstellung	einen	Einblick	in	die	umfangreichen	
Sammlungen	des	Vereins	RomBuK.	Neben	einer	Fachbibliothek	
bietet	RomBuK	eine	einzigartige	Sammlung	an	Grafik,	Malerei,	
Bildpostkarten,	Fotografie,	Musik,	Film	sowie	Dokumenten	
der	Bürgerrechtsbewegungen	der	Sinti	und	Roma.	Die	
Bestände	zählen	zu	den	bedeutendsten	ihrer	Art	in	Europa.

In	der	Abteilung	»Dokumentation	des	Vereins«	wurden	unter	
anderem	Materialien	zur	antirassistischen	Arbeit,	Aufarbei-
tung	der	NS-Vergangenheit	und	Dokumente	der	Verwaltungs-
arbeit	ausgestellt.	Eine	weitere	Abteilung	repräsentierte	die	
Bibliothek	von	RomBuK,	die	mehr	als	5.000	Bücher	und	Zeit-
schriften	in	vielen	verschiedenen	Sprachen	umfasst:	Eine	
	Spezialbibliothek	(und	-mediathek)	zur	Geschichte	und	Gegen-
wart	von	Roma.	In	diesem	Zusammenhang	wurde	auch	eine	
Auswahl	aus	dem	mehr	als	200	Filme	umfassenden	Bestand	
gezeigt:	mit	individuellen	Lebensgeschichten,	historischen	
Dokumentationen	insbesondere	über	den	NS-Völkermord,	
Spielfilmen,	Filmen	über	die	antirassistische	Arbeit	von	
Roma-Initiativen	bis	hin	zu	pädagogischen	Materialien	zum	
Antiziganismus.

Die	dritte	Abteilung	gab	einen	Einblick	in	die	Bild-	und	foto-
grafische	Sammlung.	Die	mehrere	Tausend	Objekte	umfassende	
Bildsammlung	zeigte	neben	Buch-	und	Zeitschriftenillustra-
tionen	des	19.	Jahrhunderts	auch	eine	Auswahl	aus	den	mehr	
als	dreitausend	Postkarten	–	vornehmlich	aus	dem	ersten	
Viertel	des	20.	Jahrhunderts.	Die	fotografische	Sammlung	
von	RomBuK	umfasst	etwa	10.000	Farb-	und	Schwarz-Weiß-	
Fotografien	aus	den	Jahren	1920	bis	heute.	Sie	ist	eine	Art	
der	Gegenerzählung,	die	mittels	Selbstrepräsentation	das	vor-
herrschende	stereotype	Bild	zurückweist	und	zu	überwinden	
hilft.	Die	letzte	Abteilung	gab	einen	Einblick	in	ein	vermeint-
lich	positiv	gemeintes	romantisierendes	Bild	von	»Zigeunern«	
als	Bestandteil	einer	antiziganistischen		Perspektive	auf	die	
Minderheit.

Blick	in	die	Ausstellung.

Blick	in	die	Ausstellung.
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heit,	weil	sich	in	dem	Transport	auch	die	letzten	Schülerinnen	
und	Schüler	des	Gymnasiums	»Jawne«	und	dessen	Direktor	
Dr.	Erich	Klibansky	mit	Frau	und	Kindern	befanden.

In	der	Ausstellung	erinnerten	biografische	Stelen	an	die	Fami-
lie	Klibansky,	an	die	Schülerinnen	und	Schüler	der	Jawne,	an	
die	Kinder	aus	den	beiden	jüdischen	Kinderheimen	Lützow-
straße	und	Amsterdamer	Straße	sowie	an	die	Familie	Leiser	
aus	Kerpen.	Die	biografischen	Stelen	dokumentierten	auch	
die	Biografien	von	ermordeten	Menschen	aus	Österreich,	der	
Tschechoslowakei	und	Belarus.	Überlebende	und	ermordete	
Belarussen,	die	sich	gegen	die	lokalen	Machthaber	stellten,	
bildeten	eine	weitere	Gruppe	von	Lebensgeschichten,	die	
nachgezeichnet	wurden.

VERNICHTUNGSORT MALYJ TROSTENEZ.  
GESCHICHTE UND ERINNERUNG

19. Oktober 2017 bis 18. Februar 2018

Eine	Ausstellung	des	Internationalen	Bildungs-	und	Begeg-
nungswerks	gGmbh	(IBB	Dortmund),	der	Internationalen	Bil-
dungs-	und	Begegnungsstätte	»Johannes	Rau«	Minsk	(IBB	
Minsk)	und	der	Stiftung	Denkmal	für	die	ermordeten	Juden	
Europas

Die	Ausstellung	dokumentierte	die	Geschichte	des	Vernich-
tungsortes	Malyj	Trostenez.	Zwischen	1942	und	1944	wurden	
in	dem	nahe	Minsk	gelegenen	Lager	Malyj	Trostenez	40.000	
bis	60.000	Menschen	–	überwiegend	Juden	–	ermordet.	
Neben	belarussischen	Juden	aus	dem	Ghetto	von	Minsk	und	
den	umliegenden	Städten	und	Dörfern	wurden	westeuropäi-
sche	Juden	in	Malyj	Trostenez	umgebracht.	Belegt	sind	allein	
16	Deportationstransporte	aus	dem	damaligen	Deutschen	
Reich,	aus	Österreich	und	Tschechien	mit	jeweils	rund	1.000	
Frauen,	Männern	und	Kindern.	Sie	wurden	alle	unmittelbar	
nach	Ankunft	in	Malyj	Trostenez	in	ein	naheliegendes	Wald-
stück	gebracht	und	dort	erschossen.	Unter	ihnen	befanden	
sich	1.164	Männer,	Frauen	und	Kinder	aus	Köln	und	Umge-
bung.	Die	Deportation	aus	Köln	erlangte	traurige	Berühmt-

.	

Plakat	zur	Sonderausstellung.

Die	Ausstellung	zeigte	zugleich,	auf	welche	Weise	und	an	
welchen	Orten	in	Belarus,	Deutschland,	Österreich	und	Tsche-
chien	der	Ermordeten	gedacht	wurde	und	wird.	Mit	dieser	
Ausstellung	soll	Malyj	Trostenez	in	der	öffentlichen	Wahrneh-
mung	als	ein	Tatort	der	NS-Vernichtungspolitik	in	Europa	und	
als	ein	europäischer	Erinnerungsort	verankert	werden.

Ausstellung	und	Begleitprogramm	zu	Köln	wurden	als	Koope-
rationsprojekt	des	NS-Dokumentationszentrums	der	Stadt	
Köln,	des	Lern-	und	Gedenkorts	Jawne	und	der	Gedenkstätte	
für	die	Bonner	Opfer	des	Nationalsozialismus	–	An	der	Syna-
goge	e.V.	und	des	IBB	Dortmund	präsentiert.

Blick	in	die	Ausstellung.Blick	in	die	Ausstellung.
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WEITERE WANDERAUSSTELLUNGEN

Die	Ausstellung	»Von	Navajos	und	Edelweißpiraten«	wurde	
auch	2017	wieder	im	Rahmen	des	Edelweißpiratenfestivals	
präsentiert.	Die	Ausstellung	»Stolpersteine.	Gunter	Demnig	
und	sein	Projekt«	wurde	vom	27.	Januar	bis	19.	Februar	2017	
in	der	Volkshochschule	Leverkusen	präsentiert.	Die	Ausstel-
lung	»Jüdisches	Leben	in	Köln«	war	vom	9.	November	bis	4.	
Dezember	2017	im	Gemeindesaal	der	Synagogen-Gemeinde	
Köln	zu	sehen.

Ende	2016	wurde	mit	einem	großen	Aufwand	ein	Marketing-
konzept	entwickelt,	um	die	Wanderausstellungen	des	
NS-DOK	»Todesfabrik	Auschwitz.	Topografie	und	Alltag	in	
einem	Konzentrations-	und	Vernichtungslager«,	»Jugend	im	
Gleichschritt!?	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	Anspruch	und	
Wirklichkeit«	und	»Philibert	und	Fifi.	Der	Skizzenblock	eines	
französischen	Zwangsarbeiters«	besser	vermarkten	zu	können.	
Dazu	wurden	drei	hochwertige	Prospekte	erstellt,	in	denen	
auch	sämtliche	Ausleihkonditionen	zu	entnehmen	sind.	Die	
Prospekte	wurden	seit	Dezember	2016	verteilt	bzw.	per	Post	
an	zahlreiche	Gedenkstätten	und	Museen	versandt.	Zudem	
wurde	das	Angebot	auf	der	Internetseite	beworben	und	ein	
360-Grad-Rundgang	der	Ausstellungen	eingestellt.	

WANDERAUSSTELLUNGEN	

TODESFABRIK AUSCHWITZ. TOPOGRAFIE  
UND ALLTAG IN EINEM KONZENTRATIONS- UND  
VERNICHTUNGSLAGER

Eine	Ausstellung	vom	NS-Dokumentationszentrum		
der	Stadt	Köln	und	von	Peter	Siebers	(Köln)	und		
Prof.	Dr.	Gideon	Greif	(Tel	Aviv)	in	Zusammenarbeit	mit	
dem	Staatlichen	Museum	Auschwitz-Birkenau	

3. Februar bis 25. März 2017 

Polen,	Lublin,	Öffentliche	Bibliothek	der	Woiwodschaft	
Lublin,	im	Hieronima	Łopacińskiego

31. März bis 7. Mai 2017

Polen,	Warschau,	Institut	für	Nationales	Gedenken

Im	Jahr	2017	konnte	die	englisch-polnische	Fassung	der	Wan-
derausstellung	»Todesfabrik	Auschwitz«	in	Lublin	und	War-
schau	gezeigt	werden,	nachdem	sie	im	Jahr	zuvor	bereits	im	

Trotz	des	erheblichen	Aufwands	war	die	Resonanz	zunächst	
sehr	ernüchternd:	Für	2017	konnte	überhaupt	keine	Ausstel-
lung	vermittelt	werden.	Jedoch	wurde	die	Wanderausstellung	
»Jugend	im	Gleichschritt!?	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	
Anspruch	und	Wirklichkeit«	zwischenzeitlich	mehrfach	
gebucht	und	ist	bis	ins	Jahr	2020	fest	verplant.	Zu	unserer	
großen	Verwunderung	hat	es	auf	die	Ausstellung	»Todesfabrik	
Auschwitz.	Topografie	und	Alltag	in	einem	Konzentrations-	
und	Vernichtungslager«	überhaupt	keine	Reaktion	gegeben,	
sodass	das	NS-DOK	sich	gezwungen	sah,	die	Ausstellung	zu	
entsorgen,	um	nicht	unnütz	weitere	Lagerkosten	tragen	zu	
müssen.	Ein	trauriges	Ende	für	ein	insgesamt	sehr	wichtiges	
und	erfolgreiches	Projekt.	Fast	hätte	die	schöne	und	beein-
druckende	Ausstellung	»Philibert	und	Fifi.	Der	Skizzenblock	
eines	französischen	Zwangsarbeiters«	das	gleiche	Schicksal	
erleiden	müssen.	Doch	konnten	2017	Termine	für	das	darauf-
folgende	Jahr	vereinbart	werden	und	zwar	für	das	Städtische	
Museum	Braunschweig,	das	Dokumentationszentrum	
NS-Zwangsarbeit	in	Berlin	sowie	mit	Linz	und	eventuell	Graz	
Orte	in	Österreich,	wo	Philibert	Charrin	Zwangsarbeit	leisten	
musste.	

Museum	der	Unabhängigkeitstraditionen,	Radogoszcz,	in	
Łódź	und	in	der	Wäschereibaracke	im	ehemaligen	»Stamm-
lager«	im	Staatlichen	Museum	und	Gedenkstätte	Auschwitz-	
Birkenau	zu	sehen	war.	Die	insgesamt	vier	Präsentationen	an	
herausragenden	Stätten	zeigen,	dass	die	Wanderausstellung	
zum	Konzentrations-	und	Vernichtungslager	Auschwitz-Birke-
nau	in	Polen	mit	großem	Interesse	aufgenommen	wurde.		
Die	organisatorische	Vorbereitung	und	der	Auf-	und	Abbau	
lag	bei	Dr.	Jürgen	Müller,	der	in	Lublin	auch	die	Grußworte	
zur	Eröffnung	sprach,	während	in	Warschau	Dr.	Werner	Jung		
die	Eröffnungsansprache	hielt.		

Ausstellung	»Todesfabrik	Auschwitz«	in	Warschau.

Großes	Medieninteresse	bei	der	Eröffnung	der	Ausstellung		
in	Lublin.



VERANSTALTUNGEN

Rolly	und	Benjamin	Brings	auf	dem	kleinen	
Festakt	des	Vereins	EL-DE-Haus	e.V.	anlässlich	
des	Erscheinens	des	Buches	»Empathie	und	
Engagement«	am	10.	Mai	2017.
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27.01.2017

Eröffnung	der	Wanderausstellung	»Stolpersteine.	Gunter	
Demnig	und	sein	Projekt«	im	Forum	von	Leverkusen.	Nach	
einer	Begrüßung	durch	Gert	Struwe,	dem	Leiter	der	Leverkuse-
ner	Volkshochschule,	sprachen	der	Oberbürgermeister	Uwe	
Richrath	und	Dr.	Karola	Fings	für	das	NS-Dokumentations-
zentrum.	Ort:	Leverkusen.

27.01.2017

Strategien	zum	Umgang	mit	rechten	Parolen	und	rassisti-
scher	Hetze.	Fortbildung	von	Carolin	Hesidenz	und	Ilja	Gold	
in	Kooperation	mit	dem	Fachbereich	Jugend,	Bildung	und	
Soziales	der	Stadt	Bergheim.	Ort:	Bergheim,	FuNTASTIK	Berg-
heim.	

02.02.2017

Rechtsextremismus	und	Jugendkultur	II:	Strategien	zum	
Umgang	mit	rechten	Parolen	und	rassistischer	Hetze.	
	Fortbildung	von	Hans-Peter	Killguss	und	Ilja	Gold	für	den	
Diözesan-Caritasverband	für	das	Erzbistum	Köln.	Ort:	Köln,	
Geschäftsstelle	des	Diözesan-Caritasverbands.	

03.02.2017

Eröffnung	der	Wanderausstellung	»Todesfabrik	Auschwitz.	
Topografie	und	Alltag	in	einem	Konzentrations-	und	Ver-
nichtungslager«	in	der	Woiwodschafts-Bibliothek	im	Hiero-
nima	Łopacińskiego	in	Lublin.	Zur	Eröffnung	sprachen	
Dr.	Tadeusz	Sławecki,	Direktor	der	Woiwodschafts-Bibliothek	
im	Hieronima	Łopacińskiego	in	Lublin,	Sławomir	Sosnowski,	
Woiwodschaftsmarschall	der	Woirwodschaft	Lublin,	Fried	
Nielsen	–	Gesandter	und	Leiter	des	Kulturreferats	in	der	
	Botschaft	der	Bundesrepublik	Deutschland	in	Warschau,		
Dr.	Grzegorz	Figiel,	Kurator	der	Woiwodschafts-Bibliothek	im.	
Hieronima	Łopacińskiego	in	Lublin	und	Dr.	Jürgen	Müller	
vom	NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	Köln.	Ort:	Woi-
wodschafts-Bibliothek	im	Hieronima	Łopacińskiego	in	Lublin	
(Polen).

aller	Flüchtenden	waren	Jüdinnen	und	Juden.	Jene,	die	aus	
politischen	Gründen	flüchteten,	waren	zumeist	aktive	Ange-
hörige	der	SPD,	KPD,	aber	auch	der	katholisch	orientierten	
Deutschen	Zentrumspartei.	Die	Lebensgeschichten	von	Flucht	
und	Exil	der	Kölnerin	Faye	Cukier	–	sie	war	bei	der	Gedenk-
stunde	anwesend	–	und	dem	Klavierdozenten	der	Kölner	
Musikhochschule	Heinz	(im	Exil	Henry)	Jolles	wurden	präsen-
tiert.	Anschließend	–	vermutlich	als	deutsche	Uraufführung	–		
wurde	dessen	Komposition	zu	Stefan	Zweigs	»Último	Poema«	
aufgeführt.	Aufgrund	der	Erkrankung	von	Bürgermeisterin	Elfi	
Scho-Antwerpes	sprach	Pfarrer	Bonhoeffer	ihre	Grußworte.	An	
der	Gedenkveranstaltung	wirkten	mit:	die	Schauspielerinnen	
Renate	Fuhrmann	und	Maria	Ammann	und	die	Schauspieler	
Stefan	Preiss	und	Klaus	Nierhoff.	Musikalisch	begleitet	wurde	
die	Veranstaltung	von	Margaux	Kier	und	Henning	Brand	
sowie	Mohammad	Dehghani.	Im	Anschluss	an	die	Veranstal-
tung	fand	ein	Mahngang	unter	dem	Motto	»Wohn-	und	
Fluchtsituation	von	Flüchtlingen	heute«	zum	Rathaus	statt,	es	
sprachen	Dr.	Khalil	und	Dr.	Bitha	Kermani	vom	Avicenna	
	Kultur-	und	Hilfswerk	e.V.	sowie	Vera	Schöpfer	vom	Projekt	
»Wohnen	Wagen«.	Ort:	AntoniterCityKirche.

27.01.2017

Jugend-	und	Schülergedenktag.	Bühnenprogramm		
(s.	S.	55f.)	Ort:	Königin-Luise-Schule.

18.01.2017

Rassismuskritische	Ansätze	für	Ehrenamtliche	in	der	
Flüchtlingsarbeit.	Fortbildung	von	Patrick	Fels	und	Ilja	Gold	
für	den	Malteser	Hilfsdienst.	Ort:	Köln,	Malteser	Hilfsdienst	
e.V.,	Diözesangeschäftsstelle.

19.01.2017

Pressegespräch	zur	Arbeit	der	Mobilen	Beratung	mit	
NRW-Familienministerin	Christina	Kampmann,	Patrick	Fels	
und	Mario	Dahm	(»Bündnis	Bunter	Rhein-Sieg-Kreis«)	und	
Vertreterinnen	und	Vertretern	der	Träger	Mobiler	Beratung	
gegen	Rechtsextremismus	in	NRW.

20.01.2017

Eröffnung	der	Ausstellung	»Erinnern	–	eine	Brücke	in	die	
Zukunft«	anlässlich	des	20.	Jugend-	und	Schülergedenk-
tages	(s.S.14).	Zur	Eröffnung	sprach	Dr.	Werner	Jung.	Die	
Moderation	der	Projektpräsentation	durch	die	Schülerinnen	
und	Schüler	übernahm	Dr.	Jürgen	Müller.

23.01.2017

Denkmal	für	die	Opfer	der	Anschläge	des	NSU	in	Köln.	Dis-
kussion	über	den	Standort	mit	dem	Sprecher	der	Grundstücks-
eigentümer	und	dem	Architekten,	dem	Künstler	des	ausge-
wählten	Denkmalentwurfs	Ulf	Aminde	sowie	Meral	Sahin	und	
Ahmet	Erdogan	von	der	IG	Keupstraße,	der	stellvertretenden	
Leiterin	des	Stadtplanungsamtes	Elke	Müssigmann	sowie	
Hans-Peter	Killguss	und	Dr.	Werner	Jung.

26.01.2017

Gedenkstunde	für	die	Opfer	des	Nationalsozialismus.	Die	
alljährliche	Gedenkstunde	anlässlich	des	Holocaustgedenk-
tags	richtete	2017	den	Blick	auf	Flüchtlinge	in	der	Zeit	der	
NS-Diktatur.	Ungefähr	eine	halbe	Million	Menschen	flüchte-
ten	während	der	NS-Herrschaft	aus	Deutschland:	90	Prozent	

VERANSTALTUNGEN
Wenn kein Ort genannt wird, fanden die Veranstaltungen im 
NS-Dokumentationszentrum im EL-DE-Haus statt.  

05.01.2017

Führung	im	Rahmen	der	Angebote	der	Museen	der	Stadt	
Köln	speziell	für	Geflüchtete	(Barbara	Kirschbaum).	

11.01.2017

Vorstellung	und	Diskussion	der	pädagogischen	Angebote	
des	NS-DOK	zur	Sonderausstellung	»Jugend	im	Gleich-
schritt!?	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	Anspruch	und	Wirklich-
keit«	für	Studierende	des	Instituts	für	allgemeine	Didaktik	an	
der	Humanwissenschaftlichen	Fakultät	der	Universität	zu	
Köln	(Barbara	Kirschbaum).

13.01.2017

Führung	durch	Dauerausstellung	und	Gedenkstätte	unter	
museums-	und	gedenkstättenpädagogischen	Aspekten	für	
Lehramtsstudierende	der	Uni	Gießen	(Barbara	Kirschbaum).

16.01.2017

Das	NS-Dokumentationszentrum	als	Museum,	Gedenk-
stätte,	Dokumentationsort	und	Forschungsstelle.	Einfüh-
rung	und	Führung	für	Studierende	des	Hist.	Instituts	Mittlere/	
Neuere	Geschichte	der	Universität	zu	Köln	(Barbara	Kirsch-
baum).

17.01.2017

Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Jugend	im	Gleich-
schritt!?	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	Anspruch	und	Wirklich-
keit«	mit	Dr.	Jürgen	Müller	und	anschließender	Diskussion	mit	
Dr.	Werner	Jung	für	Mitglieder	des	forum	politik	köln.		

18.01.2017

Gespräch	mit	dem	Bürgerverein	Müngersdorf	zum	geplan-
ten	Gedenkort	Deportationslager	Müngersdorf	mit	Hilde-
gard	Jahn-Schnelle	und	Kurt	Schlechtriemen	sowie	Sophie	
Ungers	und	vom	NS-DOK	den	Dres.	Barbara	Becker-Jákli,	
Karola	Fings	und	Werner	Jung.	Ort:	Bibliothek	der	Stiftung	
Ungers,	Köln-Müngersdorf.
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17.03.2017

Kolloquium	des	NS-Dokumentationszentrums	zum	Thema	
»Verfolgung,	Abwehr,	Selbstbehauptung.	Katholische	Kirche	
und	Nationalsozialismus«.	Mit	Vorträgen	von	Dr.	Anselm	
Faust	über	die	Wahrnehmung	der	katholischen	Kirche	durch	
die	rheinischen	Staatspolizeistellen,	von	Dr.	Thomas	Roth	
über	die	Überwachung	und	Verfolgung	von	Geistlichen	durch	
Kölner	Gestapo	und	Justiz,	von	Keywan	Klaus	Münster	über	
die	»Abwehrstelle	gegen	die	antichristliche	Propaganda«,	von	
Markus	Köhler	über	Wilhelm	Neuß,	von	Verena	Kücking	über	
die	Kommunikationsnetzwerke	junger	rheinischer	Katholiken	
im	Zweiten	Weltkrieg,	von	Dr.	Martin	Rüther	über	ein	Inter-
netprojekt	des	NS-DOK	zur	Erschließung	von	Quellen	des	
katholischen	Bundes	»Neudeutschland«	und	von	Dr.	Hans	
Hesse	über	die	NS-Gedenktopografie	katholischer	Christen	im	
Rheinland.	

17.03.2017

»Was	tun	gegen	Rechtsextreme	und	Rechtspopulist*innen?«.	
Vortrag	von	Hans-Peter	Killguss	für	das	Bündnis	90/Grüne	
Köln.	Ort:	Köln,	Geschäftsstelle	des	Kreisverbandes.

20.03.2017

»Die	Rechte«	und	»Der	III.	Weg«.	Workshopleitung	von	
	Carolin	Hesidenz	im	Rahmen	der	Tagung	»Turnschuh,	Scheitel,		
Aluhut«	der	Bundeszentrale	für	politische	Bildung.		
Ort:	Rostock.

21.03.2017

Internationaler	Tag	gegen	Rassismus.	Bühnenprogramm	mit	
dem	Kölner	Forum	gegen	Rassismus	unter	Beteiligung	der	
ibs.	Ort:	Schildergasse,	Antoniterkirche.

um	Heini	Völker,	einen	Jungen	aus	dem	Berliner	Arbeiter-
bezirk	Wedding.	Er	steht	zwischen	seinem	kommunistischen	
Elternhaus	und	dem	Wunsch,	der	Hitlerjugend	beizutreten.	Er	
entscheidet	sich	für	die	Hitlerjugend	und	stirbt	als	sogenann-
ter	Märtyrer	des	kommenden	»Dritten	Reichs«.	»Hitlerjunge	
Quex.	Ein	Film	vom	Opfergeist	der	deutschen	Jugend«	sollte	
die	Jugendlichen	für	den	Nationalsozialismus	begeistern	und	
für	die	Hitlerjugend	werben.	Die	spätere	Hymne	der	Hitler-
jugend	»Unsere	Fahne	flattert	uns	voran«	wurde	eigens	für	
den	Film	geschrieben.	Mit	dem	Spielfilm	startete	Propaganda-
minister	Goebbels	den	politischen	Jugendfilm.	Er	gehört	
wegen	der	propagandistischen	Botschaften	zu	den	NS-Vor-
behaltsfilmen.	In	Zusammenarbeit	mit	dem	Institut	für	Kino	
und	Filmkultur	e.V.	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	
»Jugend	im	Gleichschritt?!«)

05.03.2017

Öffentliche	Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Jugend	
im	Gleichschritt!?	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	Anspruch		
und	Wirklichkeit«	mit	Fabian	Reeker.	(Begleitprogramm	zur	
Sonderausstellung	»Jugend	im	Gleichschritt!?«)

08.03.2017

Die	extreme	Rechte:	Jugendkultur,	lokale	Szene,	Hand-
lungsmöglichkeiten.	Fortbildung	von	Ilja	Gold	und	Patrick	
Fels	für	das	Jobcenter	Bonn.	Ort:	Bonn.	

11.03.2017

Landesschülerinnen-	und	-schülertreffen	von	Schule	ohne	
Rassismus.	Carolin	Hesidenz	gestaltet	für	die	Mobile	
	Beratung	zwei	Workshops	zum	Thema	Rechtspopulismus.		
Ort:	Hattingen.

14.03.2017

»Das	Geschäft	mit	der	Angst«.	Vortrag	von	Hans-Peter	Kill-
guss	im	Rahmen	der	Fachtagung	von	IDA-NRW	in	Koopera-
tion	mit	dem	Landesjugendring	NRW	und	der	Arbeitsgemein-
schaft	Kinder-	und	Jugendschutz	NRW.	Ort:	LVR	Horion	Haus.	

16.03.2017

»Wie	umgehen	mit	rassistischen	Sprüchen?«	Fortbildung	
von	Carolin	Hesidenz	und	Patrick	Fels	für	die	Drogenselbst-
hilfe	Vision	e.V.	Ort:	Köln,	Vereinsräume	von	Vision	e.V.

17.03.2017

Soziale	Arbeit	und	Rechtsextremismus.	Workshop	von	
Hans-Peter	Killguss	für	die	Fachhochschule	des	Mittelstands.

16.02.2017

»Die	haben	gedacht,	wir	waren	das«.	Lesung	und	Buch-
vorstellung	mit	Kemal	Bozay,	Orhan	Mangitay,	Funda	Özfirat,	
Ayca	Tolun,	Eymen	Nahali,	Fatih	Çevikkollu	und	Kutlu		
Yurtseven.

16.02.2017

Fachgespräch	zum	Thema	Antiziganismus	in	Deutschland	
auf	Einladung	der	CDU/CSU-Fraktion	im	Deutschen	Bundes-
tag	und	der	SPD-Bundestagsfraktion.	Dr.	Karola	Fings	hielt	
einen	Input-Vortrag	zur	alltäglichen	Diskriminierung	von	Sinti	
und	Roma.	Ort:	Berlin,	Deutscher	Bundestag,	Paul-Löbe-Haus.

17.02.2017

Das	NS-DOK	als	außerschulischer	Lernort.	Einführung	und	
Führung	für	Studienreferendare	des	Zentrums	für	schulische	
Lehrerbildung	Bonn	(Barbara	Kirschbaum).

20.02.2017

Besuch	von	Mitgliedern	der	Initiative	»Lern-	und	Gedenk-
ort›	Hotel	Silber«	aus	Stuttgart.	Austausch	über	die	Arbeit	
der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus.	

21.02.2017

Gespräch	mit	dem	Bürgerverein	Müngersdorf	zum	geplan-
ten	Gedenkort	Deportationslager	Müngersdorf	mit	Hilde-
gard	Jahn-Schnelle	und	Kurt	Schlechtriemen	sowie	Sophie	
Ungers	und	vom	NS-DOK	den	Dres.	Barbara	Becker-Jákli,	
Karola	Fings	und	Werner	Jung.

02.03.2017

Gespräch	des	Bürgervereins	Müngersdorf	mit	Frau	Ober-
bürgermeisterin	Henriette	Reker	zum	geplanten	Gedenkort	
Deportationslager	Müngersdorf	mit	Hildegard	Jahn-Schnelle	
und	Kurt	Schlechtriemen	sowie	Marliese	Berthmann	(Mitglied	
der	Bezirksvertretung	Köln-Lindenthal,	CDU)	und	Roland	
Schüler	(Mitglied	der	Bezirksvertretung	Köln-Lindenthal,	
Grüne)	,	Anton	Bausinger	und	Guido	Motter	(Referent	im	
OB-Büro)	sowie	Dr.	Werner	Jung.	Ort:	Rathaus,	Büro	der	Ober-
bürgermeisterin.

02.03.2017

»Hitlerjunge	Quex«.	Spielfilm,	Deutschland	1933.	Mit	einer	
Einführung	zum	Film	und	Analyse	der	Propaganda.	Die	Hand-
lung	des	Spielfilms	basiert	auf	einer	wahren	Begebenheit.	
1932	wurde	der	15-jährige	Hitlerjunge	Herbert	Norkus	–	
während	er	Flugblätter	verteilte	–	von	Kommunisten	erstochen.	
In	dem	Spielfilm	unter	der	Regie	von	Hans	Steinhoff	geht	es	

07.02.2017

»Kopf	hoch,	Johannes!«	Spielfilm,	Deutschland	1941.	Mit	
einer	Einführung	zum	Film	und	Analyse	der	Propaganda.	Der	
Film	unter	der	Regie	von	Viktor	de	Kowa	gehört	wegen	der	
propagandistischen	Botschaften	zu	den	NS-Vorbehaltsfilmen.	
Der	15-jährige	Johannes,	im	Ausland	erzogen,	versteht	sich	
nicht	mit	seinem	strengen	–	in	Deutschland	lebenden	–	Vater.	
Am	liebsten	würde	er	Deutschland	wieder	verlassen.	Auch	in	
der	Nationalpolitischen	Erziehungsanstalt	hat	er	Eingliede-
rungsschwierigkeiten,	ihm	droht	der	Verweis.	Am	Ende	des	
Films	ist	Johannes	das	»Vorbild«	eines	politisch	überzeugten	
und	militärisch	versierten	Hitlerjungen.	Mit	dem	Spielfilm	
machte	Propagandaminister	Goebbels	den	politischen	
Jugendfilm	wieder	zum	Thema.	In	Zusammenarbeit	mit	dem	
Institut	für	Kino	und	Filmkultur	e.V.	(Begleitprogramm	zur	
Sonderausstellung	»Jugend	im	Gleichschritt?!«)

07.02.2017

Besuch	des	türkischen	Generalkonsuls	Hüseyin	Emre	Engin.	
Führung	durch	Gedenkstätte	und	Dauerausstellung	»Köln		
im	Nationalsozialismus«	mit	Dr.	Werner	Jung	und	Elke	Stoll-	
Berberich.

10.02.2017

»Am	Rand	und	in	der	Mitte.	Rechtspopulismus	als	Heraus-
forderung	für	die	evangelische	Kirche«.	Podiumsdiskussion	
mit	Rolf	Domning,	Stadtsuperintendent	der	Ev.	Kirche	Köln	
und	Region,	Gerhart	Baum,	Bundesminister	a.	D.,	Hans	Peter	
Killguss,	ibs,	Dr.	Ellen	Überschär,	Generalsekretärin	des	Deut-
schen	Ev.	Kirchentags,	Anne	Broden,	Kölnische	Gesellschaft	
für	Christlich-Jüdische	Zusammenarbeit,	Moderation:	Joachim	
Frank,	Kölner	Stadt-Anzeiger.	Veranstaltet	von	der	Melancht-
hon-Akademie.	Ort:	Haus	der	Evangelischen	Kirche	Köln	und	
Region.

12.02.2017

Öffentliche	Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Jugend	
im	Gleichschritt!?	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	Anspruch	und	
Wirklichkeit«	mit	Dr.	Recha	Allgaier	(Begleitprogramm	zur	
Sonderausstellung	»Jugend	im	Gleichschritt!?«)

16.02.2017

Besuch	der	Gattin	des	türkischen	Außenministers	Mevlüt	
CavuSoglu	(nebst	Delegation)	während	des	G20-Außen-
minstertreffens	in	Bonn.	Führung	durch	Gedenkstätte	und	
Dauerausstellung	»Köln	im	Nationalsozialismus«	mit	Barbara	
Kirschbaum.
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Historischen	Instituts	in	Warschau,	Besuch	des	Museums		
der	Geschichte	der	polnischen	Juden	auf	dem	Gelände	des	
ehemaligen	Warschauer	Ghettos,	Besuch	der	Gedenkstätte	
Majdanek,	des	ehemalige	Durchgangsghettos	Izbica	und	der	
Gedenkstätte	Bełźec	sowie	Führung	über	das	Gelände	des	
ehemaligen	Vernichtungslagers	Sobibor.	Dr.	Werner	Jung	
nahm	als	stellvertretender	Vorsitzender	des	AK	der	NS-Ge-
denkstätten	und	-Erinnerungsorte	an	der	Reise	teil.

24.04.2017

Auseinandersetzung	mit	Rechtspopulismus	und	rassisti-
scher	Hetze:	Strategien	und	Handlungsmöglichkeiten	im	
pädagogischen	Kontext.	Fortbildung	von	Patrick	Fels	und	
Ilja	Gold	für	die	Landesarbeitsgemeinschaft	Katholische	
Jugendsozialarbeit.	Ort:	Köln,	Geschäftsstelle	der	Landes-
arbeitsgemeinschaft.

25.04.2017

Toleranz	an	der	Schmerzgrenze?	Die	Rechtsentwicklung	im	
Westen.	Herausforderung	an	Politik	und	Zivilgesellschaft.	
Vortrag	und	Diskussion	mit	Prof.	Dr.	Micha	Brumlik,	Berlin,	
Moderation:	Prof.	Dr.	Dani	Kranz.	Eine	Veranstaltung	des	
	Vereins	EL-DE-Haus	e.V.	in	Kooperation	mit	dem	NS-DOK.

06.04.2017

»Rassismus	und	Homophobie	im	Fußball«.	Workshop	von	
Pierre	Klapp	im	Rahmen	des	Aktionstages	»Für	Vielfalt	und	
Respekt«	des	Kölner	Fanprojekts	in	Kooperation	mit	der	Stadt	
Köln.

06.04.2017

Das	NS-Dokumentationszentrum	als	außerschulischer	Lern-
ort	–	Einführung	und	Führung	für	Studienreferendarinnen	
und	-referndare	des	Zentrums	für	schulpraktische	Ausbildung	
Aachen	(Barbara	Kirschbaum)

08.04.2017

Anbringung	der	von	dem	ehemaligen	Zwangsarbeiter	
Gerald	van	der	Lee	gestifteten	Gedenktafel	in	Erinnerung	
an	seine	Rettung	in	Köln.	Anlässlich	der	Enthüllung	der	
Gedenktafel	sprachen	Gerald	van	der	Lee	sowie	Angelika	
Lehndorff-Felsko	und	Georg	Wehner	von	der	Projektgruppe	
Messelager.	Ort:	Bürgerhaus	Stollwerck.	

08.04.2017

Der	Anschlag	auf	der	Keupstraße	und	seine	Folgen.	
	Workshop	von	Carolin	Hesidenz	für	Stipendiatinnen	und	
	Stipendiaten	der	Friedrich-Ebert-Stiftung.

16.04.2017

Öffentliche	Führungen	durch	die	Sonderausstellung	
	»Massenerschießungen.	Der	Holocaust	zwischen	Ostsee	und	
Schwarzem	Meer	1941-1944«	mit	Martin	Vollberg.	(Begleit-
programm	zur	Sonderausstellung	»Massenerschießungen«)

21.04.2017

Zeugnisse	der	Opfer:	Häftlingsgraffiti	im	Kölner	Gestapo-
gefängnis.	Vortrag	von	Dr.	Werner	Jung	auf	der	Konferenz	
»Historische	Graffiti	als	Quellen.	Methoden	und	Perspektiven	
eines	jungen	Forschungsbereichs«,	veranstaltet	vom	Institut	
für	Klassische	Archäologie	der	Ludwig-Maximilians-Universi-
tät	München.	Ort:	München,	Institut	für	Klassische	Archäolo-
gie	(ehemaliger	NSDAP-Verwaltungsbau).	

22.04 bis 30.04.2017

Reise	des	AK	der	NS-Gedenkstätten	und	-Erinnerungsorte	
zu	Orten	und	Zeugnissen	nationalsozialistischer	und	kom-
munistischer	Verbrechen	in	Polen.	Besuch	der	Ausstellung	
des	Museums	des	Zweiten	Weltkriegs	in	Danzig,	Besuch	des	
Museums	des	Warschauer	Aufstands	in	Warschau,	Besuch	des	
IPN	(Institut	für	das	nationale	Gedenken)	und	des	Deutschen	

Unabhängigkeitstraditionen	in	Łódź,	und	Dr.	Werner	Jung,	
Direktor	des	NS-Dokumentationszentrums	der	Stadt	Köln.		
Ort:	Pädagogisches	Zentrum	des	Instituts	für	Nationales	
Gedenken,	in	Warschau.

01./02.04.2017

Wochenend-Seminar	für	die	Freien	Mitarbeiterinnen	und	
Mitarbeiter	des	Museumsdienstes,	zuständig	für	das		
NS-Dokumentationszentrum,	und	Referentinnen	und	Referen-
ten	des	Lernortes	Vogelsang	im	Rahmen	der	Vorbereitung	des	
Kooperationsangebotes.	Ort:	Vogelsang.	

06.04.2017

Eröffnung	der	Ausstellung	»Massenerschießungen.	Der	
Holocaust	zwischen	Ostsee	und	Schwarzem	Meer	1941–
1944«.	Eine	Ausstellung	der	Stiftung	Topographie	des	Terrors	
und	der	Stiftung	Denkmal	für	die	ermordeten	Juden	Europas.	
Zur	Eröffnung	sprachen	Dr.	Werner	Jung	und	Elfi	Scho-Ant-
werpes,	Bürgermeisterin	der	Stadt	Köln,	sowie	der	Kurator	der	
Ausstellung,	Dr.	Ulrich	Baumann,	von	der	Stiftung	Denkmal	
für	die	ermordeten	Juden	Europas.	

21.03.2017

»Wieder	faschistische	Gewalt	an	der	Wupper	–	Was	tun?«.	
Öffentliche	Diskussionsveranstaltung,	moderiert	von	Patrick	
Fels	auf	Einladung	des	VVN	BdA.	Ort:	Stadthalle	Radevorm-
wald.

22.03.2017

Dialog	zu	aktuellen	Sicherheitsfragen	in	Leverkusen.	Vor-
stellung	der	Arbeit	der	Mobilen	Beratung	durch	Patrick	Fels,	
auf	Einladung	des	Polizeipräsidiums	Köln.	Ort:	Schulamt	der	
Stadt	Leverkusen.

23./24.03.2017

Umgang	mit	Rechtsextremismus	und	Rassismus	im	Kon-
text	von	Bildungsarbeit	im	FSJ/BFD.	Fortbildung	von	Ilja	
Gold	und	Patrick	Fels	für	die	Technische	Jugendfreizeit-	und	
Bildungsgesellschaft	gGmbH	Bergheim.	

25.03.2017

Die	extreme	Rechte	im	Kreis	Heinsberg.	Vortrag	von	Patrick	
Fels	auf	dem	Aktionstag	»Unser	Kreis	ist	bunt,	tolerant	und	
friedlich«	des	Bündnisses	gegen	Rechts	Kreis	Heinsberg.		
Ort:	Kreishaus	Heinsberg.

29.03.2017

»Rassismus	gegen	Flüchtlinge«.	Workshop	von	Hans-Peter	
Killguss	im	Rahmen	der	Fachtagung	»Abschiebe-	oder	Will-
kommenskultur	–	Wohin	führt	die	Flüchtlingspolitik	in	NRW?«	
des	Kölner	Flüchtlingsrates	und	des	Therapiezentrums	für	
	Folteropfer/Flüchtlingsberatung	des	Caritas-Verbandes	in	
Zusammenarbeit	mit	der	Stadt	Köln.	Ort:	Jugendherberge	
Riehl.

30.03.2017

»Herausforderung	Rechtspopulismus«.	Vortrag	von	Patrick	
Fels	und	Gerhard	Jenders	(Bündnis	»Oberberg	ist	bunt«)	für	
die	Mitgliederversammlung	der	SPD-Ortsgruppe	Gummer	s-
bach.	Ort:	Gummersbach-Vollmerhausen.

31.03.2017

Eröffnung	der	Wanderausstellung	»Todesfabrik	Auschwitz.	
Topografie	und	Alltag	in	einem	Konzentrations-	und	Vernich-
tungslager«	im	Pädagogischen	Zentrum	des	Instituts	für	Nati-
onales	Gedenken,	in	Warschau.	Zur	Eröffnung	sprachen	
Tomasz	Morawski,	Direktor	des	Pädagogischen	Zentrums	im	
Institut	für	Nationales	Gedenken	in	Warschau,	Dr.	Mateusz	
Szpytma,	stellvertretender	Direktor	des	Instituts	für	Nationa-
les	Gedenken	in	Warschau	und	Direktor	des	Museums	der	
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13.05.2017

»Gemeinsam	gegen	Rechtspopulismus	–	Wie	kann	man	
Rechtspopulismus	auf	lokaler	Ebene	entgegentreten?«.	
Fortbildung	von	Carolin	Hesidenz	für	das	Internationale	
	Frauenzentrum	Bonn.	Ort:	Bonn.

16.05.2017

»Dem	Rechtspopulismus	entgegentreten!	–	Auf	ein	Wort	
am	Vorabend	des	Tages	gegen	Homophobie«.	Podiumsdis-
kussion	mit	Carolin	Hesidenz,	Stefanie	Schmidt	(LSVD-Bun-
desvorstand),	Micha	Schulze	(queer.de)	und	Waqar	Tarik	
(Liberal-Islamischer	Bund).	Ort:	FORUM	Volkshochschule.	

16.05.2017

Dokumentarfilm	»Keine	Kameraden«	von	Beate	Lehr-Metz-
ger.	Der	Film	zeichnet	das	Massensterben	sowjetischer	Kriegs-
gefangener	im	Winter	1941/1942	nach.	(Begleitprogramm	
zur	Ausstellung	»Russenlager«)

19.05.2017

»Ess	is	gewen	a	sumertog«.	Das	Wilnaer	Ghetto	im	Spiegel	
seiner	Lieder.	Roswitha	Dasch	(Geige,	Gesang),	Ulrich	Raue	
(Klavier,	Arrangements)	präsentierten	eine	Musik-Text-Collage	
anhand	von	Zeitzeugenberichten,	wichtigen	historischen	
Ereignissen	und	vor	allem	mit	jiddischen	Liedern	zum	Leben	
der	jüdischen	Bevölkerung	im	Wilnaer	Ghetto	in	den	Jahren	
1941-1943.	Diese	Lieder	wurden	von	jüdischen	Komponisten	
und	Dichtern	im	Ghetto	verfasst.	(Begleitprogramm	Sonder-
ausstellung	»Massenerschießungen«)

20.05.2017

»History	Reclaimed	–	Perspektiven	junger	Menschen	auf	
die	Geschichte	des	NSU-Terrors«.	Jugendforum	im	Rahmen	
des	NSU-Tribunals.	Moderation:	Patrick	Fels.	

21.05.2017

21.	Museumsfest.	Es	gab	vier	Führungen	durch	die	Dauer-
ausstellung	mit	Dr.	Werner	Jung,	Dr.	Karola	Fings	und	Bar-
bara	Kirschbaum.	Für	Kinder	zwischen	8	bis	12	Jahre	wurde	
von	Barbara	Kirschbaum	die	Führung	»Heute	Nacht	ist	viel	
passiert…«	zum	Thema	Zweiter	Weltkrieg	unter	Einbeziehung	
der	Dauerausstellung	»Köln	im	Nationalsozialismus«	angebo-
ten.	Durch	Sonderausstellung	»Massenerschießungen.	Der	
Holocaust	zwischen	Ostsee	und	Schwarzem	Meer	1941–
1944«	führte	Oliver	Meißner	und	durch	die	Sonderausstellung	
»‹Russenlager‹	und	Zwangsarbeit.	Bilder	und	Erinnerungen	
sowjetischer	Kriegsgefangener«	führte	Sarah	Keppel.	(Begleit-
programm	Sonderausstellungen	»Massenerschießungen«	und	
»Russenlager«)

09.05.2017

Die	extreme	Rechte:	Jugendkultur,	lokale	Szene,	Hand-
lungsmöglichkeiten.	Fortbildung	von	Ilja	Gold	und	Patrick	
Fels	für	den	Fachbereich	Jugend	der	Stadt	Niederkassel.	Ort:	
Niederkassel.

09.05.2017

Die	Auseinandersetzung	mit	›Genderismus‹	im	Rechtspopu-
lismus.	Vortrag	von	Carolin	Hesidenz	für	den	AK	Feminismus	
der	Evangelischen	Kirche	im	Rheinland.	Ort:	Bad	Godesberg.

09.-11.05.2017

»Cities	of	Memory«.	2.	Internationales	Symposium	des	
internationalen	Städteverbundes	in	Wolgograd.	Als	Part-
nerstadt	nahm	auf	Einladung	des	Oberbürgermeisters	von	
Wolgograd	die	Stadt	Köln	teil	und	wurde	von	Dr.	Karola	Fings	
vertreten.	Ort:	Wolgograder	Institut	für	Management,	Wolgo-
grad.

10.05.2017

Sensibilisierung	und	kritischer	Umgang	mit	(Alltags-)Ras-
sismus	und	Diskriminierung.	Fortbildung	von	Patrick	Fels	
und	Ilja	Gold	für	Referendarinnen	und	Referendare.	Ort:	
Aachen,	Zentrum	für	schulpraktische	Lehrerbildung.

10.05.2017

Kleiner	Festakt	des	Vereins	EL-DE-Haus	e.V.	anlässlich	des	
Erscheinens	des	Buches	»Empathie	und	Engagement.	–	
Drei	Jahrzehnte	Kölner	Zeitgeschichte:	Verein	EL-DE-Haus.	
Förderverein	des	NS-Dokumentationszentrums	der	Stadt	
Köln«.	Es	sprachen	Oberbürgermeisterin	Henriette	Reker,	
Dr.	Werner	Jung,	der	langjährige	Vorsitzende	des	Vereins	Peter	
Liebermann,	sein	Nachfolger	seit	2015	Dr.	Wolfgang	Uellen-
berg-van	Dawen,	sowie	Hajo	Leib	als	Herausgeber.	Musik	von	
Rolly	und	Benjamin	Brings.	

11.05.2017

»Runder	Tisch«-Gespräch	zum	Thema	»Angebote	für	
Geflüchtete«	von	kulturellen	Einrichtungen	der	Stadt	Köln	
auf	Einladung	der	Kulturdezernentin	Susanne	Laugwitz-Aul-
bach.	Für	das	NS-Dokumentationszentrum	berichtete	Barbara	
Kirschbaum	über	Maßnahmen	und	Angebote.

11.05.2017

Dokumentarfilm	»Kölsches	Mädchen	–	Jüdischer	Mensch.	
Die	Flucht	der	Faye	Cukier«.	Im	Anschluss	an	die	Filmvor-
führung	sprach	Dr.	Werner	Jung	mit	Faye	Cukier.	(Begleit-
programm	zur	Ausstellung	»Deine	Anne.	Ein	Mädchen	
schreibt	Geschichte«)

02.05.2017

Vorstellung	der	Arbeit	der	Mobilen	Beratung	für	Lehrerin-
nen	und	Lehrer	des	Netzwerks	Aachener	Schulen	gegen	
Gewalt	und	Rassismus	durch	Patrick	Fels.	Ort:	VHS	Aachen.	

03.05.2017

Rechtspopulismus.	Vortrag	von	Hans-Peter	Killguss	für	das	
Bündnis	»Eifel	gegen	Rechts«.	Ort:	Euskirchen.

04.05.2017

Führung	des	Mitglieds	des	Deutschen	Bundestages	Josip	
Juratovic,	Integrationsbeauftragter	der	SPD-Bundestagsfrak-
tion,	durch	das	NS-Dokumentationszentrum,	mit	der	Gedenk-
stätte,	der	Dauerausstellung	und	den	Sonderausstellungen	
sowie	dem	Pädagogischen	Zentrum,	durch	Dr.	Jürgen	Müller.	

04.05.2017

Eröffnung	der	Ausstellung	»›Russenlager‹	und	Zwangs-
arbeit.	Bilder	und	Erinnerungen	sowjetischer	Kriegsgefan-
gener«.	Eine	Ausstellung	des	Vereins	KONTAKTE-KOHTAKTbI	
e.V.	Zur	Eröffnung	sprachen	Dr.	Werner	Jung	und	Susanne	
Laugwitz-Aulbach,	Beigeordnete	für	Kunst	und	Kultur	der	
Stadt	Köln.	Der	Kurator	der	Ausstellung	Eberhard	Radczuweit	
gab	eine	Einführung	in	die	Ausstellung.	

26.04.2017

Titelverleihung	»Schule	ohne	Rassismus	–	Schule	mit	
Courage«	für	das	Maximilian	Kolbe	Gymnasium	mit	
Hans-Peter	Killguss	und	Guido	Cantz.	Ort:	Köln-Porz.

26.04.2017

Schulpartnerschaft	Museum/Gedenkstätte	und	Schule.	
Vorbereitendes	Gespräch	zwischen	Lehrerinnen	und	Lehrern	
der	Fachschaft	Geschichte	des	Erich-Kästner-Gymnasiums	und	
Barbara	Kirschbaum.

27.04.2017

»Babi	Jar.	Das	vergessene	Massaker«.	Vorführung	des	Doku-
mentarfilms	von	Christine	Rütten	und	Lutz	Rentner	(Deutsch-
land	2011)	über	die	größte	Massenerschießung	während	des	
Zweiten	Weltkrieges	im	September	1941	mit	über	33.000	
Opfern	–	jüdischen	Männern,	Frauen	und	Kindern.	Mit	einem	
einführenden	Vortrag	von	Dr.	Thomas	Roth,	»Babi	Jar	–	Ver-
drängen	und	Erinnern	nach	1945«.	(Begleitprogramm	zur	
Sonderausstellung	»Massenerschießungen«)

02.05.2017

Gedenkveranstaltung	anlässlich	der	Verlegung	der	Stolper-
steine	für	ehemalige	Schülerinnen	und	Schüler	der	Kreuz-
gasse.	Mit	Redebeiträgen	u.a.	von	Abraham	Lehrer,	Vize-
präsident	des	Zentralrats	der	Juden	in	Deutschland,	und	
Dr.	Werner	Jung.	Ort:	Köln,	Gymnasium	Kreuzgasse.	
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im	Rahmen	des	Seminars	»Kriminalität	in	der	Geschichte«	
(Leitung	Prof.	Dr.	Peter	Schuster	und	PD	Dr.	Daniel	Siemens).

22.06.2017

Der	Krieg	und	seine	Opfer.	Eine	Führung	über	den	West-
friedhof	mit	Dr.	Karola	Fings.	Anhand	der	Geschichte	der	von	
1945	bis	1968	gestalteten	Anlagen	wurde	der	Frage	nach-
gegangen,	wer	wann	welche	Erinnerungssteine	gesetzt	hat,	
welche	Biografien	sich	hinter	den	oft	namenlosen	Grabstätten	
verbergen	und	welche	Grabstätten	heute	nicht	mehr	sichtbar	
sind.	Ort:	Westfriedhof,	Köln-Bocklemünd.	(Veranstaltungs-
reihe	»Vor	75	Jahren:	1.000-Bomber-Angriff	auf	Köln«)

22.06.2017

Die	extreme	Rechte	–	Ideologie,	Erscheinungsformen	und	
Umgang.	Fortbildung	von	Patrick	Fels	und	Ilja	Gold	für	Mit-
arbeitende	des	»Haus	Rupprechtstraße«.	Ort:	Köln-Sülz,	Haus	
Rupprechtstraße.

27.06.2017

Programm	NRWeltoffen	im	Kreis	Euskirchen.	Vortrag	von	
Ilja	Gold	für	die	Akademie	Vogelsang	IP.	Ort:	Schleiden.

28.06.2017

Dokumentarfilm	»Köln	im	Krieg	1942	bis	1945«.	Aus	der	
Filmreihe	»Köln	im	Dritten	Reich«	von	Hermann	Rheindorf,	
der	bei	der	Veranstaltung	auch	eine	Einführung	zur	Doku-
mentation	gab.	Ein	Grußwort	sprach	Dr.	Werner	Jung.		
Ort:	Volksbühne	am	Rudolfplatz.	(Veranstaltungsreihe		
»Vor	75	Jahren:	1.000-Bomber-Angriff	auf	Köln«)

11.06.2017
Gedenkveranstaltung	an	die	Deportation	der	Sinti	und	
Roma	von	Köln	vor	dem	Messegelände	mit	Ansprachen	von	
Markus	Reinhardt	und	Dr.	Werner	Jung.	Anwesend	waren	
zwei	Überlebende,	die	im	Mai	1940	von	Köln	aus	deportiert	
worden	waren.	Die	Gedenkveranstaltung	fand	im	Rahmen	
des	sogenannten	»Zigeunerfestivals«	statt.	

11.06.2017

»Checkpoint	Demokratie«.	Beteiligung	der	ibs	am	gleichna-
migen	Aktionstag	mit	Gesprächsrunden	zur	Vorstellung	der	
Arbeit	der	ibs	und	einem	Rundgang	durch	das	EL-DE-Haus.

11.06.2017

Öffentliche	Führungen	durch	die	Sonderausstellung	
	»Massenerschießungen.	Der	Holocaust	zwischen	Ostsee	und	
Schwarzem	Meer	1941–1944«	mit	Sarah	Keppel.	(Begleit-
programm	Sonderausstellung	»Massenerschießungen«)

13.06.2017

Dokumentarfilm	»Genozid	einer	Stadt	–	Die	Leningrader	
Blockade«	mit	anschließendem	Zeitzeugengespräch,	Modera-
tion	Brigitte	Gensch.	Am	8.	September	1941	schloss	die	deut-
sche	Wehrmacht	den	Kessel	um	Leningrad,	der	zweitgrößten	
Stadt	der	Sowjetunion.	Bis	zum	27.	Januar	1944	hielt	die	
	folgenschwerste	Blockade	des	Zweiten	Weltkriegs.	Ziel	war	es,	
die	Stadt	und	ihre	Bewohner	auf	direkten	Befehl	Hitlers	»aus-
zulöschen«.	Etwa	1,1	Millionen	Zivilisten	verloren	ihr	Leben.	
Nach	der	Filmdokumentation	berichteten	die	Zeitzeugen	
Evgeny	Karchemnik	und	Sinovin	Goldberg	(in	russisch-deut-
scher	Übersetzung)	von	ihren	Erlebnissen.	Eine	Veranstaltung	
des	»Halben	Sterns	e.V.«,	in	Zusammenarbeit	mit	dem	Verein	
der	Überlebenden	der	Blockade	Leningrads	und	des	NS-Doku-
mentationszentrum	der	Stadt	Köln.	(Begleitprogramm	Sonder-
ausstellung	»Russenlager«)

14.06.2017

Führung	durch	die	Dauerausstellung	»Köln	im	National-
sozialismus«	und	die	Gedenkstätte	Gestapogefängnis	von	
Dr.	Thomas	Roth	für	Studierende	der	Universität	Bielefeld		

störung	des	alten	Kölns	–	traf	die	Bevölkerung	insbesondere	
auf	mentaler	Ebene	und	brannte	sich	dauerhaft	ins	kollektive	
Gedächtnis	der	Kölner	ein.	Der	Vortrag	ging	ein	auf	die	
	Vorgeschichte,	den	Ablauf	und	die	Folgen	dieses	ersten	
»1.000-Bomber-Angriffs«	der	Luftkriegsgeschichte.	(Veranstal-
tungsreihe	»Vor	75	Jahren:	1.000-Bomber-Angriff	auf	Köln«)

01.06.2017

»Horchposten	1941	post	podsluschiwanija.	Eine	deutsch-	
russische	interaktive	Klanginstallation	zum	Ostfeldzug		
im	Zweiten	Weltkrieg«	von	Jochen	Langner	und	Andreas			
von	Westphalen	(s.	S.	133).	(Begleitprogramm	Sonderaus-
stellungen	»Massenerschießungen«	und	»Russenlager«)

01.06.2017

»BARFUSS	NACKT	HERZ	IN	DER	HAND«.	Anlässlich	des	
24	Jahrestages	des	Brandanschlages	in	Solingen	zeigte	das	
Theater	Der	Keller	das	Stück	von	Ali	Jalaly.	Nach	einer	Begrü-
ßung	durch	Heinz	Simon	Keller	sprach	Dr.	Karola	Fings	in	Ver-
tretung	der	Oberbürgermeisterin	ein	Grußwort.	Ort:	Theater	
der	Keller.

07.06.2017

Die	extreme	Rechte	im	Rhein-Sieg-Kreis.	Vortrag	und	Vor-
stellung	der	Arbeit	der	Mobilen	Beratung	für	den	Arbeitskreis	
Integration	des	Rhein-Sieg-Kreises.	Ort:	Kreishaus	Siegburg.

08.06.2017

Abschluss	des	»Moratoriums	Hürtgenwald«	mit	einer	
	Pressekonferenz:	Übergabe	der	Empfehlungen	des	Lenkungs-
kreises	–	in	dem	Dr.	Karola	Fings	für	das	NS-DOK	vertreten	
war	–	an	den	Bürgermeister	der	Gemeinde	Hürtgenwald	und	
den	Landrat	des	Kreises	Düren.	Ort:	Hürtgenwald,	Rathaus.

08.06.2017

»›Auf	Grund	meiner	ideologischen	Ausrichtung	war	für	der-
artige	Gefühlsregungen	kein	Raum.‹	Die	Mordaktion	des	
Kölner	Polizeibataillons	309	im	Juni	1941	und	ihre	juristische	
Aufarbeitung«.	Vortrag	von	Michael	Okroy	über	die	Ermor-
dung	von	2000	jüdischen	Männern,	Frauen	und	Kindern	in	
Bialystok	und	den	1967/68	in	Wuppertal	durchgeführten	
Bialystok-Prozess.	(Begleitprogramm	Sonderausstellung	»Mas-
senerschießungen«)

08.06.2017

Die	extreme	Rechte	bei	der	Landtagswahl.	Vortrag	von	
Hans-Peter	Killguss	für	den	ver.di	AK	Antifaschismus/Anti-
diskriminierung.	Ort:	Köln,	ver.di-Haus.

22.05.2017

Exklusivführung	für	die	Mitglieder	des	Vereins	EL-DE-Haus	
e.V.	durch	die	beiden	Sonderausstellungen	»Massenerschie-
ßungen.	Der	Holocaust	zwischen	Ostsee	und	Schwarzem	Meer	
1941–1944«	und	»›Russenlager‹	und	Zwangsarbeit.	Bilder	
und	Erinnerungen	sowjetischer	Kriegsgefangener«	durch	Dr.	
Jürgen	Müller.	(Begleitprogramm	Sonderausstellungen	»Mas-
senerschießungen«	und	»Russenlager«)

22.05.2017

Mitgliederversammlung	des	Vereins	EL-DE-Haus	e.V.	mit	
dem	Bericht	des	Vereinsvorsitzenden	Dr.	Wolfgang	Uellen-
berg-van	Dawen.	Dr.	Werner	Jung	berichtete	über	die	Arbeit	
des	NS-DOK	im	Jahr	2016	und	zum	Konzept	eines	Hauses	für	
Erinnern	und	Demokratie.	Vorstandswahlen:	Vorsitzender:	
Dr.	Wolfgang	Uellenberg-van	Dawen,	Stellv.	Vorsitzender:	
Hajo	Leib,	Kassierer:	Willi	Hanspach,	Schriftführerin:	Walla	
Blümcke,	Beisitzerinnen	und	Beisitzer:	Malle	Bensch-Hum-
bach,	Çiler	Fırtına,	Dieter	Maretzky,	Willi	Reiter,	Martin	Sölle,	
Annika	Triller,	Claudia	Wörmann-Adam,	Kassenprüfer:	
Dr.	Lothar	Pützstück	und	Jürgen	Seitz.	

22.05.2017

Die	Auseinandersetzung	mit	rassistischen	Äußerungen	in	
der	Schule.	Fortbildung	von	Ilja	Gold	und	Emrah	Ceylan	für	
die	Lernwerkstatt	der	Universität	zu	Köln.	

30.05.2017

»Hate	Speech.	Rechtsextremismus	und	Diskriminierung	im	
Netz«.	Lehrerinnen-	und	Lehrerfortbildung,	organisiert	von		
ibs	in	Kooperation	mit	der	Kölnischen	Gesellschaft	für	Christ-
lich-Jüdische	Zusammenarbeit	und	dem	Kompetenzteam	Köln.

30.05.2017

»Die	Nacht,	die	Köln	veränderte.	Der	1.000-Bomber-Angriff	
auf	Köln	vom	30./31.	Mai	1942	und	seine	Folgen«.	Vortrag	
von	Dr.	Martin	Rüther	mit	Zeitzeugenberichten	in	Videoaus-
schnitten.	Der	»1.000-Bomber-Angriff«	–	mit	nahezu	500	
Toten,	mehr	als	5.000	Verletzten	sowie	die	weitgehende	Zer-
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che	schon	15	Jahre.	Unter	reger	Beteiligung	des	Publikums	
wurde	über	die	Folgen	der	Asylpolitik	diskutiert	und	mögliche	
Ermessensspielräume	seitens	der	Behörden.	Eine	Veranstal-
tung	des	Rom	e.V.	in	Zusammenarbeit	mit	dem	NS-DOK	und	
dem	Kölner	Flüchtlingsrat	e.V.	(Begleitprogramm	Sonderaus-
stellung	»Rassendiagnose:	Zigeuner«)

31.08.2017

Neue	Wege	in	der	Erinnerungskultur	–	die	geplante	Erwei-
terung	des	NS-Dokumentationszentrums	zum	»Haus	für	
Erinnern	und	Demokratie«.	Vortrag	von	Barbara	Kirschbaum.	
Ort:	Lern-	und	Gedenkort	Jawne.

03.09.2017

Verleihung	des	Ehrenamtspreises	der	Stadt	Köln	an		Dieter	
Maretzky.	

05.09.2017

Abschiebung	in	die	Perspektivlosigkeit.	Zur	Menschen-
rechtssituation	von	Roma	in	Europa.	Vortrag	von	Herbert	
Heuß.	In	Zusammenarbeit	mit	dem	Zentralrat	Deutscher	Sinti	
und	Roma	und	Rom	e.V.	(Begleitprogramm	Sonderausstellung	
»Rassendiagnose:	Zigeuner«)

07.09.2017

Vernetzungs-	und	Austauschtreffen	NRWeltoffen	im	Regie-
rungsbezirk	Köln,	moderiert	von	Ilja	Gold	und	Patrick	Fels.	

08.09.2017

Betriebsausflug	des	NS-DOK	nach	Bonn.	Zweistündige	Füh-
rung	»Die	Bonner	Republik«	durch	das	ehemalige	Regierungs-
viertel	(inkl.	Besuch	Plenarsaal	Bundesrat),	Schloss	Drachen-
burg:	Führung	durch	das	Deutsche	Museum	für	Naturschutz-

geschichte	mit	Dr.	Hans-Werner	Frohn,	auf	dem	Rückweg	von	
Burg	Drachenfels	Stopp	an	der	Nibelungenhalle	mit	einem	
kurzen	Input	von	Hans-Peter	Killguss	zur	nationalistisch-ras-
sistischen	Symbolik	des	Baus.	

chen	in	Weißrussland	–	Eine	Verortung«.	Veranstalter:	eine	
Nachbarschaftsinitiative	und	der	Lern-	und	Gedenkort	Jawne.	
Ort:	Köln-Südstadt,	Volksgartenstraße	10	(früheres	Wohnhaus	
der	Familie	Erich	und	Meta	Klibansky).

12.08.2017

Rechtsextremismus	und	Fußball.	Ordnerinnen-	und	Ordner-
schulungen	für	den	1.	FC	Köln	durch	Hans-Peter	Killguss	und	
Carolin	Hesidenz.	Ort:	Rheinenergiestadion.

15.08.2017

Stereotype	über	Geflüchtete.	Vortrag	von	Hans-Peter	Kill-
guss	und	Ilja	Gold	für	die	Willkommensinitiative	Ehrenfeld.	
Ort:	Bürgerzentrum	Ehrenfeld.

16.08.2017

Besuch	der	Referentinnen	und	Referenten	des	OB-Büros.	
Führung	durch	Gedenkstätte	und	Dauerausstellung	sowie	
Vorstellung	der	Arbeit	des	NS-DOK	durch	Dr.	Werner	Jung.	

21.08.2017

Betriebsausflug	der	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	des	
Fritz-Bauer-Instituts	zum	NS-DOK.	Führung	durch	Gedenk-
stätte	und	Dauerausstellung	sowie	Vorstellung	der	Arbeit	des	
NS-DOK	durch	Dr.	Werner	Jung.	

28.08.2017

Salafismus	und	Rechtsextremismus	im	Vergleich.	Vortrag	
von	Hans-Peter	Killguss	und	Workshops	von	Patrick	Fels	im	
Rahmen	eines	Fachtages	des	Modellprojekts	»Clearingverfah-
ren	und	Case	Management	–	Prävention	von	gewaltbereitem	
Neosalafismus	und	Rechtsextremismus«.	Ort:	Bonn,	Elisabeth-	
Selbert-Gesamtschule.

29.08.2017

Türkischer	Nationalismus	und	Rechtsextremismus.	
	Fortbildung	von	Dr.	Kemal	Bozay	für	die	Mobile	Beratung.

31.08.2017

Bleiberechte	statt	Duldung	und	Abschiebung	für	Roma.	
Podiumsdiskussion	mit	der	stellvertretenden	Leiterin	der	Köl-
ner	Ausländerbehörde	Christina	Boeck,	Claus-Ulrich	Prölß,	
Kölner	Flüchtlingsrat	und	Mitglied	der	ausländerrechtlichen	
Beratungskommission,	und	Ossi	Helling,	Rom	e.V.	Als	Flücht-
linge	»ohne	Bleibeperspektive«	gelten	in	Köln	fast	5.000	
geduldete	Flüchtlinge,	vor	allem	Roma	aus	dem	Westbalkan.	
Diskutiert	wurde	über	die	Lebensperspektiven	von	Flüchtlin-
gen,	von	denen	viele	länger	als	fünf	Jahre	in	Köln	leben,	man-

08./09.07.2017

4.	Bildungstreffen	des	Dokumentations-	und	Kulturzent-
rums	Deutscher	Sinti	und	Roma	mit	Oliver	von	Mengersen	
(Dokumentations-	und	Kulturzentrum	Deutscher	Sinti	und	
Roma	in	Heidelberg).

09.07.2017

13.	Edelweißpiratenfestival	im	Kölner	Friedenspark.	
26	Bands	präsentierten	sich	auf	fünf	Bühnen:	Toi	et	moi,	B.E.	
&	Fläschmob,	Heen,	Kent	Coda,	Tami,	Klaus	der	Geiger	Trio,	
Franzi	Kusche,	Ampersan,	Menschensinfonieorchester,	Dan	o	
Clock,	Mariama,	Plauder	&	Co,	Steve	Ouma	Band,	Durch		
und	Durch,	Klaus	Mages	&	Co,	Ludwig	Sebus,	Dirk	Hespers,	
Heavy	Gummi,	Slightly	Rude,	Fleur	Earth,	Retrogott,	Blüm-
chenknicker,	Gypsy	Soul,	Ludwig	Sebus,	Flönz,	Romano	Trajo	
und	Klatschmohn	Pänz.	Zur	Eröffnung	sprachen	u.a.	Jan	
Krauthäuser	als	Festivalorganisator	und	Dr.	Werner	Jung.	Ein	
Zeitzeugen-Café,	die	Ausstellung	des	NS-DOK	über	die	Edel-
weißpiraten	und	Info-Stände	luden	zur	Vertiefung	und	Dis-
kussion	ein.	Oberbürgermeisterin	Henriette	Reker	übernahm	
die	Schirmherrschaft.	Veranstalter:	Edelweißpiratenclub	e.V.	in	
Kooperation	mit	NS-DOK	und	Humba	e.V.	Ort:	Friedenspark.

10.07.2017

Das	NS-Dokumentationszentrum	als	außeruniversitäres	
Arbeitsfeld	für	Historikerinnen	und	Historiker.	Barbara	
Kirschbaum	stellte	Studierenden	der	Didaktik	der	Geschichte	
am	Historischen	Institut	der	Universität	zu	Köln	die	Arbeit	
und	Tätigkeitsfelder	im	NS-DOK	vor.	

11.07.2017

Beschluss	des	Rates	zur	Erweiterung	des	NS-Dokumenta-
tionszentrums		zum	Haus	für	Erinnern	und	Demokratie		
(s.S.	6ff.).	

13.07.2017

Teilnahme	von	Schülerinnen	und	Schülern	des	Montesso-
ri-Gymnasiums	Köln	an	der	Veranstaltung	»Mirdekamen«	der	
Sinti	Union	Düsseldorf.	Als	Zeitzeuge	der	von	Frau	Sophie	
Voets-Hahne	moderierten	Veranstaltung	stand	Herr	Weiss	für	
Fragen	zur	Verfügung.	Die	Veranstaltung	fand	im	Rahmen	
der	Sonderausstellung	»Rassendiagnose:	Zigeuner«	statt.	

20.07.2017

Gedenkveranstaltung	anlässlich	des	75.	Jahrestages	der	
Deportation	von	jüdischen	Kölnerinnen	und	Kölnern	in	das	
Vernichtungslager	Trostenez	sprachen	u.a.	Kurt	Marx	(Groß-
britannien),	dessen	Eltern	deportiert	und	ermordet	wurden,	
sowie	für	das	NS-DOK	Dr.	Karola	Fings	über	»Die	NS-Verbre-

28.06.2017

Eine	Nachkriegskarriere	in	Deutschland.	Udo	Klausa	–		
erster	Direktor	des	LVR	(1954–1975).	Vortrag	von	Dr.	Tho-
mas	Roth	im	Rahmen	der	Reihe	»Mittwochs	im	Archiv«	des	
LVR-Archivberatungs-	und	Fortbildungszentrums.	Ort:	Archiv	
des	Landschaftsverbandes	Rheinland,	Pulheim-Brauweiler.

29.06.2017

»›Reichsbürger‹	–	Verschwörungsideologie	mit	deutscher	
Spezifik«.	Vortrag	und	Diskussion	von	und	mit	Jan	Rathje,	
Projektleiter	»No	World	Order.	Handeln	gegen	Verschwörungs-
ideologien«	der	Amadeu	Antonio	Stiftung.	Moderation:	Pat-
rick	Fels.

30.06.2017

Eröffnungsveranstaltung	zu	der	Ausstellung	»Konrad	der	
Große.	Die	Adenauerzeit	in	Köln	1917–1933«.	Die	Eröff-
nung	der	Ausstellung	des	Kölnischen	Stadtmuseums	fand	
wegen	eines	Wasserschadens	im	KSM	im	NS-DOK	statt.	Zu	
Beginn	der	Veranstaltung	begrüßte	Dr.	Werner	Jung	die	
Gäste.	Zur	Ausstellungseröffnung	sprach	die	Kulturdezernen-
tin	Susanne	Laugwitz-Aulbach,	anschließend	Dr.	Mario	
Kramp,	Direktor	des	Kölnischen	Stadtmuseums.	Eine	Einfüh-
rung	in	die	Ausstellung	gab	die	Kuratorin	Rita	Wagner.

06.07.2017

Eröffnung	Sonderausstellung	»Rassendiagnose:	Zigeuner.	
Der	Völkermord	an	den	Sinti	und	Roma	und	der	lange	
Kampf	um	Anerkennung«.	Eine	Ausstellung	des	Dokumenta-
tions-	und	Kulturzentrums	Deutscher	Sinti	und	Roma	e.V.	Zur	
Eröffnung	sprachen	Dr.	Werner	Jung,	Elfi	Scho-Antwerpes,	
Bürgermeisterin	der	Stadt	Köln,	und	Roman	Franz,	Vorsitzen-
der	des	Landesverbandes	Deutscher	Sinti	und	Roma	NRW.	
Anschließend	gab	Romani	Rose,	Vorsitzender	des	Zentralrats	

Deutscher	Sinti	und	Roma,	eine	Einführung	in	die	Ausstel-
lung.	Zum	Abschluss	überbrachte	Ossi	Helling,	Vorstand	Rom	
e.V.,	eine	Grußadresse	zum	Thema	Bleiberechtskampagne.
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ensemble	7.	Unter	der	Regie	von	Rüdiger	Pape	wirkten	als	
Schauspieler	Walter	Gontermann,	Ursula	Michelis	und	Regina	
Welz,	Bühnenbild	und	Kostüme	stammten	von	Flavia	Schwed-
ler.	Es	fanden	weitere	zwölf	Aufführungen	statt.	Eine	Kurz-
version	wurde	während	der	Museumsnacht	Köln	2017	präsen-
tiert.	Spielort	war	das	Gewölbe	im	NS-DOK.

26.09.2017

»Solche	Geschichten	vergisst	man	nicht«.	Ein	Gespräch	mit	
Markus	Reinhardt	und	Sohn	Dislo	über	die	interfamiliären	
Folgen	der	NS-Verfolgung,	Moderation	Dr.	Werner	Jung.	
(Begleitprogramm	Sonderausstellung	»Rassendiagnose:	
	Zigeuner«)

27.09.2017

Vorstellung	der	Arbeit	des	NS-Dokumentationszentrums	
durch	Barbara	Kirschbaum	für	Studierende	der	Universität	
Breda.	

27.09.2017

Rassismus	und	Diskriminierung.	Fortbildungen	von	Ilja	Gold	
und	Patrick	Fels	für	Referendarinnen	und	Referendare	beim	
Thementag	»Arbeit	in	multiprofessionellen	Teams«	des	Zent-
rums	für	schulpraktische	Lehrerbildung	Aachen.	Ort:	Aachen,	
Zentrum	für	schulpraktische	Lehrerbildung.

21.09.2017

Jugendbeteiligung	in	der	historisch-politischen	Bildung.	
Ein	Vernetzungstreffen	von	Multiplikatorinnen	und	Multipli-
katoren.	Im	Rahmen	von	Impulsvorträgen	und	Workshops	
wurde	sich	ausgetauscht,	Erfahrungen	geteilt	und	Praxis-
beispiele	für	Jugendbeteiligung	in	der	historisch-politischen	
Bildung	vermittelt.	Ergänzt	wurde	das	Angebot	durch	zwei	
Stadtteil-Führungen	und	durch	Führungen	durch	die	Dauer-
ausstellung	und	die	Gedenkstätte	im	EL-DE-Haus	sowie	eine	
Präsentation	der	Arbeitsmöglichkeiten	im	Geschichtslabor	mit	
Barbara	Kirschbaum.	Zur	Begrüßung	sprach	Dr.	Werner	Jung.	
Eine	Veranstaltung	von	Gegen	das	Vergessen	–	Für	Demokra-
tie	e.V.	und	dem	Anne	Frank	Zentrum	in	Zusammenarbeit	mit	
dem	NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	Köln.

21.09.2017

Chancen,	Grenzen	und	Rahmenbedingungen	gelingender	
Jugendbeteiligung.	Vortrag	von	Prof.	Nadia	Kutscher,	Univer-
sität	Vechta	bzw.	Universität	zu	Köln.	Moderation:	Dr.	Werner	
Jung.	Die	Veranstaltung	fand	im	Rahmen	des	Vernetzungs-
treffens	»Jugendbeteiligung	in	der	historisch-politischen	Bil-
dung«	statt.	

23.09.2017

»Vor	dem	Ruhestand«	–	Eine	Komödie	von	deutscher	Seele	
von	Thomas	Bernhard.	Premiere	des	Theaterstücks	von	

14.09.2017

Besuch	von	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeitern	der	Gedenk-
stätte	Gestapogefängnis	Osnabrück.	Führung	durch	
Gedenkstätte	und	Dauerausstellung	sowie	Vorstellung	der	
Arbeit	des	NS-DOK	durch	Dr.	Werner	Jung.

15.09.2017

Besuch	des	Projektes	180	Grad	im	Rahmen	des	Moduls	
»Demokratieverständnis.«	Rundgang	durchs	Haus	und	Work-
shop	zum	Thema	»Demokratie«	mit	Hans-Peter	Killguss.

15.09.2017

Verleihung	des	Bundesverdienstkreuzes	an	Dieter	
Maretzky.	Ort:	Rathaus.

18.09.2017

Auseinandersetzung	mit	Rechtspopulismus	und	rassisti-
scher	Hetze:	Strategien	und	Handlungsmöglichkeiten	im	
pädagogischen	Kontext.	Fortbildung	von	Patrick	Fels	für	die	
Landesarbeitsgemeinschaft	Katholische	Jugendsozialarbeit.	
Ort:	Köln,	Geschäftsräume	der	Landesarbeitsgemeinschaft.

18.09.2017

Exklusivführung	für	Mitglieder	des	Vereins	EL-DE-Haus	e.V.	
durch	die	Sonderausstellung	»Rassendiagnose:	Zigeuner.		
Der	Völkermord	an	den	Sinti	und	Roma	und	der	lange	Kampf	
um	Anerkennung«	mit	Dr.	Jürgen	Müller.	(Begleitprogramm	
Sonderausstellung	»Rassendiagnose:	Zigeuner«)

19.09.2017

Die	Geschichte	der	Sinti	und	Roma.	Fortbildung	für	Lehre-
rinnen	und	Lehrer	zu	einem	Workshop-Angebot	des	NS-DOK	
mit	Barbara	Kirschbaum	und	Patrick	Fels.	Der	Workshop	
wurde	in	Zusammenarbeit	mit	Gordana	Herold	vom	Netzwerk	
Romane	Romnja	entwickelt.	(Begleitprogramm	Sonderausstel-
lung	»Rassendiagnose:	Zigeuner«)

21.09.2017

Fremd	im	eigenen	Land.	Sinti	in	Deutschland.	Film	und	
Gespräch	mit	der	Regisseurin	Ulla	Lachauer,	Moderation	
Dr.	Karola	Fings.	Der	Film	erzählt	vier	Sinti-Biografien.	Fami-
lien,	Wohnorte,	Leidensgeschichten,	Erfolgsgeschichten.	Ein	
Abend	der	Begegnung	zwischen	Sinti	und	Nicht-Sinti.	In	
Zusammenarbeit	mit	der	Sinti-Union	Düsseldorf	e.V.

10.09.2017

Tag	des	offenen	Denkmals	2017.	Mit	einer	Führung	von	
Martin	Vollberg	durch	die	Sonderausstellung	»Rassendiag-
nose:	Zigeuner.	Der	Völkermord	an	den	Sinti	und	Roma	und	
der	lange	Kampf	um	Anerkennung«,	einer	Kinder-Führung	
»Wir	packen	einen	Koffer	für	die	Widerstandskämpferin	Mucki	
Koch«,	mit	Birgit	Kloppenburg.	Außerdem	Führungen	durch	
die	Dauerausstellung	»Köln	im	Nationalsozialismus«	mit		
Dr.	Thomas	Roth,	Dr.	Martin	Rüther	und	Oliver	Meißner	sowie	
einer	Direktorenführung	mit	Dr.	Werner	Jung	zur	Geschichte	
und	Entwicklung	des	EL-DE-Hauses.

11.09.2017

Arbeitstagung	»Gedenkstättenarbeit	mit	multiethnischen	
Lerngruppen«.	Methodenkonferenz	des	AK	der	NS-Gedenk-
stätten	und	-Erinnerungsorte	in	NRW	mit	Yad	Vashem	
(Israel).	U.a.	mit	Jennifer	Farber,	Vogelsang	IP,	Barbara	
Kirschbaum,	NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	Köln:	
»Flucht	–	Asyl	–	Migration:	Fortbildung	für	Pädagogen	in	der	
Arbeit	mit	multikulturellen	Lerngruppen«.	Workshop	Teil	3:	
Yarif	Lapid,	Ghetto	Fighters	House:	»Challenging	Hermetic	
Narratives.	The	Work	of	the	Center	for	Humanistic	Education«	
und	Dr.	Stefan	Mühlhofer,	Mahn-	und	Gedenkstätte	Stein-
wache,	Dortmund:	»Arbeit	gegen	Rechtsextremismus	an	
Gedenkstätten;	Moderation:	Dr.	Werner	Jung.	Ort:	Essen,	Alte	
Synagoge.

12.09.2017

Der	Bann	des	Fremden:	Die	fotografische	Konstruktion	des	
»Zigeuners«.	Vortrag	mit	Dr.	Frank	Reuter	vom	Dokumenta-
tions-	und	Kulturzentrum	Deutscher	Sinti	und	Roma.	Modera-
tion	Dr.	Karola	Fings.	In	Zusammenarbeit	mit	dem	Dokumen-
tations-	und	Kulturzentrum	Deutscher	Sinti	und	Roma	e.V.	
(Begleitprogramm	Sonderausstellung	»Rassendiagnose:	
	Zigeuner«)

12.09.2017

Rechtsextremismus	und	Alltagsrassismus	im	Rhein-Erft-
Kreis.	Vortrag	von	Patrick	Fels	im	Rahmen	der	ersten	Demo-
kratiekonferenz	im	Rhein-Erft-Kreis.	Ort:	Bergheim.

13.09.2017

Die	didaktischen	Angebote	im	NS-Dokumentationszentrum	
unter	besonderer	Berücksichtigung	der	Arbeit	mit	Geflüch-
teten.	Vortrag	von	Barbara	Kirschbaum	auf	einer	Sitzung	des	
Integrationsrats	Kerpen.	Ort:	Kerpen,	Rathaus.
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18.10.2017

Eröffnung	Sonderausstellung	»Vernichtungsort	Malyj	Tros-
tenez.	Geschichte	und	Erinnerung«.	Zur	Eröffnung	sprachen	
Dr.	Werner	Jung,	Andreas	Wolter,	Bürgermeister	der	Stadt	
Köln,	und	Dr.	Ursula	Reuter,	Vorsitzende	des	Fördervereins	
Lern-	und	Gedenkort	Jawne	e.V.	Peter	Junge-Wentrup	vom	
Internationalen	Bildungs-	und	Begegnungswerk	(IBB),	Dort-
mund,	führte	in	die	Ausstellung	ein	und	thematisierte	
	»Trostenez	in	der	europäischen	Erinnerung«.	Der	Publizist	und	
Regisseur	Gabriel	Heim	sprach	in	seinem	Beitrag	»Dem	Unort	
zum	Leben	verhelfen!	Begegnung	eines	Nachkommen	mit	
dem	Wald	von	Malyj	Trostenez«	über	seinen	persönlichen	
Bezug	zu	Malyj	Trostenez.

18.10.2017

»Die	Identitäre	Bewegung«.	Vortrag	von	Hans-Peter	Killguss	
für	das	Bündnis	gegen	Rechts	Dellbrück.	Ort:	Gemeindesaal	
Christuskirche	Köln-Dellbrück.	

19.10.2017

Kommunen	gegen	Extremismus.	Vorstellung	der	Arbeit	der	
Mobilen	Beratung	gegen	Rechtsextremismus	durch	Patrick	
Fels.	Veranstalter:	Ministerium	des	Inneren	NRW.	Ort:	Kreis-
haus	Siegburg.

20.10.2017

Besuch	der	NRW-Schulministerin	Yvonne	Gebauer	und	von	
Schülerinnen	und	Schülern	des	Gymnasiums	Kreuzgasse	
anlässlich	des	76.	Jahrestages	des	22.10.1941,	an	dem	der	
erste	große	Deportationszug	von	Köln	in	das	Ghetto	Litz-
mannstadt	fuhr.	Die	Schülerinnen	und	Schüler	stellten	ihre	im	
Rahmen	des	Geschichtsunterrichts	erarbeiteten	Projekte	vor.	

13.10. 2017

Rechte	Sprüche	und	Parolen.	Zum	Umgang	mit	rassisti-
scher	Hetze	gegen	Geflüchtete.	Fortbildung	von	Ilja	Gold	
und	Hans-Peter	Killguss	für	das	Katholische	Bildungswerk	
Köln.	Ort:	Köln,	Katholisches	Bildungswerk.

13.10.2017

Demagogen,	Populisten,	Fremdenfeinde:	Wie	gefährdet	ist	
die	Demokratie	durch	eine	radikale	»Neue	Rechte«?	Vortrag	
von	Prof.	Dr.	Wolfgang	Benz.	Eine	Veranstaltung	von	Arbeits-
kreis	für	intergenerationelle	Folgen	des	Holocaust	(ehem.	
PAKH	e.V.)	in	Zusammenarbeit	mit	dem	NS-DOK.

13./14. 10.2017

Seminarwochenende	der	(freien)	pädagogischen	Mitarbei-
terinnen	und	Mitarbeiter	im	Rahmen	des	Kooperations-
projektes	zwischen	dem	NS-Dokumentationszentrum	und	der	
NS-Dokumentation	Vogelsang.	Thema	war	die	Entwicklung	
eines	Angebotes	für	Schülerinnen	und	Schüler	der	Sekundar-
stufe	2	an	beiden	Orten.	Ort:	Vogelsang.

16.10.2017

Die	extreme	Rechte	in	der	Stadt	Hückelhoven	und	im	Kreis	
Heinsberg.	Vortrag	von	Patrick	Fels	für	die	Stadt	Hückelhoven.	
Ort:	Evangelisches	Gemeindezentrum	in	Hückelhoven-Rat-
heim.

17.10.2017

Rassismus	und	Diskriminierung.	Fortbildung	von	Carolin	
Hesidenz	und	Ilja	Gold	in	Kooperation	mit	dem	Fachbereich	
Jugend,	Bildung	und	Soziales	der	Stadt	Bergheim.	Ort:	Ber-
gheim.

17.10.2017

»Deportation	Class«.	Filmvorführung	mit	anschließendem	
Gespräch	mit	Vertreterinnen	und	Vertretern	des	Flüchtlings-
rates	Köln,	der	»AG	Bleiben«	und	mit	Geflüchteten.	Veranstal-
ter:	ibs,	Forum	für	Willkommenskultur,	Diakonie	Köln	und	
Refugee	Law	Clinic	Cologne.	Ort:	Filmpalette	Köln.

18.10.2017

Besuch	einer	Tagungsgruppe	des	Romanischen	Seminars	
der	Universität	zu	Köln	mit	vier	argentinischen	Autoren	
und	Mauricio	Wainrot,	dem	Kulturbeauftragten	der	Kanzlei	
des	argentinischen	Außenministeriums.	Vorstellung	der	Arbeit	
des	NS-DOK	durch	Dr.	Werner	Jung,	Führung	durch	Gedenk-
stätte	und	Dauerausstellung	Rainer	Stach.

06.10.2017

Im	Rahmen	der	Tagung	»Orte	und	Räume	der	Generatio-
nenvermittlung	–	außerschulisches	Lernen	von	Kindern«	
stellte	Barbara	Kirschbaum	die	langjährigen	Erfahrungen		
der	Arbeit	mit	Kindern	im	NS-Dokumentationszentrum	vor.	
Ort:	Universität	Siegen.

06.10.2017

Eröffnung	der	Ausstellung	»›Nicht	mitzuleiden,	mitzukämp-
fen	sind	wir	da!‹	Einblicke	in	die	Gauschule	Venauen	der	
Nationalsozialistischen	Volkswohlfahrt	(1938–1945).«		
Zur	Eröffnung	sprachen	Robert	Wagner	(Geschichtsverein	
Rösrath	e.V.),	Klaus-Dieter	Gernert	(Kurator	der	Ausstellung)	
und	Dr.	Karola	Fings.	Veranstalter:	Geschichtsverein	Rösrath	
e.V.	und	Pädagogisches	Zentrum	Stephansheide.	Ort:	Rösrath,	
Ausstellungshaus	Stephansheide.

07.10.2017

Umgang	mit	rechtem	Gedankengut.	Vortrag	von	Patrick	Fels	
im	Rahmen	des	Fests	für	Ehrenamtliche	aus	der	Geflüchteten-
arbeit,	Caritas	Rheinberg.	Ort:	Kardinal-Schulte-Haus	
Bergisch-Gladbach.

07./08.10.2017

Fahrt	des	Vereins	EL-DE-Haus	e.V.	nach	Amsterdam.	Die	
Organisation	lag	beim	Vorstandsmitglied	des	Vereins	Willi	
Reiter	und	bei	Roland	Schüler.	Stadtrundgang	zum	jüdischen	
Amsterdam,	u.a.	Besuch	des	Widerstandsmuseums	und	des	
Anne-Frank-Hauses.	

08.10.2017

»Aktuelle	Erscheinungsformen	des	Antisemitismus«.	Vor-
trag	von	Marc	Schraven	im	Rahmen	der	»Tour	de	Respect«.	
Ort:	Radstadion	Köln.

10.10.2017

Schuld	und	Schulden:	Hypotheken	der	deutschen	Besat-
zungsherrschaft	in	Griechenland	und	Europa.	Vortrag	von	
Karl	Heinz	Roth,	der	das	Thema	seines	neuen	Buches	vor-
stellte.	

12.10.2017

Rechtsradikale	und	rassistische	Tendenzen	bei	Schülern	–	
wie	begegnen	wir	ihnen?	Fortbildung	von	Patrick	Fels	und	
Ilja	Gold	für	das	Berufskolleg	Geilenkirchen.	Ort:	Geilenkir-
chen.

28.09.2017

Die	extreme	Rechte:	Ideologie	&	Erscheinungsformen.	Fort-
bildung	von	Carolin	Hesidenz	und	Ilja	Gold	in	Kooperation	
mit	dem	Fachbereich	Jugend,	Bildung	und	Soziales	der	Stadt	
Bergheim.	Ort:	Bergheim.	

01.10.2017

Führung	zu	den	»Gräbern	der	Opfer	von	Krieg	und	Gewalt-
herrschaft«	von	Dr.	Karola	Fings	auf	dem	Westfriedhof.	Die	
Führung	fand	im	Rahmen	der	vom	Friedhofsamt	organisierten	
Veranstaltungen	anlässlich	des	Festaktes	zum	100-jährigen	
Jubiläum	des	Westfriedhofs	statt.	Ort:	Westfriedhof.		

04.10.2017

Mit	den	Fingern	in	Asche	geschrieben.	Lesung	mit	den	
Roma-Schriftstellern	Jovan	Nikolić	und	Ruzdija	Sejdović,	
Moderation	Dr.	Karola	Fings.	Seit	vielen	Jahren	leben	und	
arbeiten	die	beiden	Roma-Schriftsteller	in	Köln.	In	ihren	Wer-
ken	scheinen,	mal	explizit,	mal	verklausuliert,	immer	wieder	
die	Spuren	der	NS-Verbrechen	auf,	denen	ihre	Eltern	und	
Großeltern	ausgesetzt	waren,	seitdem	das	Deutsche	Reich	
und	Italien	im	April	1941	Jugoslawien	besetzt	und	aufgelöst	
hatten.	Nach	einer	Lesung	ausgewählter	Texte	folgte	eine	
Diskussion	darüber,	welche	Bedeutung	die	Verfolgungsge-
schichte	der	Vorfahren	für	die	eigene	literarische	Arbeit	hatte	
und	hat.	In	Zusammenarbeit	mit	Rom	e.V.	(Begleitprogramm	
Sonderausstellung	»Rassendiagnose:	Zigeuner«)

06.10.2017

»›Dagegen…	und	dann?!‹	Von	Stimmungsmache	und	Über-
griffen	–	Facetten	rechter	Gewalt«.	Workshoptagung	der	
Mobilen	Beratung	NRW.	Impulsvortrag	von	Carolin	Hesidenz.	
Die	Tagung	thematisierte	unterschiedliche	Formen	rechter	
Gewalt	und	sensibilisierte	für	Auswirkungen	auf	Betroffene	
und	ihr	Umfeld.	Wie	schon	in	den	Vorjahren	diente	sie	aber	
auch	dem	gegenseitigen	Kennenlernen	und	Vernetzen.
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20.11.2017

Exklusivführung	für	die	Mitglieder	des	Vereins	EL-DE-Haus	
e.V.	durch	die	Sonderausstellung	»Vernichtungsort	Malyj	
	Trostenez.	Geschichte	und	Erinnerung«	mit	Dr.	Jürgen	Müller.	
(Begleitprogramm	Sonderausstellung	»Malyj	Trostenez«)

20.11.2017

Besuch	von	80	jungen	Spielern	des	Fußballvereins	Viktoria	
Köln.	Als	Kick-Off-Veranstaltung	zum	Projekt	»Rechtsrheinisch	
gegen	Rechts«	besuchten	sie	das	NS-Dokumentationszentrum	
und	nahmen	(nach	der	regulären	Öffnungszeit	des	Hauses)	
an	vier	Führungen	teil.	

20.11.2017

Bilz-Preisverleihung	2017	an	den	von	Markus	Reinhardt	ins	
Leben	gerufenen	Verein	»Maro	Drom«.	Begrüßung:	Dr.	Werner	
Jung,	Einführung	von	Dr.	Fritz	Bilz,	Laudatio	von	Annette	Frier	

und	Helge	Malchow,	Dankesworte	von	Markus	Reinhardt.	
Musik	vom	Markus-Reinhardt-Ensemble.	

28.11.2017

Zur	Geschichte	der	Wahrnehmung	von	Malyj	Trostenez.	
Vortrag	von	Dr.	Aliaksandr	Dalhouski	vom	IBB	Minsk.		
Moderation:	Wolfgang	Richter.	Der	Vortrag	thematisierte	die	
offizielle	Erinnerungsarbeit	in	der	sowjetischen	Zeit	um	die	
größte	Vernichtungsstätte	in	Blagowschtschina	und	um	die	
Bemühungen,	den	Gedenkort	bei	Trostenez	in	einen	gesamt-
europäischen	Erinnerungsort	zu	verwandeln.	(Begleitprogramm	
Sonderausstellung	»Malyj	Trostenez«)

30.11.2017

Erinnern	und	Gedenken	–	Aufgaben	einer	demokratischen	
Gesellschaft.	Vortrag	von	Dr.	Werner	Jung	in	der	Volkshoch-
schule	Aachen.	Ort:	Aachen,	VHS-Gebäude.	

10.11.2017

Das	Geschäft	mit	der	Angst.	Vortrag	von	Hans-Peter	Killguss	
für	die	dbb	Jugend	NRW.	Ort:	Königswinter,	dbb	Akademie.

14.11.2017

Gespräch	mit	der	Vorsitzenden	Meral	Sahin	und	dem	
	stellvertretenden	Vorsitzenden	Ahmed	Erdogan	von	der		
IG	Keupstraße	und	Dr.	Werner	Jung	zum	möglichen	Standort	
für	das	Denkmal	zu	den	Anschlägen	des	NSU	in	Köln.		
Ort:	Restaurant	Kilim	in	der	Keupstraße.	

14.11.2017

Regionaltagung	von	Schule	ohne	Rassismus	im	Regie-
rungsbezirk	Köln.	Veranstalter:	Schule	ohne	Rassismus	NRW	
in	Kooperation	mit	der	ibs.	Hans-Peter	Killguss	und	Ilja	Gold	
gestalten	den	Workshop	»Bildungspolitik	und	Rechtspopulis-
mus«.	Ort:	Bürgerzentrum	Alte	Feuerwache.

15.11.2017

Extrem	rechte	Erlebniswelt.	Vortrag	von	Carolin	Hesidenz	im	
Rahmen	des	Projektes	»VIR	–	Veränderungsimpulse	setzen	bei	
rechtsorientierten	Jugendlichen	und	jungen	Erwachsenen«.	
Ort:	Oberwiehl	in	Wiehl,	Jugendzentrum	des	CVJM.

15.11.2017

»›Abenteuer	Demokratie	auf	einer	Insel‹	–	in	der	Schule	
und	als	künftiger	Erlebnisort	im	NS-Dokumentations-
zentrum«	Lehrerinnen-	und	Lehrerfortbildung	der	ibs	in	
Kooperation	mit	dem	Kompetenzteam	Köln.

19.11.2017

Der	Vernichtungsort	Malyj	Trostenez.	Gedenken	an	die	Köl-
ner	Opfer.	Eine	Stolpersteinführung	mit	Dr.	Katja	Lambert.	
(Begleitprogramm	Sonderausstellung	»Malyj	Trostenez«)

07.11.2017

Rechtsextremistische	Parteien	und	Gruppierungen	im	
	Aufwind?	Vortrag	von	Patrick	Fels	für	das	Johannes-Albers-	
Bildungsforum.	Ort:	Königswinter,	Arbeitnehmer-Zentrum.

07.11.2017

»›Der	Überbürgermeister‹.	Konrad	Adenauer	–	Kölner	
	Lichtgestalt	und	Autokrat«.	Eine	Podiumsdiskussion	mit	
Dr.	Corinna	Franz	(Geschäftsführerin	Stiftung	Bundeskanzler-	
Adenauer-Haus	in	Bad	Honnef-Rhöndorf),	Dr.	Werner	Jung,	
Prof.	Dr.	Hanns	Jürgen	Küsters	(Leiter	der	Hauptabteilung	
Wissenschaftliche	Dienste/Archiv	für	Christlich-Demokrati-
sche	Politik	der	Konrad-Adenauer-Stiftung),	Dr.	Werner	Rüge-
mer	(Publizist	und	Autor),	Dr.	Wolfgang	Uellenberg-van	
Dawen	(Historiker	und	Vorsitzender	des	Vereins	EL-DE-Haus	
e.V.).	Moderation:	Dr.	Martin	Stankowski.	Eine	Veranstaltung	
der	Rosa-Luxemburg-Stiftung	NRW	in	Kooperation	mit	der	
Volkshochschule	Köln,	dem	Verein	EL-DE-Haus	e.V.	und	dem	
Friedensbildungswerk	Köln.	Ort:	Karl-Rahner-Akademie.

08.11.2017

Geschichte	der	Sinti	und	Roma.	Vorstellung	des	Workshop-
angebots	des	NS-DOKs	im	Rahmen	der	Fachtagung	»Sinti,	
Roma	und	Gadje	–	Lernangebote	zur	Geschichte	und	Gegen-
wart	der	Sinti	und	Roma	in	NRW«	der	Bildungspartner	NRW,	
durch	Barbara	Kirschbaum	und	Patrick	Fels.	Ort:	Düsseldorf,	
LVR-Zentrum	für	Medien	und	Bildung.

08.11.2017

Strategien	zum	Umgang	mit	rechten	Parolen	und	rassisti-
scher	Hetze.	Fortbildung	von	Carolin	Hesidenz	und	Ilja	Gold	
in	Kooperation	mit	dem	Fachbereich	Jugend,	Bildung	und	
Soziales	der	Stadt	Bergheim.	Ort:	Bergheim,	Bürgerzentrum	
FuNTASTIK.

08.11.2017

»Vergessen	kann	man’s	nicht	und	verstehen	kann	man’s	
auch	nicht«.	Podiumsgespräch	zwischen	Kurt	Marx	und		
Larissa	Schmitz.	Kurt	Marx,	1925	in	Köln	geboren,	erinnerte	
sich	lebhaft	an	seine	Heimatstadt	Köln.	Er	kam	1939	mit	
	einem	von	Dr.	Erich	Klibansky,	dem	Direktor	der	Jawne,	orga-
nisierten	Kindertransport	nach	London.	Seine	Eltern	wurden	
im	Juli	1942	nach	Malyj	Trostenez	deportiert	und	dort	er-
mordet.	Erst	durch	die	Buchveröffentlichung	des	Ehepaars	
Corbach	in	den	späten	1990er-Jahren	erfuhr	Kurt	Marx	vom	
Schicksal	seiner	Eltern.	(Begleitprogramm	Sonderausstellung	
»Malyj	Trostenez«)

26.10.2017

Eröffnung	der	Ausstellung	»Meta	und	Erich	Klibansky.	
	Zwischen	selbstbewusstem	Judentum	und	Moderne«.	Mit	
Beiträgen	von	Dr.	Ursula	Reuter,	Adrian	Stellmacher,	Änneke	
Winckel,	Ulla	Dietrich	und	einem	Grußwort	von	Dr.	Werner	
Jung.	Ort:	Lern-	und	Gedenkort	Jawne.	

27.10.2017

Das	NS-Dokumentationszentrum	und	seine	didaktischen	
Möglichkeiten.	Vorstellung	von	Barbara	Kirschbaum	und	
Birte	Klarzyk	(Museumsdienst	Köln)	für	Besucherinnen	und	
Besucher,	die	der	Einladung	der	Evangelischen	Versöhnungs-
kirche	in	der	KZ-Gedenkstätte	Dachau	nach	Köln	gefolgt	
waren.

04.11.2017

Museumsnacht	Köln.	Führungen	mit	Mitarbeiterinnen	und	
Mitarbeitern	des	NS-DOK	(Barbara	Kirschbaum	»Was	geschah	
im	EL-DE-Haus?«	eine	Familienführung,	Birte	Klarzyk	»Vergan-
genheit	als	Verantwortung.	Deutsche	Erinnerungskultur	am	
Beispiel	des	EL-DE-Hauses«	und	Dr.	Jürgen	Müller	»Vernich-
tungsort	Malyj	Trostenez.	Geschichte	und	Erinnerung«).	
Ensemble	7	zeigte	den	zweiten	und	dritten	Akt	des	Theater-
stücks	»Vor	dem	Ruhestand.	Eine	Komödie	von	deutscher	
Seele«	von	Thomas	Bernhard.	Der	Kölner	Musiker	und	Texter	
Rolly	Brings	setzte	den	Opfern	des	Nationalsozialismus	mit	
»Mer	verjesse	nit	—	wir	vergessen	nicht«	ein	musikalisches	
Denkmal.	Gemeinsam	mit	seinem	Sohn	Benjamin	Brings	
	präsentierte	er	in	dem	Programm	»Dunkelgold«	die	von	ihm	
vertonten	Gedichte	des	jiddischen	Lyrikers	Itzig	Manger.	
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15.12.2017

Eröffnungsveranstaltung	für	die	beiden	Fotoausstellungen	
im	Kölnischen	Stadtmuseum	»Trotzdem	Alaaf!	Kölner	
Rosenmontagszug	1991	+	2017«	und	»Im	rechten	Licht.		
Die	rechte	Szene	in	NRW,	dokumentiert	von	Karin	Richert«.	Zu	
Beginn	der	Veranstaltung	begrüßte	Dr.	Werner	Jung	die	
Gäste.	Zur	Ausstellungseröffnung	sprach	Bürgermeister	
Hans-Werner	Bartsch,	anschließend	Dr.	Mario	Kramp,	Direktor	
des	Kölnischen	Stadtmuseums.	Eine	Einführung	in	die	beiden	
Ausstellungen	gaben	der	Kurator	und	Fotograf	Eusebius	
Wirdeier	sowie	Dr.	Michael	Euler	Schmidt,	stellv.	Direktor	des	
Kölnischen	Stadtmuseums.

18.12.2017

Besuch	des	Projektes	»Extreme	out!	–	Empowerment	statt	
Antisemitismus«	mit	Lamya	Kaddor	und	Rabeya	Müller.	
Rundgang	durch	das	EL-DE-Haus	und	Workshop	mit	Patrick	
Fels	und	Hans-Peter	Killguss.

07.12.2017

Die	vergessenen	Kinder	von	Köln,	Deportation	Köln-Minsk/	
Malyj	Trostenez.	Dokumentarfilm	von	Jürgen	Naumann	von	
2006.	Jürgen	Naumann	folgte	den	Spuren	von	über	dreihun-
dert	jüdischen	Kindern	und	Jugendlichen,	die	im	Juli	1942	
von	Köln	aus	deportiert	wurden.	Im	Anschluss	an	die	Filmvor-
führung	berichtete	der	Autor	Paul	Kohl	über	die	Entstehung	
des	Dokumentarfilms.	(Begleitprogramm	Sonderausstellung	
»Malyj	Trostenez«)

08.12.2017

»Ein	Gesetz	und	seine	Auswirkungen:	Der	Grunderlass	zur	
›vorbeugenden	Verbrechensbekämpfung‹	von	1937«.	
	Podiumsdiskussion	mit	Prof.	Dr.	Annette	Eberle	(Katholische	
Stiftungsfachhochschule	München),	Albert	Knoll	(KZ-Gedenk-
stätte	Dachau),	Sylvia	Köchl	(Wien)	und	Dr.	Karola	Fings,	
veranstaltet	vom	NS-Dokumentationszentrum	München	in	
Kooperation	mit	dem	Stadtarchiv	München.	Ort:	NS-Doku-
mentationszentrum	München.

09.12.2017

»Dui	Rroma«.	Dokumentarfilm	und	anschließendes	
Gespräch	mit	der	Regisseurin	Iovanca	Gaspar	und	Adrian	
Gaspar	im	Rahmen	der	Reihe	»Sinti	und	Roma	im	Film«.	Ver-
anstalter:	ibs,	Rom	e.V.,	Melanchthon-Akademie.	Ort:	Odeon.

09.12.2017

»Papusza«.	Spielfilm	im	Rahmen	der	Reihe	»Sinti	und	Roma	
im	Film«.	Veranstalter:	ibs,	Rom	e.V.,	Melanchthon-Akademie.	
Ort:	Odeon.

10.12.2017

»Django	–	ein	Leben	für	die	Musik«.	Spielfilm	und	anschlie-
ßendes	Gespräch	mit	Markus	Reinhardt	und	Dr.	Karola	Fings	
im	Rahmen	der	Reihe	»Sinti	und	Roma	im	Film«.	Veranstalter:	
ibs,	Rom	e.V.,	Melanchthon-Akademie.	Ort:	Odeon.

12.12.2017

Die	didaktischen	Möglichkeiten	des	außerschulischen	Lern-
ortes	NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	Köln.	Einfüh-
rung	und	Führung	für	Studienreferendare	des	Zentrums	für	
schulische	Lehrerbildung	Neuss	durch	Barbara	Kirschbaum.

13.12.2017

»Rechte	Strömungen	–	›Sandsäcke‹	gegen	die	Unterspülung	
der	Demokratie«.	Fachtagung	der	Diakonie	RWL	in	Koopera-
tion	mit	der	Mobilen	Beratung	gegen	Rechtsextremismus	
NRW.	Ort:	Düsseldorf,	Diakonie	RWL.

05.12.2017

Die	didaktischen	Möglichkeiten	des	außerschulischen	
	Lernortes	NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	Köln.	
	Einführung	und	Führung	für	Studienreferendarinnen	und	
-referendare	des	Zentrums	für	schulische	Lehrerbildung	Neuss	
durch	Barbara	Kirschbaum.

06.12.2017

»Just	the	wind«.	Spielfilm	und	Gespräch	mit	Iris	Biese-
winkel	(Opferberatung	Rheinland)	im	Rahmen	der	Reihe	
»Sinti	und	Roma	im	Film«.	Veranstalter:	ibs,	Rom	e.V.,	
Melanchthon-	Akademie.	Ort:	Odeon.

06.12.2017

Vorstellung	der	Arbeit	der	Mobilen	Beratung	gegen	
	Rechtsextremismus	mit	Ilja	Gold	und	Patrick	Fels	für		
Mitarbeitende	des	Ambulanten	Sozialen	Dienstes	der	Justiz	
NRW.	Ort:	Köln,	Geschäftsräume	des	Ambulanten	Sozialen	
Diensts	in	Köln.

01.12.2017

Köln-Dünnwald	in	der	braunen	Zeit	1933–1945.	Vorstel-
lung	der	Publikation	von	Gerhard	Quadt	und	Raimund	Ten-
holte	mit	den	beiden	Autoren	sowie	einem	Grußwort	von		
Dr.	Karola	Fings.	Ort:	Köln-Dünnwald,	Café	Mittendrin.

02.12.2017

»Den	Nazis	eine	schallende	Ohrfeige	versetzen.«	Rezita-
tion/Sprecher:	Roman	Knižka	und	das	Bläserquintett	Ensem-
ble	Opus	45	mit	Franziska	Ritter	(Querflöte),	Elke	Uta	Frenzel	
(Oboe),	Sophie	Seemann	(Klarinette),	Benjamin	Liebhäuser	
(Horn)	und	Florian	Liebhäuser	(Fagott).	»Den	Nazis	eine	
schallende	Ohrfeige	versetzen«	wollte	der	überzeugte	Pazifist	
Konrad	Reisner	und	initiierte	u.a.	gemeinsam	mit	Willy	Brandt	
eine	zunächst	ausweglos	erscheinende	Kampagne:	Reisner	
setzte	alles	daran,	für	Carl	von	Ossietzky	die	Verleihung	des	
Friedensnobelpreises	zu	erwirken,	um	so	den	inhaftierten	
Journalisten	und	Herausgeber	der	Zeitschrift	»Die	Weltbühne«	
aus	dem	KZ	Papenburg-Esterwegen	zu	befreien.	Im	Programm	
des	Abends	wurden	Musikstücke	von	Paul	Hindemith,	Pavel	
Haas	und	György	Ligeti	dargeboten.	Die	vorgetragenen	Texte	
stammten	u.	a.	von	Bertolt	Brecht,	Kurt	Tucholsky,	Erich	Käst-
ner,	Paul	Celan,	Oskar	Maria	Graf,	Primo	Levi,	Mascha	Kaléko.	
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STATISTIK	
BESUCHERINNEN		

UND	BESUCHER

Gut	besuchtes	EL-DE-Haus.

Der	ungewöhnliche	Erfolg	bei	den	Besuchszahlen	hat	sich	
auch	im	Jahr	2017	fortgesetzt:	Auch	2017	stieg	wieder	die	
Zahl	der	Besucherinnen	und	Besucher	im	Vergleich	zum	Vor-
jahr.	Im	16.	Jahr	in	Folge	verzeichnete	das	NS-Dokumentati-
onszentrum	damit	einen	neuen	Besucherrekord.	Der	Anstieg	
fiel	sogar	erfreulicherweise	sehr	stark	aus:	Mit	89.212	Besu-
cherinnen	und	Besuchern	haben	im	Jahr	2017	10,76	Prozent	
bzw.	8.658	mehr	Personen	das	EL-DE-Haus	besucht	als	im	
Vergleich	zum	Jahr	2016	(80.554).	Im	Vergleich	zum	Jahr	
2002	(25.754)	hat	sich	2017	die	Zahl	der	Besucherinnen	und	
Besucher	um	das	Dreieinhalbfache	erhöht.	

Die	Gründe	für	diesen	anhaltenden	Erfolg	sind	vielfältig.	
Besucherinnen	und	Besucher	sind	vor	allem	an	Gedenkstätte	
und	Dauerausstellung	interessiert,	was	den	stetigen	Anstieg	
der	Besuchszahlen	erklärt.	Hinzu	kommt	ein	verstärktes	Inter-
esse	an	Sonderausstellungen,	die	Dank	der	im	Jahr	2012	fer-

tiggestellten	Erweiterung	in	neuen	Räumen	angemessen	prä-
sentiert	werden	können.	Die	große	Fülle	von	Veranstaltungen	
findet	ebenfalls	ein	interessiertes	Publikum.	Vor	allem	konnte	
in	den	letzten	Jahren	mit	der	Museums-	und	Gedenkstätten-
pädagogik	sowie	der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechts-
extremismus	eine	umfangreiche	Aktivitäten	entfaltende	
Abteilung	für	Pädagogik	und	Vermittlung	aufgebaut	werden.	
Wichtig	ist	zudem	die	stark	gestiegene	Zahl	der	Führungen.	
2017	wurden	über	2.200	Führungen	gezählt.	Das	NS-DOK	
stößt	seit	langen	Jahren	auch	auf	reges	Interesse	bei	Touris-
ten.	Es	ist	in	ausländischen	Reiseführern	oft	gut	präsent	und	
zudem	auf	dem	Reiseportal	TripAdvisor	sehr	gut	bewertet,	
teilweise	als	zweitinteressanteste	touristische	Attraktion	in	
ganz	Köln	–	unmittelbar	nach	dem	Kölner	Dom.	Die	Zahl	der	
Einzelbesucherinnen	und	-besucher	ist	ebenfalls	stark	gestie-
gen.	Dies	zeigt	auch	der	deutliche	Anstieg	bei	der	Verleihung	
der	Audio-Guides.	
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Jürgen	Müller,	Zwischen	Aufbruch	und	Repression.	Homo-
sexuellensubkultur	in	Köln	1917–1933,	in:	Konrad	der	Große,	
hg.	von	Rita	Wagner,	Begleitband	zur	Ausstellung	im	Kölni-
schen	Stadtmuseum	vom	1.	Juli	bis	19.	November	2017,	Köln	
2017,	S.	167–173

Thomas	Roth:	Rezension	von:	Sylvia	Köchl,	»Das	Bedürfnis	
nach	gerechter	Sühne«.	Wege	von	»Berufsverbrecherinnen«		
in	das	Konzentrationslager	Ravensbrück,	Wien	2016,	in:	
H-Soz-u-Kult,	01.03.2017,	URL:	<http://www.hsozkult.de/
publicationreview/id/rezbuecher-26395>

Thomas	Roth:	Rezension	von:	Wolfgang	Form/Theo	Schiller/	
Lothar	Seitz	(Hg.),	NS-Justiz	in	Hessen.	Verfolgung	–		
Kontinuitäten	–	Erbe,	Marburg	2015,	in:	Hessisches	Jahrbuch	
für	Landesgeschichte	67	(2017),	S.	281–283	

Thomas	Roth:	Udo	Klausa	(1910-1998)	–	Biografie	und	
öffentliche	Wahrnehmung,	in:	Portal	Rheinische	Geschichte,	
URL:	<	http://www.rheinische-geschichte.lvr.de/themen/
Das%20Rheinland%20im%2020.%20Jahrhundert/Seiten/
UdoKlausaBiografieWahrnehmung.aspx>	(zusammen	mit	
Uwe	Kaminsky)

MIT UNTERSTÜTZUNG DES NS-DOKUMENTATIONS-
ZENTRUMS ERSCHIENENE PUBLIKATIONEN

Hajo	Leib	(Hg.):	Empathie	und	Engagement.	–	Drei	Jahr-
zehnte	Kölner	Zeitgeschichte:	Verein	EL-DE-Haus.	Förderverein	
des	NS-Dokumentationszentrums	der	Stadt	Köln.	Mit	einer	
Chronik	der	Vereinsgeschichte	von	Karola	Fings,	Köln	2017

WEITERE PUBLIKATIONEN

Jahresbericht	2016,	hg.	vom	NS-Dokumentationszentrum		
der	Stadt	Köln,	Redaktion:	Werner	Jung,	Köln	2017

Werner	Jung:	Eine	lokale	Gedenkstätte	als	Forschungsinstitu-
tion:	das	Beispiel	des	NS-Dokumentationszentrums	der	Stadt	
Köln,	in:	Protokoll	der	5.	bundesweiten	Gedenkstättenkonfe-
renz	»Forschung	in	Gedenkstätten	–	Bestandsaufnahme	und	
Weiterentwicklung«,	Köln,	7.	bis	9.	Dezember	2016,	S.	40–47	
(online	seit	Frühjahr	2017	auf	www.gedenkstaettenforum.de)

Thomas	Roth:	»Verfolgung,	Abwehr,	Selbstbehauptung.	
Katholische	Kirche	und	Nationalsozialismus«.	Tagungsbericht	
zum	Kolloquium	des	NS-Dokumentationszentrums	der	Stadt	
Köln	am	17.	März	2017,	in:	H-Soz-u-Kult,	19.04.2017,		
URL:	<www.hsozkult.de/conferencereport/id/	
tagungsberichte-7126>

PUBLIKATIONEN VON MITARBEITERINNEN UND 
MITARBEITERN AUSSERHALB IHRER DIENSTLICHEN 
TÄTIGKEIT

Barbara	Becker-Jákli:	Jüdisches	Leben	in	Ehrenfeld	–	gestern	
und	heute,	in:	Peter	Rosenthal	(Hg.):	Venedig	ist	auch	nicht	
größer	als	Ehrenfeld,	Köln	2017,	S.	76–81

Birgit	Bernard	und	Jürgen	Müller:	Peter	Winkelnkemper,		
Oberbürgermeister	der	Stadt	Köln	1941–1944.	Biographische	
Annäherungen	an	einen	NS-Funktionär,	in:	Geschichte	in	Köln	
Bd.	64	(2017),	S.	155–189

Karola	Fings:	Sinti	und	Roma	–	eine	Reise	am	Abgrund,	in:	
Martin	Langebach/Hanna	Liever	(Hg.):	Im	Schatten	von	
Auschwitz.	Spurensuche	in	Polen,	Belarus	und	der	Ukraine:	
Begegnen,	Erinnern,	Lernen,	Bonn	2017,	S.	386–399

Karola	Fings:	»Tsiganologie«,	in:	Handbuch	der	völkischen	
Wissenschaften.	Akteure,	Netzwerke,	Forschungsprogramme,	
hg.	von	Michael	Fahlbusch/Ingo	Haar/Alexander	Pinwinkler,	
Berlin	2017,	S.	1149–1158	(zus.	mit	Sebastian	Lotto-Kusche)	

Karola	Fings:	Sinti	und	Roma	in	Ehrenfeld,	in:	Peter	Rosenthal	
(Hg.),	Venedig	ist	auch	nicht	größer	als	Ehrenfeld,	Köln	2017,	
S.	96–101

Werner	Jung:	Eine	ganz	normale	Stadt.	Ein	Blick	in	die	Kölner	
Geschichte,	in:	Aus	Politik	und	Zeitgeschichte	67	(2017),		
S.	31–38

Martin	Rüther:	»Macht	will	ich	haben!«	Die	Erziehung	des	
Hitler-Jungen	Günther	Roos	zum	Nationalsozialisten,	Bonn	
2017	(=	Reihe	Zeitbilder	der	Bundeszentrale	für	politische	
Bildung)	

Dazugehören,	Teil	von	etwas	sein,	Macht	haben:	Günther	
Roos	aus	der	Köln	benachbarten	Kleinstadt	Brühl	wuchs	nicht	
nur	in	der	Zeit	des	Nationalsozialismus	auf	–	er	lebte	ihn.	Er	
verehrte	Adolf	Hitler,	kletterte	auf	der	Rangleiter	der	Hitlerju-
gend	bis	zum	Jungstammführer	und	kämpfte	im	Zweiten	
Weltkrieg	als	leidenschaftlicher	Wehrmachtssoldat,	der	bis	
zum	Untergang	an	den	»Endsieg«	glaubte.	Umso	größer	war	
für	ihn	der	Schock	nach	der	deutschen	Kapitulation	im	Mai	
1945.

Erst	Jahrzehnte	später	entdeckte	Günther	Roos	seine	Tagebü-
cher	aus	jener	Zeit	wieder	–	und	begann	darüber	zu	sprechen:	
über	seine	Indoktrination	durch	Familie,	Schule	und	Hitlerju-
gend,	die	Ausbildung	seines	ausgeprägten	Machtwillens,	von	
seinem	fanatischen	Glauben	an	den	»Führer«	und	über	die	
lange	Zeit	seiner	Orientierungslosigkeit	in	den	ersten	Nach-
kriegsjahren.	Daraus	entstand	eine	umfangreiche	Publikation:	
Zahlreiche	Fotografien	und	Zeitungsausschnitte,	vor	allem	
aber	umfangreiche	Tagebucheinträge	und	Feldpostbriefe	aus	
den	Kriegsjahren	gewähren	einen	detaillierten	Einblick	in	das	
Denken	und	Handeln	von	Günther	Roos	und	damit	in	die	
Sozialisierung	und	schrittweise	Radikalisierung	eines	Jugend-
lichen	im	Nationalsozialismus.

Ergänzt	wird	die	Publikation	um	eine	umfangreiche	
	Projekt-Website	(s.	S.	97).

PUBLIKATIONEN	

EINZELPUBLIKATIONEN

Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus	im	
NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	Köln	(Hg.):		
»Menschen	in	Bewegung	bringen!«	Zivilgesellschaftliche	
Aktivitäten	gegen	Rechtsextremismus	und	Rassismus	in	
und	um	Köln.	Für	Vielfalt.	Für	Demokratie,	Köln	2017	

Es	gibt	nicht	nur	den	einen	Weg,	sich	mit	Rechtsextremismus	
und	Rassismus	auseinanderzusetzen.	Auch	gibt	es	nicht	nur	
die	eine	Möglichkeit,	sich	für	Demokratie	zu	engagieren.	Vie-
les	ist	möglich	und	wird	an	zahlreichen	Stellen	in	die	Tat	
umgesetzt.	Diese	verschiedenen	zivilgesellschaftlichen	Stoß-
richtungen	versucht	die	Broschüre	zu	bündeln	und	hebt	dabei	
jeweils	eine	Organisation	oder	Initiative	beispielhaft	in	Form	
eines	Interviews,	eines	Artikels	oder	eines	eigenen	Beitrags	
hervor.	So	werden	anhand	von	lokalen	Beispielen	konkrete	
Ansätze	vorgestellt,	Anregungen	für	die	eigene	Arbeit	gebo-
ten	und	Möglichkeiten	der	Vernetzung	gegeben.	Jedes	Bei-
spiel	ist	ergänzt	durch	Kontaktmöglichkeiten	zu	weiteren	
Ansprechpartnerinnen	und	-partnern	diesem	Feld.	

Dem	Hauptteil	vorangestellt	sind	ein	Überblick	zu	den	
Erscheinungsformen	der	extremen	Rechten	in	Köln	und	im	
Kölner	Umland	sowie	eine	Einführung	in	das	Thema	Rassis-
mus	und	in	die	Auseinandersetzung	mit	gruppenbezogener	
Menschenfeindlichkeit.	Zudem	wird	auf	überregionale	Ein-
richtungen	verwiesen.
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�� »Zwei	Tage	–	zwei	Orte«	Kombi-Workshop-Angebot	
NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	Köln	–	Akademie	
Vogelsang	IP
Die	Vorbereitung	des	zweitägigen	Workshop-Angebotes		
»Zwei	Tage	–	Zwei	Orte«,	das	den	Lernort	Vogelsang	mit	dem	
NS-Dokumentationszentrum	verbindet,	bildete	einen	Schwer-
punkt	der	museumspädagogischen	Arbeit	im	Jahr	2017.	In	
einer	Reihe	von	Treffen	der	Konzeptionsgruppe,	bestehend	
aus	den	pädagogischen	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeitern	
Andrea	Nepomuk	und	Christoph	Steyer	(Vogelsang)	und	
Hans-Peter	Killguss	und	Barbara	Kirschbaum	(Köln)	wurden	
für	Klassen	der	Sekundarstufe	I	und	II	Angebote	entwickelt,	
die	die	Besonderheiten	der	jeweiligen	Orte	in	den	Mittelpunkt	
stellen,	darüber	hinaus	aber	beide	Orte	inhaltlich	miteinander	
verzahnen	und	zusätzlich	einen	Blick	auf	die	Gegenwart	bieten.	

Die	Jugendlichen	erhalten	dabei	die	Möglichkeit,	die	Geschich-
ten	der	beiden	historischen	Orte	–	der	ehemaligen	NS-Ordens-
burg	Vogelsang	und	der	ehemaligen	Gestapozentrale	Köln	–		
zu	entdecken	und	den	verschiedenen	Perspektiven	nachzuge-
hen.	Eingebunden	werden	in	die	Projekttage	zudem	aktuelle	
Erscheinungsformen	von	Rechtsextremismus	und	Rassismus	
und	gelebter	Geschichtspolitik	vom	»rechten	Rand«.	Die	Frage	
des	Alltagsgebrauchs	von	Geschichte	und	der	etwaige	»Miss-
brauch«	der	Geschichtsdeutungen	im	Sinne	einer	demokratie-
feindlichen	Stimmungsmache	sind	damit	ebenso	Bezugspunkt.	

In	zwei	Wochenendseminaren	lernten	die	(freien)	pädagogi-
schen	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	beider	NS-Erinnerungs-
orte	sich	und	die	jeweiligen	Standorte	kennen	und	diskutier-
ten	mit	dem	Konzeptionsteam	die	angedachten	Workshop-	
Inhalte.	Dies	war	für	alle	Beteiligten	eine	intensive	Erfahrung.	

� Führungen	und	pädagogische	Angebote	
Im	Jahr	2017	konnte	die	hohe	Zahl	von	Führungen	durch	den	
Museumsdienst	noch	leicht	ausgebaut	werden.	Die	Zahl	der	
geführten	Personen	stieg	um	über	1.500	Personen.	Wie	in	den	
letzten	Jahren	mussten	Anmeldungen	zu	Führungen	wegen	
Überfüllung	abgewiesen	werden.	Die	meisten	Gruppen	
bestanden	aus	Schülerinnen	und	Schülern,	hiervon	wiederum	
die	Mehrzahl	die	Klassen	neun	und	zehn.	Dies	zeigt,	dass	der	
Besuch	der	Dauerausstellung	und	der	Gedenkstätte	in	den	
meisten	Fällen	im	Zusammenhang	mit	der	Behandlung	des	
Themas	Nationalsozialismus	im	Geschichtsunterricht	stand.	

Zusätzlich	zu	den	Führungen,	die	die	pädagogischen	Mitar-
beiterinnen	und	Mitarbeiter	des	Museumsdienstes	durchge-
führt	haben,	kamen	noch	die	Führungen	von	Mitarbeiterin-
nen	und	Mitarbeitern	des	NS-Dokumentationszentrums,	die	
für	besondere	Gruppen	angeboten	wurden.	Daneben	organi-
sieren	regelmäßig	andere	Veranstalter	Führungen	an,	d.	h.,	
dass	zu	der	oben	genannten	Zahl	von	Führungen	schätzungs-
weise	200	weitere	Führungen	hinzugekommen	sind.	Seit	
Frühjahr	2016	hat	sich	eine	sehr	erfolgreiche	Zusammen-
arbeit	mit	der	Kölner	Agentur	»art	tours«	etabliert.	Sie	bietet	
für	einen	amerikanischen	Reiseveranstalter,	der	sich	auf	
Rhein-Kreuzfahrten	spezialisiert	hat,	bei	Aufenthalten	in	Köln	
unter	anderem	einen	Besuch	im	EL-DE-Haus	an.	122	Gruppen	
mit	im	Schnitt	20	Teilnehmenden	haben	dieses	Angebot	im	
Laufe	des	Jahres	angenommen,	viele	von	ihnen	mit	jüdischen	
Wurzeln.

MUSEUMS-	UND	
GEDENKSTÄTTEN-

PÄDAGOGISCHE	
AKTIVITÄTEN

FÜHRUNGEN DES NS-DOK BZW. DES MUSEUMSDIENSTES 

	JAHR ANZAHL DER ANZAHL DER
 FÜHRUNGEN GEFÜHRTEN PERSONEN

2002	 			680	 10.364

2003	 			924	 12.726

2004	 1.059	 15.679

2005	 1.124	 16.223

2006	 1.152	 16.606

2007	 1.152	 18.500

2008	 1.128	 16.765

2009	 1.233	 17.950

2010	 1.431	 21.189

2011	 1.400	 20.863

2012	 1.581	 24.197

2013	 1.727	 25.928

2014	 1.838	 31.014

2015	 2.193	 36.327

2016	 2.019	 36.938

2017	 2.083	 38.523

Der	Vortragsraum	im	Pädagogischen	Zentrum.

Wochenendseminar	der	pädagogischen	Mitarbeiterinnen	und	
Mitarbeiter	des	NS-DOK	und	des	Lernorts	Vogelsang	auf	dem	
Gelände	der	ehemaligen	Ordensburg,	April	2017.		
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An	diesem	zehnten	Februar,	allerdings	72	Jahre	später,	stand	
wieder	ein	Mann	namens	Askold	Kurow	in	dieser	Zelle.	Es	war	
der	Enkel,	der	tief	erschüttert	die	Inschriften	seines	Großva-
ters	las.	Als	Dokumentarfilmer	beteiligte	er	sich	mit	dem	Bei-
trag	»The	Trial:	The	State	of	Russia	vs	Oleg	Sentsov«	der	
Geschichte	eines	Schauprozesses,	der	2015	in	Russland	statt-
fand.	So	nahm	er	die	Gelegenheit	wahr,	den	Ort	der	Qualen	
seines	Großvaters	zu	besuchen.

�� Besuch	der	Jugendmannschaften	von	Viktoria	Köln
Als	Kick-Off-Veranstaltung	zum	Projekt	»Rechtsrheinisch	
gegen	Rechts«	besuchten	80	junge	Spieler	des	Fußball-Ver-
eins	Viktoria	Köln	das	NS-Dokumentationszentrum	und	nah-
men	an	vier	für	diese	Gruppe	nach	der	regulären	Öffnungs-
zeit	des	Hauses	organisierten	Führungen	teil.	

JUGEND- UND SCHÜLERGEDENKTAG

Zum	20.	Mal	fand	in	Köln	der	Jugend-	und	Schülergedenktag	
anlässlich	der	Befreiung	des	KZ	Auschwitz	statt.	Dieser	
Gedenktag	wurde	vom	damaligen	Bundespräsidenten	Roman	
Herzog	angeregt.	In	Köln	entwickelte	sich	eine	besondere	Form	
des	Gedenkens:	Schülerinnen	und	Schüler	präsentieren	die	
Ergebnisse	ihrer	Auseinandersetzung	mit	dem	Thema	in	Form	
einer	Ausstellung	(s.	S.	14)	und	eines	Bühnenprogramms.	

Die	Veranstaltung	zum	20.	Jugend-	und	Schülergedenktag		
in	der	Königin-Luise-Schule	war	wieder	ein	Erfolg.	Insgesamt	
ca.	500	Besucherinnen	und	Besucher	aller	Schulformen	ver-
folgten	interessiert,	was	ihre	Mitschülerinnen	und	Mitschüler	
an	Projektergebnissen	im	Bühnenprogramm	vorstellten.	Um	
möglichst	vielen	Jugendlichen	die	Teilnahme	zu	ermöglichen,	
wurde	auch	in	diesem	Jahr	das	Programm	in	zwei	Blöcke	

Hilfe	bei	der	Entwicklung	unserer	Angebote	bekommen	wir	
auch	immer	wieder	vom	Kölner	Montessori-Gymnasium.	Dort	
finden	wir	Schülerinnen	und	Schüler	(und	natürlich	Lehr-
kräfte!),	die	bereit	sind,	als	»Testgruppen«	neue	Formate	mit	
uns	auszuprobieren.	Im	Gegenzug	sind	sie	aber	auch	die	ers-
ten,	die	wir	über	spezielle	Angebote	informieren,	zum	Beispiel,		
wenn	wir	Besuche	von	Zeitzeugen	haben.	

Einen	ganzen	Projekt-Tag	im	Jahr	haben	wir	für	die	Partner-
schule	Schaurtestrasse	reserviert.	Das	Gymnasium	ist	eine	
»Schule	ohne	Rassismus	–	Schule	mit	Courage«	und	der	Direk-
tor	des	NS-Dokumentationszentrums	Pate	im	Rahmen	dieses	
Projekts.	Daher	werden	die	Schülerinnen	und	Schüler	einmal	
im	Jahr	eingeladen,	das	ganze	Haus	für	sich	zu	haben	und	
die	ganze	Palette	des	pädagogischen	Angebotes	nutzen	zu	
können.	

BESUCHE

�� Besuch	am	Jahrestag:	Askold	Kurow	jr.

In	der	Gedenkstätte	Gestapogefängnis	findet	man	in	Zelle	
eins	die	Inschrift:	

»Hier bei der Gestapo haben zwei Freunde gesessen aus 
dem Lager Messe seit dem 24.12.1944, Kurow Askold 
und Gaidai Wladimir, jetzt ist schon der 3.2., 40 Leute 
wurden gehängt. Wir haben schon 43 Tage gesessen, 
das Verhör geht zu Ende, jetzt sind wir mit dem Galgen 
an der Reihe. Ich bitte diejenigen, die uns kennen, unse-
ren Kameraden auszurichten, dass auch wir in diesen 
Folterkammern umgekommen sind.

Heute ist der 4.2.45, 5.2., 6.2., 7.2., 8.2.45, 9.2., 10.2.«

des	Nationalsozialismus	Fragen	haben,	von	denen	sich	Eltern	
oder	Grundschul-Pädagoginnen	und	-Pädagogen	oft	überfor-
dert	fühlen.	Hier	bieten	wir	die	Möglichkeit,	mit	den	Kindern	
gemeinsam	unterstützt	durch	Bücher,	Objekte	und	Exponate	
aus	der	Dauerausstellung	Antworten	zu	finden.	Der	Besuch	
der	Gedenkstätte	ist	in	diesem	Angebot	ausdrücklich	nicht	
enthalten.	Da	wir	aber	wissen,	dass	auch	hier	bei	Eltern	und	
Kindern	Interesse	besteht,	die	Gedenkstätte	Gestapo-
gefängnis	zu	besuchen,	wurde	eine	Familienführung	jeweils	
im	Vorfeld	an	einem	gesonderten	Termin	angeboten.

Die	insgesamt	acht	Kinder,	die	die	Kindersprechstunde	
besuchten,	hatten	vor	allem	Fragen	zur	Entstehung	des	
NS-Regimes	und	zum	Phänomen	des	Antisemitismus.	Mit	den	
Antworten,	die	sie	erhielten,	waren	sie	zunächst	zufrieden	–	
aber	es	stellten	sich	sofort	neue	Fragen.	Stoff	genug	für	wei-
tere	Kindersprechstunden.	

FORTBILDUNGEN UND KOOPERATIONEN

�� Kooperation	mit	der	Museumsschule
Sehr	beeindruckend	waren	auch	in	2017	wieder	die	Ergebnisse	
der	Kooperation	mit	der	Museumsschule.	Unter	der	engagier-
ten	Leitung	der	Museumsschul-Lehrerin	Birgit	Kloppenburg	
entstand	ein	Projekt	mit	der	4.	Klasse	der	Gemeinschafts-
grundschule	Alte	Wipperfürther	Str.	in	Köln.	Die	Kinder	
beschäftigten	sich	mit	dem	Leben	der	Kölner	Edelweiß-Piratin	
Gertrud	Kühlem	alias	Mucki	Koch.	Unter	dem	Motto	»Wir	
packen	einen	Koffer	für	die	Widerstandskämpferin	Mucki	
Koch«	erarbeiteten	die	Kinder	verschiedene	Stationen	aus	
Muckis	Leben,	illustriert	von	Gegenständen,	die	in	dieser	Zeit	
für	sie	von	besonderer	Bedeutung	waren.	Die	Kinder	präsen-
tierten	ihre	Arbeit	auf	dem	Jugend-	und	Schüler-Gedenktag	
(s.	auch	da)	und	ernteten	begeisterten	Applaus.	Am	»Tag	des	
Offenen	Denkmals«	im	September	2017	stellte	Frau	Kloppen-
burg	mit	Hilfe	dieses	Koffers	eine	Führung	für	Familien	im	
EL-DE-Haus	zusammen.	Sie	wurde	von	über	30	Personen	
besucht,	darunter	viele	Familien	mit	Kindern.	

�� Partner-Schulen
Die	Schul-Partnerschaften	zwischen	dem	NS-Dokumentations-
zentrum	und	mehreren	Schulen	bestehen	nicht	nur	auf	dem	
Papier,	sondern	es	hat	sich	ein	lebendiger	Austausch	ent-
wickelt,	von	dem	alle	Beteiligten	profitieren.	So	ist	es	inzwi-
schen	schon	Tradition,	dass	das	Gymnasium	Kerpen	eine	
Woche	lang	das	NS-Dokumentationszentrum	mit	inzwischen	
zehn	(!)	neunten	Klassen	besucht,	um	sich	mit	Führungen,	
Workshops	und	Arbeitsaufträgen	mit	der	NS-Zeit	zu	beschäf-
tigen.	Wir	freuen	uns	besonders	über	die	Auswertung	der	
Woche	durch	die	Lehrkräfte	und	die	Schülerinnen	und	Schüler.	
Das	kann	uns	helfen,	unsere	Angebote	noch	zu	verbessern.	

Nach	den	Sommerferien	wurden	dann	vier	Test-Klassen	
gesucht	und	gefunden:	Die	Klasse	10a	der	Städtischen	Real-
schule	Schleiden	und	der	Differenzierungskurs	Stufe	9	des	
St.-Michael-Gymnasiums	Bad	Münstereifel	für	die	Sekundar-
stufe	I,	der	Geschichtskurs	in	der	Einführungsphase	der	Ober-
stufe	des	Gymnasiums	am	Wirteltor	Düren	und	der	Projekt-
kurs	Geschichte	der	Q1	des	Lise-Meitner-Gymnasiums	Lever-	
kusen.	Das	Programm	für	die	Sekundarstufe	I	veranschaulicht	
in	Vogelsang	die	NS-Strategie	der	Elitebildung	am	Beispiel	
der	Adolf-Hitler-Schule,	wohingegen	in	Köln	als	zentrales	
Thema	die	Markierung	und	Aussonderung	einzelner	Gruppen	
von	Menschen	durch	die	Konstruktion	von	Rassismen	behan-
delt	wird.	Der	Ort	der	groß	angelegten	NS-Architektur	»Burg«	
Vogelsang	wird	kontrastiert	durch	die	Gedenkstätte	Gestapo-
gefängnis,	dem	Ort,	an	dem	die	Opfer	ihre	Stimme	erheben.	
Die	Schülerinnen	und	Schüler	der	Sekundarstufe	II	beschäfti-
gen	sich	mit	der	Erinnerung	an	die	NS-Zeit,	wie	sie	sich	zum	
Beispiel	an	Orten	wie	Vogelsang	und	dem	EL-DE-Haus	zeigt,	
oder	auch	an	den	entsprechenden	Denkmälern	in	der	Stadt	
Köln	seit	1945.	Der	Blick	wird	hier	auf	den	gesellschaftlichen	
Aushandlungsprozess	der	Erinnerungs	kultur	gerichtet,	der	
auch	immer	von	politischen	Interessen	geprägt	ist.	Hier	wird	
anhand	des	Beispiels	der	Erinnerung	an	die	NSU-Morde	der	
Bogen	in	die	Gegenwart	geschlagen.	

Dieses	zumindest	in	NRW	einmalige	Kooperationsprojekt	
	zwischen	einem	Gedenk-	und	einem	Erinnerungsort	wurde		
mit	Mitteln	der	Landeszentrale	für	politische	Bildung	NRW	
gefördert	und	wird	mit	Beginn	der	zweiten	Schuljahreshälfte	
2018	buchbar	sein.	

�� Kindersprechstunde	
Erstmalig	wurden	in	den	Sommerferien	und	den	Herbstferien	
zwei	»Kindersprechstunden«	realisiert.	Sie	tragen	der	Erfahrung	
Rechnung,	dass	viele	Kinder	im	Zusammenhang	mit	der	Zeit	

Schülerinnen	und	Schüler	der	Testklasse	Gymnasium	am	Wirteltor	Düren.

Der	Enkel	von	Askold	Kurow,	der	den	gleichen	Vor-	
und	Familiennamen	trägt,	in	der	Zelle	eins,	in	der	sein	
Großvater	zahlreiche	Inschriften	hinterlassen	hat.	

Besuch	des	FC	Viktoria	Köln	2
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und	Englisch	ausgeführt.	Auch	selbstproduzierte	Sonderaus-
stellungen	werden	seit	einiger	Zeit	auch	in	einer	englisch-
sprachigen	Version	angeboten.	Einträge	ins	Gästebuch		
be	legen,	dass	sich	Besucherinnen	und	Besucher	immer	wieder	
englischsprachige	Informationen	zur	Dauerausstellung	
gewünscht	haben.	Sie	wollten	über	die	vielen	Inhalte,	die	
	bislang	im	Audioguide	angeboten	wurden,	hinaus	weitere	
Erläuterungen	zu	den	zahlreichen	Exponaten	erhalten.	

Diesen	Wünschen	konnten	wir	nun	Rechnung	tragen	–	und	
zwar	durch	eine	erhebliche	Erweiterung	des	sehr	bewährten	
Audioguides	der	Berliner	Firma	tonwelt.	Dieser	wurde	durch	
eine	zusätzliche	Vertiefungsebene	ergänzt	und	verfügt	nun	
über	eine	Dauer	von	über	fünf	Stunden.	Exponate,	Abbil-
dungen	und	Dokumente	wurden	erläutert.	Die	Besucherinnen	
und	Besucher	erhalten	damit	die	Möglichkeit,	sich	in	den	ein-
zelnen	Ausstellungsräumen	mit	zentralen	Dokumenten,	Foto-
grafien	oder	Objekten	auseinanderzusetzen.	Sie	können	sich	
über	wichtige	Ereignisse	und	zentrale	Orte	informieren,	Maß-
nahmen	und	Vorgehen	der	Kölner	Verfolgungsbehörden	an	
Einzelfällen	nachvollziehen.	Schicksale	von	Verfolgten	und	die	
Biografien	von	Tätern	können	anschaulich	erfahren	werden.

Die	Produktion	des	erweiterten	Audioguides	erfolgte	2017	
zunächst	in	einem	ersten	Schritt	in	den	Sprachen	Deutsch,	
Englisch,	Französisch,	Niederländisch	und	Spanisch.	Die	wei-
teren	im	NS-DOK	angebotenen	Sprachen	Hebräisch,	Polnisch	
und	Russisch	werden	2018	folgen.	Dann	verfügt	das	NS-DOK	
nicht	allein	über	eine	englischsprachige	Übersetzung	zur	
Dauerausstellung,	sondern	kann	diese	in	nicht	weniger	als	
sieben	nicht-deutschen	Sprachen	anbieten.	Zudem	erhalten	
auch	die	deutschsprachigen	Gäste	des	Hauses	ein	weiteres	
umfassendes	Angebot,	da	die	Texte	auch	auf	Deutsch	produ-
ziert	wurden.	

AUDIO-GUIDE IN ACHT SPRACHEN

Der	Audio-Guide	im	NS-Dokumentationszentrum	liegt	in	acht	
Sprachen	vor:	Deutsch,	Englisch,	Französisch,	Hebräisch,	Nie-
derländisch,	Polnisch,	Russisch	und	Spanisch.	Er	umfasst	eine	
Länge	von	dreieinviertel	Stunden	pro	Sprache.	Er	wird	seit	
2013	in	allen	acht	Sprachen	und	in	vollständiger	Länge	auf	
der	neugestalteten	Internetseite	angeboten.	Der	Audioguide	
erfreut	sich	wachsender	Beliebtheit.	Die	Anzahl	der	ausge-
gebenen	Geräte	ist	im	Jahr	2017	mit	11.468	Ausleihen	im	
Vergleich	zum	Jahr	2016	sehr	stark	gestiegen	(2016:	7.168	
Ausleihen;	2007:	3.066	Ausleihen).	Dies	entspricht	einer	
Steigerung	um	fast	60	Prozent.	Dies	belegt	das	wachsende	
Interesse	von	ausländischen	Touristen	am	NS-DOK.

Dabei	waren	die	englischen	Führungen	mit	5.851	(2016:	
3.772)	Ausleihen	am	häufigsten	nachgefragt.	Einen	besonders	
starken	Anstieg	war	2017	bei	Besucherinnen	und	Besuchern	
aus	Spanisch	sprechenden	Ländern	mit	2.093	Ausleihen	
(2016:	1.036)	zu	verzeichnen.	Es	folgten	Deutsch	mit	1.690	
(1.116),	Französisch	mit	692	(501),	Niederländisch	mit	617	
(390),	Russisch	mit	444	(284),	Polnisch	mit	70	(35)	und	
Hebräisch	mit	11	(34).	

Seit	Jahren	hat	das	NS-Dokumentationszentrum	versucht,		
das	Problem	zu	lösen,	dass	die	Dauerausstellung	»Köln	im	
Nationalsozialismus«	nur	auf	Deutsch	präsentiert	wird.	Als	
die	Ausstellung	1997	fertiggestellt	wurde,	war	an	den	großen	
internationalen	Erfolg	nicht	zu	denken.	Die	mehrfachen	
umfassenden	Änderungen	und	Erweiterungen	der	Daueraus-
stellung	in	den	späteren	Jahren	wurden	der	bisherigen	Aus-
stellungsstruktur	angepasst	und	waren	dementsprechend	
auch	nur	auf	Deutsch.	Die	Neugestaltung	der	Gedenkstätte	
im	Jahr	2009	hingegen	wurde	von	vorn	herein	auf	Deutsch	

unterteilt.	Im	ersten	Block	trat	–	nach	den	Begrüßungen	
durch	Herrn	Erkelenz,	Lehrer	der	Königin-Luise-Schule	und	
damit	»Hausherr«	und	durch	Frau	Heuer,	Leiterin	des	Amtes	
für	Schulentwicklung	–	die	Rockband	des	Gymnasiums	Kreuz-
gasse	mit	einem	selbstkomponierten	und	getexteten	Song	
auf.	Es	folgte	eine	Präsentation	über	das	Ghetto	Litzmann-
stadt	(heute	Łódž)	von	Schülerinnen	und	Schülern	der	glei-
chen	Schule.	Sehr	beeindruckend	waren	die	tänzerischen	und	
akrobatischen	Darbietungen	der	jungen	Roma	aus	der	Hip-
Hop-Gruppe	des	Vereins	InVia.	Unter	der	fachkundigen	Lei-
tung	der	Internationalen	Filmschule	Köln	wurde	mit	geflüch-
teten	Kindern	und	Jugendlichen	ein	Musikvideo	mit	dem		
Titel	»Respekt«	produziert	und	vorgestellt.	Schülerinnen	und	

Schüler	der	Käthe-Kollwitz-Realschule	berichteten	über	ihre	
Gedenkstättenfahrt	nach	Auschwitz,	und	den	Abschluss	
	bildeten	25	Schülerinnen	und	Schüler	der	Klassen	3	und	4	
der	Gemeinschaftsgrundschule	Alte	Wipperfürther	Straße.		
Sie	hatten	zwei	Lieder	vorbereitet	und	mit	Birgit	Kloppenburg	
von	der	Museumsschule	Köln	»einen	Koffer	für	die	Wider-
standskämpferin	Mucki	Koch«	gepackt.	Anhand	der	Gegen-
stände,	die	sie	darin	vorfanden,	erzählten	sie	von	deren	Leben.

Der	zweite	Block	wurde	von	Herrn	Bürgermeister	Hans-Werner	
Bartsch	eingeleitet.	Die	Kinder	der	Gemeinschaftsgrundschule	
hatten	einen	zweiten	Auftritt,	der	begeistert	aufgenommen	
wurde.	Eine	Hip-Hop-Gruppe	der	Finkenbergschule	zeigte	ihr	
Können,	gefolgt	von	Mitgliedern	des	Vereins	»Heimatsucher«,	
die	ihre	Arbeit	mit	Zeitzeugen	vorstellten.	Den	Abschluss	bil-
dete	der	Chor	von	Teilnehmenden	der	Grundkurse	Hebräisch	
am	Otto-Hahn-Gymnasium	Bergisch-Gladbach,	die	unter	der	
bewährten	Leitung	von	Ulrich	Berzbach	drei	hebräische	Lie-
der	aufführten	und	das	Publikum	zum	Mitsingen	animierten.	

Eine	schöne	Begebenheit	am	Rande	des	Programms:	Einer		
der	Besucher,	ein	älterer	Herr,	verriet	uns,	dass	er	am	
27.	Januar	Geburtstag	hat	und	als	Teil	seiner	Feier	den	
Besuch	des	Bühnenprogramms	des	Jugend-	und	Schüler-
gedenktags	fest	eingeplant	hat.	

Die	Grundschule	Alte	Wipperfürther	Straße	Jugend-	und	Schülergedenktag.

Die	zentralen	Hebräisch-Grundkurse	am	Otto-Hahn-Gymnasium	
in	Bergisch	Gladbach.	
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BILDUNGSSTELLE	
GEGEN	RECHTS	-
EXTREMISMUS

Vorbereitung	auf	das	Inselspiel	mit	Lehr-
kräften	am	17.	November	2017.
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der	Landtagswahl	in	NRW	bekamen	die	REP	0,1	Prozent	der	
Stimmen,	bei	der	Bundestagswahl	2017	traten	sie	gar	nicht	
erst	an.	Die	»pro-Bewegung«	war	ebenfalls	nicht	angetreten.	
Im	November	verkündete	»pro	Deutschland«,	die	nach	dem	
Streit	mit	»pro	NRW«	einige	Zugänge	aus	dem	»gegnerischen	
pro-Lager«	erhalten	hatte,	sogar	die	Auflösung.	In	den	Wahl-
kämpfen	war	einzig	die	NPD	in	manchen	Regionen	aktiv	–	
aber	auch	sie	konnte	lediglich	Ergebnisse	im	Promillebereich	
einfahren.	

��	Neue	Herausforderungen
Anders	hingegen	die	»Alternative	für	Deutschland«,	die	sich	
als	eine	neue	Partei	am	rechten	Rand	etabliert	hat.	Viel	
öffentliches	Interesse	rief	der	Bundesparteitag	im	April	2017	
hervor,	für	den	sich	die	AfD	das	aufgrund	der	Silvesterüber-
griffe	2015/16	symbolträchtige	Köln	ausgesucht	hatte.	Zum	
Protest	gegen	die	Veranstaltung	hatten	unterschiedliche	Orga-
nisationen,	unter	anderem	Karnevalsgesellschaften	und	das	
Festkomitee,	aufgerufen.	Für	die	ibs	bedeutet	das	Aufkommen	
der	AfD	neue	Herausforderungen:	Einerseits	setzt	die	Partei	
mit	rassistischen,	islamfeindlichen,	antisemitischen	und	
geschichtsrevisionistischen	Äußerungen	auf	Zustimmung	
	extrem	rechts	orientierter	Personen.	Andererseits	vereint	die	
AfD	jedoch	verschiedene	Strömungen	und	distanziert	sich	
verbal	vom	Rechtsextremismus.	Sie	versucht	gleichermaßen	
das	konservative	wie	auch	das	sozialdemokratische	Milieu	zu	
bedienen.	

Dass	ihr	dies	zumindest	teilweise	gelingt,	zeigt	sich	auch	an	
den	Ergebnissen	der	Landtagswahl	NRW	sowie	der	Bundes-
tagswahl.	Köln	und	das	Umland	bieten	dabei	kein	einheit-
liches	Bild.	Es	gibt	Ergebnisse	in	Wahlbezirken,	die	deutlich	
unter	dem	landes-	bzw.	bundesweiten	Durchschnitt	liegen.	
(So	wurde	im	Kölner	Süden	kaum	AfD	gewählt.)	Andererseits	
finden	sich	auch	Zustimmungen	deutlich	über	dem	Schnitt.	
Jedoch	ruft	die	AfD	mit	ihrer	flüchtlingsfeindlichen	Hetze	und	
ihren	Aktivitäten	–	beispielsweise	der	Organisation	von	Ver-
anstaltungen	–	häufig	zivilgesellschaftlichen	Widerspruch	
hervor.	In	diesen	Konflikten	wird	auch	die	Expertise	der	ibs	
abgerufen.

Entsprechend	waren	»Rechtspopulismus«	und	»rassistische	
Hetze	gegen	Geflüchtete«	nicht	nur	Thema	zahlreicher	Work-
shops	und	Fortbildungen,	sondern	in	vielen	weiteren	Bildungs-
formaten	der	ibs	vorherrschend.	Dazu	einige	Beispiele:	Im	
Februar	diskutierte	auf	Einladung	der	Melanchthon-Akade-
mie	Hans-Peter	Killguss	zusammen	mit	Stadtsuperintendent	
Rolf	Domning,	Bundesminister	a.	D.	Gerhart	Baum,	der	Gene-
ralsekretärin	des	Deutschen	Ev.	Kirchentags,	Dr.	Ellen	Über-
schär	und	Anne	Broden	von	der	»Kölnischen	Gesellschaft	für	
Christlich-Jüdische	Zusammenarbeit«	das	Thema	»Am	Rand	
und	in	der	Mitte.	Rechtspopulismus	als	Herausforderung	für	
die	evangelische	Kirche«.	Im	März	hielt	Hans-Peter	Killguss		

Todestags	von	Rudolf	Heß	nach	Berlin-Spandau.	Darunter	
war	beispielsweise	die	Gruppierung	»Syndikat	52«	aus	
Aachen	und	dem	Kreis	Heinsberg.	Dort	sammeln	sich	ehema-
lige	Mitglieder	der	2012	verbotenen	»Kameradschaft	Aache-
ner	Land«,	verstärkt	durch	jüngere	neue	Aktivisten.	Als	Vor-
bild	dient	die	italienische	Bewegung	»Casa	Pound«	mit	ihrem	
gleichnamigen	Haus	projekt.	Zwar	ist	es	»S52«	bislang	nicht	
gelungen,	Räumlichkeiten	zu	erwerben	oder	zu	mieten.	Man	
versucht	jedoch,		kulturelle	Angebote	wie	Konzerte	und	Partys	
und	vor	allem	sportliche	Angebote	zu	schaffen	und	darüber	
Bindungskraft	zu	entfalten.	Im	Rhein-Sieg-Kreis	ist	die	»Iden-
titäre	Aktion«,	eine	Abspaltung	der	IB	und	teilweise	persona-
lidentisch	mit	dem	»Freundeskreis	Rhein-Sieg«,	kontinuierlich	
aktiv.	Die	Gruppe	organisierte	im	Jahr	2017	vermeintlich	
unpolitische	bürgernahe	Aktionen	oder	interne	Ausflüge	und	
Schulungen	oder	beteiligte	sich	an	Aufmärschen.

Insgesamt	gab	es	nach	eigenem	Monitoring	der	ibs	drei	extrem	
rechte	Demonstrationen	und	19	Kundgebungen	im	Regie-
rungsbezirk	Köln	(ohne	Aktionen	der	AfD).	Fast	alle	Veran-
staltungen	waren	Kleinstkundgebungen,	die	vornehmlich	aus	
dem	verschwörungstheoretischen	Milieu	und	der	Partei	»Die	
Republikaner«	kamen.	Alle	Demonstrationen	sowie	11	Kund-
gebungen	entfielen	auf	das	Stadtgebiet	Köln.	Dazu	kommt	
eine	Lautsprecherfahrt	der	NPD	zur	Bundestagswahl,	die	an	
einem	Tag	durch	Bonn,	den	Rhein/Sieg-Kreis,	Köln,	Leverkusen,	
Düsseldorf	und	Wuppertal	führte.	Während	die	rechten	Straf-
taten	sich	2016	auf	einem	Rekordhoch	befanden,	zeichnet	
sich	für	das	Jahr	2017	(soweit	entsprechende	Zahlen	vorliegen)	
ein	deutlicher	Rückgang	ab.	Die	Gründe	dafür	könnten	darin	
liegen,	dass	beispielsweise	flüchtlingsfeindliche	Straftaten	
2016	im	öffentlichen	Diskurs	sehr	präsent	waren,	was	sich	im	
Anzeigeverhalten	widergespiegelt	haben	dürfte.	Außerdem	
werden	sich	gerade	2016	in	der	Dynamik	der	Angriffe	immer	
wieder	andere	motiviert	gefühlt	haben.	2017	flachte	diese	
Dynamik	dann	wieder	etwas	ab.	Im	langfristigen	Vergleich	
sind	die	Zahlen	zu	rechtsextremen,	rassistischen,	muslim-
feindlichen	und	antisemitischen	Delikten	im	Regierungsbezirk	
Köln	immer	noch	relativ	hoch	und	bieten	keinen	Grund	zur	
Entwarnung.

Die	Bundestagswahl	und	die	nordrhein-westfälische	Land-
tagswahl	2017	führten	die	desolate	Situation	der	»Republika-
ner«	(REP),	der	»pro-Bewegung«	und	der	NPD	vor	Augen.	Bei	

An	diesem	Beispiel	zeigt	sich	erneut,	dass	es	nicht	mehr	(nur)	
die	»klassischen«	Gruppen	und	Parteien	der	extremen	Rechten	
sind,	sondern	vielmehr	rechtspopulistische	Parteigänger,	ein	
rechtsaffines	Hooligan-Milieu	oder	völkische	Neurechte,	die	
rassistische	Hetze	in	den	sozialen	Medien	formulieren	und	
off-	wie	online	Zustimmung	mobilisieren.	

Mit	Aufmärschen	der	neonazistischen	Organisation	»Köln	für	
deutschen	Sozialismus«	und	von	»pro	NRW«	Anfang	des	Jah-
res	2017	konnten	diese	Organisationen	nur	wenige	Anhänge-
rinnen	und	Anhänger	für	sich	gewinnen.	Dennoch	blieb	die	
kameradschaftsähnliche	Gruppierung	»Köln	für	deutschen	
Sozialismus«	über	das	Jahr	konstant	aktiv,	beteiligte	sich	
überregional	an	Demonstrationen,	verteilte	Flyer	in	der	Stadt	
und	organisierte	Infotische.	

Auch	die	»Identitäre	Bewegung«	(IB)	trat	in	Köln	mit	Flyern,	
Plakaten	oder	Aufklebern	in	Erscheinung.	Mehrfach	zeigten	
sie	sich	in	der	Stadt	mit	Bannern	und	präsentierten	diese	
»Aktionen«	in	den	sozialen	Medien.	Die	IB,	die	auch	in	Bonn	
und	Aachen	aktiv	ist,	setzt	sich	ideologisch	mit	neurechten	
Ideen	auseinander	und	propagiert	im	Kern	die	Verschwö-
rungsfantasie	des	»Bevölkerungsaustauschs«,	nach	der	die	
europäischen	»Völker«	sukzessive	durch	Migrantinnen	und	
Migranten	ersetzen	würden.	Außerdem	hat	sich	ein	Ableger	
der	Initiative	»1	Prozent	für	unser	Land«	in	Köln	gebildet,	der	
eng	mit	der	IB	wie	auch	der	Gruppierung	»Widerstand	steigt	
auf«	verbunden	ist,	die	regelmäßig	schwarze	Luftballons	stei-
gen	lässt	und	dies	mit	Anti-Migrations-Inhalten	untermalt.

��	Aktivitäten,	Aufmärsche,	Wahlen
Auf	Seiten	der	militanten	Neonazi-Szene	war	es	der	Kreisver-
band	von	»Die	Rechte«	aus	dem	Rhein-Erft-Kreis,	der	auch	mit	
Kleinkundgebungen	Aktivität	entfaltete.	Weiterhin	wurden	
mehrere	interne	Veranstaltungen	organisiert,	unter	anderem	
mit	der	Holocaustleugnerin	Ursula	Haverbeck.	

Zusammen	mit	anderen	Aktivisten	aus	Köln	und	Umgebung	
mobilisierte	man	massiv	zur	Demonstration	anlässlich	des	

DIE ARBEIT DER IBS

Der	Arbeitsbereich	der	ibs	ist	von	Dynamik	geprägt.	Das	
betrifft	sowohl	den	Gegenstand	der	Auseinandersetzung,	den	
Wandel	der	extrem	rechten	Milieus	und	ihre	Beziehungen	zu	
neuen	völkisch-autoritären	Formationen,	als	auch	die	sich	
ändernden	Herausforderungen	in	der	Bildungs-	und	Beratungs-
arbeit	und	die	steigenden	Anfragen	nach	einer	adäquaten	
Auseinandersetzung	mit	verschiedenen	Formen	von	Rassis-
mus.	Nicht	zuletzt	ergeben	sich	Dynamiken	durch	immer	
	wieder	neue	Blickwinkel	in	der	Zusammenarbeit	mit	verschie-
denen	Kooperationspartnern,	durch	weitere	Verpflichtungen	
durch	Förderprogramme	aber	auch	durch	einmalige	Chancen	
und	Möglichkeiten	wie	bei	Mitarbeit	in	der	Entwicklung	des	
»Hauses	für	Erinnern	und	Demokratie«.

��	Wandel	extrem	rechter	Szenen
»Die	Säuberung	kann	beginnen«,	heißt	es	in	einer	Diskussion	
bei	Facebook.	Ausgangspunkt	ist	ein	Bericht	über	ein	Treffen	
rechter	Hooligans	am	Kölner	Ebertplatz.	Sie	verabreden	sich	
an	einem	Samstag	Anfang	November	2017,	um	»Präsenz	zu	
zeigen«,	bedrohen	die	dort	aktiven	Künstlerinnen	und	Künst-
ler,	werfen	mit	Gegenständen,	pöbeln	gegen	anwesende	
schwarze	Menschen…	Der	Ebertplatz	stand	im	ausgehenden	
Jahr	2017	oftmals	im	Fokus:	Drogenhandel,	Gewalttaten,	
Menschen,	die	sich	beim	Überqueren	des	Platzes	nicht	mehr	
sicher	fühlten.	Trotz	der	starken	Polizeipräsenz	und	der	breiten	
Diskussionen	in	der	Bürgerschaft	um	die	Nutzung	des	Platzes	
scheint	er	sich	für	die	rassistische	Deutung	als	ein	von	»afrika-
nischen	Dealern«,	Flüchtlingen	und	Kriminellen	geprägter	
»Angstraum«	anzubieten.	

Nur	wenige	Wochen	nach	den	Hooligans,	die	schon	nach	den	
sexualisierten	Übergriffen	von	Silvester	2015/16	in	Form	von	
in	den	sozialen	Netzwerken	gegründeten	Bürgerwehren	aufge-
treten	waren,	inszenierte	sich	die	»Identitäre	Aktion«	mit	einem	
großen	von	Pyrotechnik	umrahmten	Transparent	»Reconquer	
Ebertplatz«,	um	damit	»ein	flammendes	Zeichen	für	die	Rück-
eroberung	durch	Recht	und	Ordnung«	zu	setzen.	Zuvor	hatten	
Parteien	wie	die	AfD	oder	»pro	Köln«	den	Anlass	genutzt,	um	
sich	im	Netz	wie	auch	im	parlamentarischen	Raum	als	die	
Vertreter	der	Interessen	der	»einheimischen	Bevölkerung«	
	darzustellen.	

IBS	–	INFO-	UND		
BILDUNGSSTELLE		
GEGEN	RECHTS-
EXTREMISMUS

Aufmarsch	der	neonazistischen	Gruppe	»Köln	für	deutschen	
Sozialismus«	am	14.	Januar	2017	in	Köln.

Die	neonazistische	»Die	Rechte	Rhein	Erft«	beim	»Trauermarsch«	
in	Remagen	am	19.	November	2017.
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Verantwortlich	für	die	Aktivitäten	zeichnen	Hans-Peter	Kill-
guss	als	Leiter	der	ibs,	Patrick	Fels	im	Projekt	»Mobile	Bera-
tung	gegen	Rechtsextremismus	im	Regierungsbezirk	Köln«,	
Ilja	Gold	im	Projekt	»Qualifizierung	und	Begleitung«	und	
Carolin	Hesidenz	als	freie	Mitarbeiterin	(zu	den	Projekten	s.	u.).	
Im	Jahr	2017	hielten	die	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	der	
ibs	29	Vorträge	beziehungsweise	gaben	Inputs	bei	Podiums-
diskussionen	oder	organisierten	Abendveranstaltungen.	Bei	
den	Workshops	gibt	es	neue	Rekordzahlen	zu	vermelden:	
Neben	80	Workshops,	die	von	der	ibs	durchgeführt	wurden,	
wurden	über	den	Museumsdienst	51-mal	der	»Workshop	
Rechtsextremismus«	im	Rahmen	des	Geschichtslabors	
gebucht	(größere	Gruppen	werden	geteilt,	sodass	zwei	paral-
lel	laufende	Workshops	und	daher	84	Workshops	anfallen).	
Diese	enorme	Nachfrage	konnte	nur	mit	Unterstützung	von	
Teamenden	(freien	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeitern,	mit	
denen	die	ibs	schon	länger	zusammenarbeitet)	bedient	
	werden.	Gemeinsam	wurden	standardisierte	dreistündige	
Workshops	für	Schulen	entwickelt,	die	von	jeweils	zwei	Tea-
menden	durchgeführt	werden.	Mit	finanzieller	Unterstützung	
des	Programms	»NRWeltoffen«	konnte	so	ein	weiterhin	quali-
tativ	gutes	Workshopprogramm	angeboten	werden.	

Genau	50	Fortbildungen,	Schulungen	und	Trainings	fanden	
im	Jahr	2017	statt.	Diese	erneute	Steigerung	im	Vergleich		
zu	2016	ist	vornehmlich	auf	das	Projekt	»Qualifizierung	und	
Begleitung«	zurückzuführen.	Die	Struktur	der	Info-	und	Bil-
dungsstelle	wurde	14-mal	vorgestellt	–	beispielsweise	wenn	
Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	von	ähnlichen	Einrichtun-
gen	wie	dem	NS-Dokumentationszentrum	arbeitsbezogenes	
Interesse	an	der	ibs	und	der	Mobilen	Beratung	gegen	Rechts-
extremismus	zeigten.	

Die	ibs	beteiligte	sich	2017	an	drei	Tagungen.	Hinzu	kom-
men	drei	Seminare	an	der	Universität	zu	Köln	sowie	zehn	
weitere	Formate	wie	beispielsweise	die	Beteiligung	am	
»Internationalen	Tag	gegen	Rassismus«	im	März.	Insgesamt	
führte	die	ibs	somit	273	Veranstaltungen	zum	Thema	Rechts-
extremismus	und	Rassismus	durch	oder	war	direkt	an	diesen	
beteiligt.

��	Ein	breites	und	buntes	Netzwerk
Die	ibs	nahm	2008	ihre	Tätigkeit	auf.	Seither	arbeitet	mit	
unterschiedlichen	Akteuren	zusammen,	die	die	Leitziele	der	
Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus	teilen.	In	
den	nunmehr	zehn	Jahren	ist	ein	tragfähiges	Netzwerk	unter-
schiedlicher	Personen	aus	Initiativen,	Bildungsträgern,	Wohl-
fahrtsverbänden	und	weiteren	Organisationen	entstanden.	
Die	ibs	begleitet	Bündnisse	wie	»Köln	stellt	sich	quer«,	oder	
»Köln	gegen	Rechts«	und	steht	auch	Stadtteilbündnissen	bei	
Bedarf	zur	Seite.	So	wurden	2017	die	verschiedensten	lokalen	
Gruppen	von	»Kein	Veedel	für	Rassismus«	wieder	aktiv.	Mit	
dem	Kölner	Flüchtlingsrat	und	dem	»Forum	für	Willkommens-

Aber	auch	andere	Themen	hatten	ihren	Platz:	Als	Fortführung	
der	im	Jahr	2016	begonnenen	Diskussion	referierte	Hans-	
Peter	Killguss	zusammen	mit	Michael	Kiefer	beim	Fachtag	
des	Modellprojekts	»Clearingverfahren	und	Case	Manage-
ment	–	Prävention	von	gewaltbereitem	Neosalafismus	und	
Rechtsextremismus«	zum	Thema	»Salafismus	und	Rechtsextre-
mismus	im	Vergleich«.	Die	Möglichkeiten	und	Grenzen	eines	
Vergleichs	sollen	im	Jahr	2018	im	Rahmen	einer	Diskussions-
runde	mit	Expertinnen	und	Experten	weiter	ausgelotet	werden.	

Im	Rahmen	der	»Tour	de	Respect«	stellte	Marc	Shraven	für	die	
ibs	verschiedene	Erscheinungsformen	des	Antisemitismus	vor.	
Beim	Besuch	des	Projektes	»Extreme	out!	–	Empowerment	
statt	Antisemitismus«	von	Lamya	Kaddor	und	Rabeya	Müller	
standen	vor	allem	der	historische	Antisemitismus	und	dessen	
Bedeutung	für	das	Handeln	heute	im	Mittelpunkt.	Seit	einigen	
Jahren	beschäftigt	sich	die	Info-	und	Bildungsstelle	stärker	
mit	dem	Antiziganismus.	Der	seit	Ende	2015	angebotene	
Workshop	»Geschichte	der	Sinti	und	Roma«	wurde	nach	an-
fänglich	magerem	Interesse	2017	erfreulicherweise	mehrere	
Male	gebucht.	Im	November	2017	wurde	der	Workshop	auf	
der	Fachtagung	»Sinti,	Roma	und	Gadje	–	Lernangebote	zur	
Geschichte	und	Gegenwart	der	Sinti	und	Roma	in	NRW«	der	

Bildungspartner	NRW	in	Düsseldorf	einem	interessierten	Pub-
likum,	insbesondere	aus	dem	pädagogischen	Bereich,	vorge-
stellt.	Ergänzend	zur	Sonderausstellung	»›Rassendiagnose:	
Zigeuner‹:	Der	Völkermord	an	den	Sinti	und	Roma	und	der	
lange	Kampf	um	Anerkennung«	führte	die	ibs	gemeinsam	mit	
der	Museumspädagogin	des	NS-DOK	eine	Lehrerinnen-	und	
Lehrerfortbildung	durch.	Zum	Jahresende	wurde	zusammen	
mit	dem	Rom	e.V.	und	der	Melanchthon-Akademie	die	Reihe	
»Sinti	und	Roma	im	Film«	mit	vier	Filmen	und	einem	Rahmen-
programm	erfolgreich	durchgeführt.	

��	Weitere	Themen	und	Zahlen
Neben	Rechtsextremismus,	Rechtspopulismus	und	Rassismus	
gegen	Geflüchtete	spielte	für	die	ibs	weiterhin	die	Auseinan-
dersetzung	mit	dem	NSU	eine	Rolle.	Eine	Lesung	und	Buch-
vorstellung	mit	den	Autorinnen	und	Autoren	und	Herausge-
berinnen	und	Herausgebern	des	Buches	»Die	haben	gedacht,	
wir	waren	das.	MigrantInnen	über	rechten	Terror	und	Rassis-
mus«	zog	im	Februar	rund	hundert	Interessierte	ins	NS-Doku-
mentationszentrum.	Am	gleichen	Ort	fand	im	April	der	Work-
shop	»Der	Anschlag	in	der	Keupstraße	und	seine	Folgen«	für	
Stipendiatinnen	und	Stipendiaten	der	Friedrich-Ebert-Stiftung	
und	im	Mai	im	Rahmen	des	»NSU-Tribunals«	das	Jugend-
forum	»History	Reclaimed	–	Perspektiven	junger	Menschen	
auf	die	Geschichte	des	NSU-Terrors«	statt.	

im	Rahmen	der	von	der	»Arbeitsgemeinschaft	Kinder-	und	
Jugendschutz	Landesstelle	NRW«,	dem	»Informations-	und	
Dokumentationszentrum	für	Antirassismusarbeit	in	Nord-
rhein-Westfalen«	(IDA-NRW)	und	dem	Landesjugendring	
NRW	in	Kooperation	mit	dem	LVR-Landesjugendamt	organi-
sierten	Fachtagung	»›Das	Geschäft	mit	der	Angst‹.	Rechts-
populismus	als	Herausforderung	für	die	Migrationsgesell-
schaft«	ein	gleichnamiges	Impulsreferat.	Und	auch	die	
Delegierten	der	dbb	Jugend	für	den	Landesjugendausschuss	
diskutierten	dieses	Thema	im	Rahmen	ihrer	Herbsttagung.	

Carolin	Hesidenz,	freie	Mitarbeiterin	der	ibs,	debattierte	im	
Mai	2017	mit	Stefanie	Schmidt	(LSVD-Bundesvorstand),	
Micha	Schulze	(queer.de)	und	Waqar	Tarik	(Liberal-Islamischer	
Bund)	unter	dem	Motto	»Dem	Rechtspopulismus	entgegen-
treten!	–	Auf	ein	Wort	am	Vorabend	des	Tages	gegen	Homo-
phobie«,	sprach	beim	»Internationalen	Frauenzentrum«	in	
Bonn	zur	Frage	»Gemeinsam	gegen	Rechtspopulismus	–		
Wie	kann	man	Rechtspopulismus	auf	lokaler	Ebene	entgegen-
treten?«	und	referierte	beim	»Arbeitskreis	Feminismus«	der	
Evangelischen	Kirche	im	Rheinland	zur	»Auseinandersetzung	
mit	›Genderismus‹	im	Rechtspopulismus«.	

»Rassismus	gegen	Flüchtlinge«	–	so	lautete	der	Titel	des	Work-
shops,	den	die	ibs	im	Rahmen	der	Fachtagung	»Abschiebe-	
oder	Willkommenskultur	–	wohin	führt	die	Flüchtlingspolitik	
in	NRW?«	des	Kölner	Flüchtlingsrates	und	des	»Therapie-
zentrums	für	Folteropfer/Flüchtlingsberatung«	des	Caritas-	
Verbandes	in	Zusammenarbeit	mit	der	Stadt	Köln	im	März	
anbot.	Im	August	ging	es	im	Vortrag	von	Hans-Peter	Killguss	
und	Ilja	Gold	für	die	Initiative	»Willkommen	in	Ehrenfeld«	um	
»Stereotype	über	Geflüchtete«	und	im	Oktober	drehte	sich	
eine	Fortbildung	für	die	»Aktion	Neue	Nachbarn«	um	»rechte	
Sprüche	und	Parolen«	und	die	Frage	des	Umgangs	mit	rassis-
tischer	Hetze	gegen	Geflüchtete.	Diese	Liste	ließe	sich	fort-
setzen.

Vortrag	»Das	Geschäft	mit	der	Angst«	bei	der	dbb	Jugend	am	10.	November	2017.

Autorinnen	und	Autoren	des	Buches	»Die	haben	gedacht,		
wir	waren	das«	bei	der	Lesung	am	16.	November	2017	im		
NS-Dokumentations	zentrum.

Flyer	zur	Filmreihe	»Sinti	und	Roma	im	Film«	im	Dezember	2017,		
organisiert	von	ibs,	Melanchthon-Akademie	und	Rom	e.V.
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ten.	Mit	dem	»Kölner	Forum«	wurde	im	März	2017	wieder	der	
jährliche	»Internationale	Tag	gegen	Rassismus«	gestaltet	–	
dieses	Mal	auf	der	Schildergasse.	Eine	enge	Kooperation	be-
steht	auch	mit	»Schule	ohne	Rassismus	–	Schule	mit	Courage«	
(SoR)	in	NRW,	die	sich	unter	Anderem	in	der	gemeinsamen	
Gestaltung	des	Landesschülerinnen-	und	-schülertreffens		
im	Februar	zeigte.	Ein	Höhepunkt	ist	das	jährliche	Regional-
treffen	im	November,	das	eigentlich	immer	im	NS-DOK	beher-
bergt	wird.	Aufgrund	des	riesigen	Zuspruchs	muss	jedoch	seit	
2016	auf	das	»Bürgerzentrum	Alte	Feuerwache«	ausgewichen	
werden.	

Seit	2015	gibt	es	in	Köln	die	über	den	Bund	geförderte	»Part-
nerschaft	für	Demokratie«.	Über	dieses	vom	Jugendamt	und	
der	AWO	koordinierte	Programm	werden	kleinere	Projekte	
gegen	gruppenbezogene	Menschenfeindlichkeit	oder	für	Will-
kommenskultur	gefördert.	Im	Begleitausschuss	ist	die	ibs	ver-
treten.	

Neu	im	Jahr	2017	ist	das	kommunale	Förderprogramm	
»NRWeltoffen«,	dessen	Koordinierung	in	Köln	dem	NS-Doku-
mentationszentrum	obliegt.	Ziel	des	Landesprogramms	ist	es,	
lokale	Handlungskonzepte	gegen	Rechtsextremismus	und	
Rassismus	zu	entwickeln	oder	Maßnahmen	auf	der	Grundlage	
bestehender	Konzepte	umzusetzen.	In	Köln	ist	der	Referenz-
rahmen	das	2011	vom	Rat	beschlossene	Konzept	zur	Stärkung	
der	integrativen	Stadtgesellschaft.	In	Ergänzung	zur	»Partner-
schaft	für	Demokratie«	werden	über	»NRWeltoffen«	eher	
bewährte	und	nachhaltig	arbeitende	Strukturen	gefördert.	
Die	Info-	und	Bildungsstelle	im	NS-Dokumentationszentrum	
wird	dabei	von	einem	von	einem	Netzwerk	aus	städtischen	
und	zivilgesellschaftlichen	Akteuren	beraten.	

Als	Ansprechpartner	für	diverse	Fragen	zum	Thema	Rechts-
extremismus	wie	auch	für	eine	professionelle	Verständigung	
über	Vermittlungsformen	standen	etliche	Kollegeninnen	und	
Kollegen	einer	ganzen	Reihe	von	Organisationen	zur	Verfü-
gung.	Hierzu	zählen	der	Verein	EL-DE-Haus	e.V.,	der	seit	
	seiner	Gründung	im	Jahr	1988	gegen	Rechtsextremismus	
Stellung	bezieht	und	natürlich	die	Träger	»Mobiler	Beratung	
gegen	Rechtsextremismus«	in	den	anderen	Regierungsbezirken	
Nordrhein-Westfalens	sowie	die	Opferberatung	Rheinland.	
Außerdem	die	Kolleginnen	und	Kollegen	städtischer	Dienst-
stellen	(beispielsweise	der	Punktdienststelle	Diversity,	im	
Jugendamt	oder	der	VHS),	im	Forschungsschwerpunkt	Rechts-
extremismus/Neonazismus	an	der	Hochschule	Düsseldorf	
oder	an	der	Universität	zu	Köln,	bei	IDA	und	IDA-NRW,	der	
»Kölnischen	Gesellschaft	für	Christlich-Jüdische	Zusammen-
arbeit«	oder	der	Antidiskriminierungsbüros	der	Caritas	und	
des	Vereins	»Öffentlichkeit	gegen	Gewalt«	in	Köln.	

Die	Zusammenarbeit	mit	Menschen,	die	in	ganz	unterschied-
lichen	Bereichen	tätig	sind,	macht	die	Arbeit	nicht	nur	auf	der	
persönlichen	Ebene	interessant	und	spannend.	Sie	bereichert	
sie	vor	allem	inhaltlich	ungemein,	indem	in	gemeinsamen	
Veranstaltungen	und	Projekten,	beim	fachlichen	Austausch	
oder	auf	Netzwerktreffen	verschiedene	Perspektiven	sichtbar	
gemacht	werden.	Einige	dieser	Kooperationspartner	werden	
in	der	von	der	ibs	2017	erstellten	und	herausgebrachten	Ver-
öffentlichung	»›Menschen	in	Bewegung	bringen!‹	Zivilgesell-
schaftliche	Aktivitäten	gegen	Rechtsextremismus	und	Rassis-
mus	in	und	um	Köln.	Für	Vielfalt.	Für	Demokratie«	vorgestellt.	

Die	ibs	engagiert	sich	im	»Kölner	Forum	gegen	Rassismus	und	
Diskriminierung«,	in	dem	zivilgesellschaftliche	und	kirchliche	
Organisationen	mit	der	Stadt	und	der	Polizei	zusammenarbei-

Rand«.	Die	Frage	des	Alltagsgebrauchs	von	Geschichte	und	
der	etwaige	»Missbrauch«	der	Geschichtsdeutungen	im	Sinne	
einer	demokratiefeindlichen	Stimmungsmache	ist	damit	
ebenso	Bezugspunkt.

Für	den	Kölner	Teil	des	Kooperationsprojektes	entwarf	die	
Museumspädagogin	Barbara	Kirschbaum	jeweils	das	»histori-
sche	Modul«	für	die	Sekundarstufe	I	und	II.	Hans-Peter	Kill-
guss	konzipierte	die	Module	zu	Gemeinsamkeiten	und	Unter-
schieden	rassistischer	Dominanzvorstellungen	damals	und	
heute	(Sek	I)	bzw.	zusammen	mit	Jennifer	Farber	zu	Erinne-
rungskulturen	und	die	Erinnerung	an	die	Opfer	rechter	Gewalt	
am	Beispiel	des	NSU-Anschlags	in	der	Keupstraße	(Sek	II).	So	
sollen	frühere	und	gegenwärtige	Gedenk-	und	Erinnerungs-
praktiken	erforscht	und	thematisch	miteinander	verflochten	
werden.	Die	Workshops	wurden	getestet,	auf	der	Basis	der	Er-
gebnisse	modifiziert	und	können	nun	offiziell	gebucht	werden.	

Der	Bildungsbaustein	»Demokratie«	mit	dem	Projekt	»180	
Grad	Wende«	sowie	die	»Demokratiewoche«	mit	dem	AWO-	
Jugendkulturhaus	»UFO«	werden	schon	seit	einigen	Jahren		
in	Zusammenarbeit	mit	der	ibs	angeboten.	Die	gemeinsamen	
Veranstaltungen	mit	der	Melanchthon-Akademie	können	
inzwischen	ebenfalls	schon	als	Tradition	bezeichnet	werden.	
Dazu	kommen	etliche	Kooperationspartner	in	den	Projekten	
»Mobile	Beratung«	und	»Qualifizierung	und	Begleitung«.	

kultur«	wurde	die	Kooperation	aus	dem	vorherigen	Jahr	fort-
gesetzt;	dieses	Mal	mit	dem	Film	»Deportation	Class«	und	
einem	anschließenden	Gespräch	–	unterstützt	von	der	Diako-
nie	Köln,	der	»Integrationsagentur	des	AWO-Bezirksverbands	
Mittelrhein«	und	der	»Refugee	Law	Clinic	Cologne«.	Ebenso	
fortgeführt	wurde	die	bewährte	Reihe	der	Lehrerinnen-	und	
Lehrerfortbildungen	mit	dem	Kompetenzteam	Köln	in	der	
Bezirksregierung.	Im	Jahr	2017	stand	das	Thema	»Hate	Speech.	
Rechtsextremismus	und	Diskriminierung	im	Netz«	auf	der	
Agenda.	In	einer	weiteren	Lehrerinnen-	und	Lehrerfortbildung	
wurden	mit	den	Teilnehmenden	einzelne	Elemente	und	Mög-
lichkeiten	zukünftiger	Nutzung	des	sich	in	Entwicklung	befin-
denden	Erlebnisortes	»Tristan	da	Cunha	–	Abenteuer	Demo-
kratie	auf	einer	Insel«	diskutiert	und	praktisch	ausprobiert.	

Ausgebaut	wurde	die	Kooperation	mit	der	»Akademie	Vogel-
sang	IP«,	mit	deren	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeitern	ein	
zweitägiges	Angebot	für	Schülerinnen	und	Schüler	unter	dem	
Titel	»Perspektiven	wechseln.	Position	beziehen«	entwickelt	
wurde.	Die	Jugendlichen	erhalten	dabei	die	Möglichkeit,	die	
Geschichten	der	beiden	historischen	Orte	–	der	ehemaligen	
NS-Ordensburg	Vogelsang	und	der	ehemaligen	Gestapoz-
entrale	Köln	–	zu	entdecken	und	den	verschiedenen	Perspek-
tiven	nachzugehen.	Eingebunden	werden	in	die	Projekttage	
zudem	aktuelle	Erscheinungsformen	von	Rechtsextremismus	
und	Rassismus	und	gelebter	Geschichtspolitik	vom	»rechten	

Teilnehmende	am	Modul	»Demokratie«	der	Initiative	180	Grad	Wende	am	15.	September	2017	im	NS-Dokumentationszentrum.

Sandra	Karangwa	(ÖGG)	und	Moderatorin	Mercedes	Pascual	Iglesias	(AWO)	beim	Regionaltreffen	von	Schule	ohne	Rassismus	am		
14.	November	2017.	
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Journalistinnen	und	Journalisten	zu	Verfügung.	Auf	Bundes-
ebene	wurde	2017	das	Grundsatzpapier	»Mobile	Beratung	
gegen	Rechtsextremismus	–	Inhaltliche	und	methodische	
Grundsätze«	des	Bundesverbands	der	Mobilen	Beratung	nach	
einem	längeren	Arbeitsprozess	fertiggestellt.	Vor	der	Veröf-
fentlichung,	voraussichtlich	Anfang	2018,	wurde	es	in	zwei	
Regionalkonferenzen	von	den	einzelnen	Beraterinnen	und	
Beratern	auf	seine	Praxistauglichkeit	hin	diskutiert.	An	der	im	
November	in	Kassel	stattfindenden	Konferenz	nahm	Patrick	
Fels	für	die	Mobile	Beratung	NRW	teil.

Das	seit	2012	bestehende	»Landesnetzwerk	gegen	Rechts-
extremismus«,	in	dem	neben	der	Mobilen	Beratung	sowohl	
staatliche	Institutionen	wie	auch	zivilgesellschaftliche	Organi-
sationen	vertreten	sind,	tagte	2017	dreimal.	Im	Landesnetz-
werk	werden	in	Form	von	Fachgesprächen	aktuelle	Frage-
stellungen	in	einem	breiten	Kreis	unterschiedlicher	Akteure	
diskutiert.	Dazu	gehörte	2017	unter	anderem	die	Diskussion	
über	neue	Herausforderungen	im	Umgang	mit	der	Partei	
»Alternative	für	Deutschland«	nach	ihren	Wahlerfolgen	bei	
den	Land-	und	Bundestagswahlen.

Auch	2017	richtete	die	Mobile	Beratung	NRW	die	Workshop-
tagung	»Dagegen...und	dann...?!«	aus.	Auf	der	Tagung	kom-
men	Akteure	und	Interessierte	aus	ganz	NRW	zusammen,	um	
anhand	eines	Oberthemas	Erfahrungen	auszutauschen	und	
sich	weiter	zu	vernetzen.	Anders	als	bisher	gab	es	2017	keine	
gemeinsame	Tagung.	sondern	jeweils	eine	gesonderte	für	das	

chen	ohnehin	nichts	ausrichten.	Die	Einschätzung	seitens	der	
Stadt	war,	dass	bei	vielen	Menschen	vor	Ort	nur	ein	geringes	
Problembewusstsein	besteht.	Auf	Einladung	der	Stadtverwal-
tung	referierte	die	Mobile	Beratung	auf	einer	internen	Veran-
staltung	zur	Szene	vor	Ort.	Eingeladen	waren	hauptsächlich	
Mitarbeitende	von	Jugendzentren,	Lehrerinnen	und	Lehrer	
und	Schulsozialarbeiterinnen	und	-arbeiter.	In	großer	Runde	
wurden	zusätzlich	eigene	Erfahrungen	ausgetauscht	und	mit	
den	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeitern	der	Stadt	Lösungs-
möglichkeiten	und	weitere	Schritte	diskutiert.	Von	einigen	
wurde	beschlossen,	in	Zukunft	auch	selbst	Schmierereien	zu	
entfernen.	Der	Fall	ist	noch	nicht	abgeschlossen.

�� Mobile	Beratung	auf	Landesebene	
Die	Mobile	Beratung	im	Regierungsbezirk	Köln	ist	auch	auf	
Landes-	und	Bundesebene	in	Netzwerke	eingebunden.	Mehr-
mals	im	Jahr	treffen	sich	die	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbei-
ter	der	Mobilen	Beratung	aus	allen	fünf	Regierungsbezirken	
in	NRW	zu	Fachaustausch	und	Diskussion	über	aktuelle	
	Herausforderungen	und	die	Ausgestaltung	der	Arbeit	gegen	
Rechtsextremismus.	2017	traf	sich	die	Mobile	Beratung	NRW	
zu	einer	zweitägigen	Klausurtagung	im	EL-DE-Haus.	Ebenfalls	
im	Januar	besuchte	die	damalige	NRW-Familienministerin	
Christina	Kampmann	das	NS-Dokumentationszentrum	für		
ein	Pressegespräch,	zu	dem	sie	gemeinsam	mit	der	Mobilen	
Beratung	eingeladen	hatte.	Patrick	Fels	stellte	die	Arbeit	der	
Mobilen	Beratung	vor	und	stand	für	Rückfragen	seitens	der	

anlässlich	eines	Personal-	und	Schwerpunktwechsels	bei	der	
PfD	Aachen,	eine	stärkere	Einbindung	der	Mobilen	Beratung	
vor	Ort	vereinbart.	Entsprechend	wurde	2017	ein	Beratungs-
fall	in	enger	Kooperation	der	beiden	Stellen	bearbeitet.	Nach	
wie	vor	gilt,	dass	Anfragen	an	die	Mobile	Beratung	nur	zu	
einem	Teil	auch	die	regionalen	Aktivitäten	von	Rechtsaußen	
widerspiegeln.	So	wurde	2017	trotz	einer	aktiven	Neonazi-	
Szene	im	Rhein-Erft-Kreis,	siehe	oben,	von	dort	keinerlei	Bera-
tungsbedarf	angezeigt.	Die	enge	Kooperation	der	Mobilen	
Beratung	mit	den	2017	vielerorts	an	den	Start	gegangenen	
Stellen	des	Förderprogramms	»NRWeltoffen«	(s.	u.)	wird	im	
darauffolgenden	Jahr	sicherlich	zu	einer	verstärkten	Sicht-
barmachung	von	Beratungsangeboten	in	den	jeweiligen	
	Regionen	führen.

Ergänzend	zur	Beratungsarbeit	lud	die	Mobile	Beratung	im	
Juni	zu	der	öffentlichen	Veranstaltung	»›Reichsbürger‹	–	Ver-
schwörungsideologie	mit	deutscher	Spezifik«	Interessierte	ins	
NS-DOK	ein.	Jan	Rathje	von	der	»Amadeu-Antonio-Stiftung«	
referierte	vor	knapp	40	Personen	zu	diesem	erst	seit	kurzem	
in	der	öffentlichen	Aufmerksamkeit	stehenden	Phänomen.

�� Fallbeispiele
Bereits	2016	erreichte	die	Mobile	Beratung	eine	Anfrage	
eines	Berufskollegs	aus	dem	Kreis	Heinsberg.	Anfangs	ging	
es	um	extrem	rechte	Äußerungen	eines	einzelnen	Schülers	
innerhalb	eines	Klassenchats.	Im	Rahmen	einer	Informations-
veranstaltung	wurde	das	Kollegium	über	rechte	Gruppierungen	
in	der	Region	sowie	über	extrem	rechte	Ideologien	in	ihrer	
Heterogenität	aufgeklärt.	Gemeinsam	wurde	überlegt,	wie	
der	konkrete	Fall	einzuschätzen	ist	und	was	mögliche	Hand-
lungsoptionen	für	das	Kollegium	sein	können.	Im	Zuge	der	
schulinternen	Diskussion	des	Falles	stellte	sich	heraus,	dass	
mehrere	Lehrerinnen	und	Lehrer	mit	ähnlichen	Sprüchen	und	
Aussagen	durch	unterschiedliche	Schülerinnen	und	Schüler	
konfrontiert	waren.	Oftmals	handelte	es	sich	um	einzelne	
menschenfeindliche	Verlautbarungen,	die	in	der	Regel	nicht	
auf	eine	festere	extrem	rechte	Gesinnung	schließen	ließen.	
Gemeinsam	mit	einer	engagierten	Lehrerin	und	der	Direktorin	
wurde	eine	ganztägige	Fortbildung	organisiert.	In	dieser	wurde	
eng	an	einzelnen	tatsächlich	gemachten	Aussagen	möglicher	
Umgang	und	Strategien	besprochen	und	in	Gruppensitua-
tionen	und	Rollenspielen	ausprobiert.	

In	einer	weiteren	Stadt	aus	dem	Kreis	Heinsberg	kam	es	ab	
Ende	2016	zu	massiven	Schmierereien	neonazistischen	Inhalts	
bis	hin	zu	Gewalt-	und	Mordaufrufen.	Gleichzeitig	wurden	im	
Stadtgebiet	zahlreiche	Aufkleber	des	»Syndikat	52«	verklebt.	
Durch	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	der	Stadtverwaltung	
wurden	diese	dokumentiert	und	dem	Ordnungsamt	gemeldet.	
Obwohl	das	Ordnungsamt	viele	dieser	Propaganda-Aktionen	
im	öffentlichen	Raum	schnell	wieder	entfernte,	kam	es	bei	
dieser	Vielzahl	nicht	mehr	nach	und	konnte	bei	privaten	Flä-

MOBILE BERATUNG GEGEN RECHTSEXTREMISMUS  
IM REGIERUNGSBEZIRK KÖLN

Seit	2008	führt	die	ibs	das	Projekt	»Mobile	Beratung	gegen	
Rechtsextremismus	im	Regierungsbezirk	Köln«	durch.	Haupt-
aufgabe	ist	die	Beratung	lokaler	Akteure	in	der	Auseinander-
setzung	mit	rechtsextremen	Aktivitäten	und	Strukturen	vor	
Ort.	Das	Projekt	Mobile	Beratung	wird	seit	2015	durch	das	
fünfjährige	Programm	»Demokratie	leben!	Aktiv	gegen	
Rechtsextremismus,	Gewalt	und	Menschenfeindlichkeit«	des	
Bundesfamilienministeriums	finanziert.	2017	war	die	Mobile	
Beratung	insgesamt	in	48	teilweise	längerfristige	Beratungs-
fälle	involviert.	Davon	entfielen	28	(21	neue	Anfragen	und		
elf	Fälle,	die	bereits	2016	begonnen	hatten)	auf	die	Mobile	
Beratung	und	20	auf	den	Bereich	»Qualifizierung	und	Beglei-
tung«.	Damit	ist	die	Fallzahl	für	die	Mobile	Beratung	im	Ver-
gleich	zum	Vorjahr	um	mehr	als	ein	Viertel	gestiegen	(2016:	
22);	im	Bereich	»Qualifizierung	und	Begleitung«	gab	es	eben-
falls	einen	weiteren	Anstieg	(2016:17),	siehe	unten.	Zusätz-
lich	wurden	29	Kurzberatungen	durchgeführt.	Darunter	fallen	
Beratungen,	die	keinen	längeren	Prozess	bedeuten,	sondern	
in	der	Regel	per	Mail	oder	Telefon	erledigt	werden	und	selten	
über	einen	einzelnen	Kontakt	hinausgehen.	Oftmals	geht	es	
um	eine	einfache	Informationsweitergabe	oder	eine	Lageein-
schätzung.	Das	in	dieser	Form	bisher	nicht	dagewesene	hohe	
Niveau	an	Beratungsanfragen	zeigt	den	hohen	Bedarf	und	
schlägt	sich	entsprechend	in	einer	Vielzahl	von	(auswärtigen)	
Terminen	nieder.	

Beratungsanfragen	kamen	2017	von	Schulen,	Stadtverwal-
tungen,	Kirchen,	Vereinen,	zivilgesellschaftlichen	Bündnissen	
und	Einzelpersonen.	Dabei	ging	es	unter	anderem	um:	
�  Neonazis	und	neonazistische	Propaganda-Aktionen	im	

öffentlichen	Raum,
�  gewalttätige	Angriffe	durch	Neonazis	auf	Personen,
�  Anfeindungen	gegenüber	Personen,	die	sich	in	der		

Flüchtlingsarbeit	engagieren,
�  offen	rassistisches	Verhalten	von	einzelnen	Mitgliedern	

innerhalb	einer	Vereinsstruktur,
�  Vorfälle	mit	extrem	rechtem	oder	rassistischem	Hintergrund	

an	Schulen.

Wie	in	den	Vorjahren	kam	die	übergroße	Mehrheit	der	neuen	
Anfragen	aus	dem	Kölner	Stadtgebiet,	nämlich	zwölf.	Anders	
als	2015	und	2016	verteilten	sich	2017	die	restlichen	Anfragen	
gleichmäßiger	auf	den	übrigen	Regierungsbezirk,	ohne	dass	
es	weitere	Schwerpunktregionen	gegeben	hätte.	Jeweils	zwei	
Anfragen	kamen	aus	der	Stadt	Aachen	und	dem	Rhein-Sieg-
Kreis.	Mit	jeweils	einer	Anfrage	waren	die	Stadt	Bonn	und	die	
Kreise	Düren,	Euskirchen,	Heinsberg	und	Oberberg	vertreten.	
Während	die	Mobile	Beratung	im	Rhein-Sieg-Kreis	seit	länge-
rem	aktiv	ist,	gab	es	in	den	letzten	Jahren	keine	Anfragen	aus	
der	Stadt	Aachen.	Bestand	bisher	eine	Arbeitsteilung	zwischen	
der	Mobilen	Beratung	und	der	lokalen	Beratungsstruktur	
»Partnerschaft	für	Demokratie«	(PfD)	in	Aachen,	so	wurde	

Tagung	»Facetten	rechter	Gewalt«	am	6.	Oktober	2017	im	NS-Dokumentationszentrum.
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Rheinland	und	Westfalen.	Die	Tagung	im	Rheinland,	die	
gemeinsam	mit	den	Kolleginnen	und	Kollegen	der	Mobilen	
Beratung	für	den	Regierungsbezirk	Düsseldorf	und	der	Opfer-
beratung	Rheinland	durchgeführt	wurde,	fand	im	Oktober	im	
NS-DOK	statt.	Das	diesjährige	Thema	lautete	»Von	Stim-
mungsmache	und	Übergriffen	–	Facetten	rechter	Gewalt«.	
Ziel	war	es,	Bandbreite	und	Dimensionen	rechter	Gewalt	
genauer	zu	analysieren,	von	der	Anschlags-	und	Mordserie	
des	Nationalsozialistischen	Untergrunds	(NSU)	über	rassisti-
sche	Anschläge	ohne	erkennbaren	neonazistischen	Hinter-
grund	bis	hin	zu	strukturellem	Rassismus	und	einer	gewalttä-
tigen	Sprache,	die	Menschen	als	»nicht	zugehörig«	markiert.	
In	Vorträgen,	Diskussionsrunden	und	Arbeitsgruppen	infor-
mierten	sich	über	50	Personen	und	tauschten	Erfahrungen	
aus.	War	die	Beteiligung	an	der	Tagung	in	den	letzten	Jahren	
rückläufig,	hat	sich	die	2017	erstmalig	durchgeführte	regio-
nale	Zweiteilung	als	erfolgreich	erwiesen.	Durch	den	stärker	
betonten	regionalen	Bezug	gelang	es,	viele	unterschiedliche	
Akteure	aus	den	Regierungsbezirken	Köln	und	Düsseldorf	
zusammenzubringen.

2017	setzte	Patrick	Fels	den	mehrtägigen	Aufbaukurs	»Syste-
mische	Beratung	im	Kontext	Rechtsextremismus«	fort.	Der	
Aufbaukurs	ist	Teil	einer	Fortbildung	zum	Systemischen	
	Berater,	die	2018	abgeschlossen	wird.	

Alle	Teams	der	Mobilen	Beratung	NRW	nahmen	2017	an	drei	
Supervisionsterminen	teil,	in	denen	sie	intensiv	ihre	Arbeit	
reflektierten.	Zusätzlich	veranstalteten	sie	mit	Kemal	Bozay	
eine	interne	Fortbildung	zum	Thema	»Türkischer	Rechtsextre-
mismus«,	um	in	Zukunft	besser	mit	Anfragen	zu	diesem	
Thema	umgehen	zu	können.

�� Qualifizierung	und	Begleitung
Auch	im	Jahr	2017	wurde	in	Ergänzung	zur	Mobilen	Beratung	
das	vom	Land	NRW	geförderte	Projekt	»Qualifizierung	und	
Begleitung	von	Institutionen,	Organisationen	und	Einrich-
tungen	für	Demokratie	und	gegen	Rechtsextremismus	und	
Rassismus«	fortgesetzt.	Neben	der	»klassischen«	anlassbezo-
genen	Arbeit	der	Mobilen	Beratung	gelang	es	erneut,	länger-
fristige	Qualifizierungsangebote	und	Begleitungsprozesse	zu	
realisieren.	Anhand	der	Fülle	der	die	Mobile	Beratung	erreich-
ten	Anfragen	wurde	der	anhaltende	bzw.	gestiegene	Bedarf	
deutlich,	den	viele	Organisationen	und	Einrichtungen	in	der	
anlassunabhängigen	und	präventiven	Auseinandersetzung	
mit	Rechtsextremismus	und	Rassismus	sehen.	So	wurde	die	
bestehende	Zusammenarbeit	mit	vielen	Institutionen	fortge-
führt	und	neue	Kooperationen	initiiert.	Im	Mittelpunkt	stan-
den	auch	im	Jahr	2017	Fragen	nach	dem	Umgang	mit	Rassis-
mus	und	dementsprechenden	Äußerungen	und	Parolen	im	
Arbeitsalltag.	Dabei	waren	in	den	meisten	Fällen	die	Möglich-
keiten	einer	professionellen	pädagogischen	Bearbeitung	zentral.

Als	die	beiden	größten	Zielgruppen	kristallisierten	sich	im	
Jahr	2017	abermals	Mitarbeitende	von	Trägern	der	freien	
Wohlfahrtspflege	und	von	kommunalen	Einrichtungen	heraus.	
So	wurde	beispielsweise	die	Fortbildungsreihe	mit	dem	Diö-
zesan-Caritasverband	für	das	Erzbistum	Köln	e.V.	im	Bereich	
der	Jugendsozialarbeit	weitergeführt	und	bereits	eine	Neuauf-
lage	der	Reihe	mit	mehreren	Veranstaltungen	für	die	kom-
menden	Jahre	geplant.	Auch	konnte	die	Zusammenarbeit	mit	
dem	Malteser	Hilfsdienst	e.V.	im	Erzbistum	Köln	zum	Umgang	
mit	rassistischer	Hetze	gegen	Geflüchtete	und	mit	Anfeindun-
gen	im	Kontext	von	ehrenamtlicher	Arbeit	fortgesetzt	werden.	
Eine	neue	Kooperation	zum	Thema	Auseinandersetzung	mit	
Rechtspopulismus	und	rassistischer	Hetze	und	zur	Entwick-
lung	von	Strategien	und	Handlungsmöglichkeiten	im	pädago-
gischen	Kontext	konnte	mit	der	Landesarbeitsgemeinschaft	
Katholische	Jugendsozialarbeit	Nordrhein-Westfalen	e.V.		
(LAG	KJS	NRW)	initiiert	werden.	Darüber	hinaus	unterstützte	
die	ibs	im	Rahmen	von	Qualifizierung	und	Begleitung	das	

Diakonische	Werk	Rheinland-Westfalen-Lippe	e.V.	(Diakonie	
RWL)	als	Kooperationspartnerin	bei	der	Planung	und	Durch-
führung	der	verbandsinternen	Jahresfachtagung	2017	zum	
Thema	Umgang	mit	Rechtsextremismus,	Rechtspopulismus	
und	Rassismus	vor	allem	im	Bereich	von	Kindertagesstätten.

Auch	im	Bereich	der	Freiwilligendienste	fanden	wieder	Fort-
bildungsveranstaltungen	statt.	So	wurden	beispielsweise	für	
Freiwillige	der	Technischen	Jungendfreizeit-	und	Bildungs-
gesellschaft	(tjfbg)	Workshops	zur	Sensibilisierung	für	Rassis-
mus	und	Diskriminierung	in	sozialen	Einrichtungen	durchge-
führt	und	auch	Mitarbeitende	der	tjfbg	in	der	pädagogischen	
Auseinandersetzung	mit	Rechtsextremismus	und	Rassismus	
geschult.

Im	Bereich	der	Kommunen	ging	2017	die	2016	begonnene	
Fortbildungsreihe	mit	dem	Fachbereich	Jugend,	Bildung	und	
Soziales	der	Stadt	Bergheim	in	eine	neue	Runde.	Weitere	
	Fortbildungen	fanden	beispielsweise	mit	dem	Jobcenter	der	
Stadt	Bonn	und	dem	Fachbereich	Jugend	der	Stadt	Nieder-
kassel	statt.	Einen	großen	Anteil	im	Bereich	der	Zusammen-
arbeit	mit	Kommunen	hatten	die	Begleitung	und	Beratung	
der	Kreise	im	Regierungsbezirk	Köln,	die	sich	für	das	kommu-
nale	Förderprogramm	»NRWeltoffen«	beworben	hatten	und	
daran	teilnehmen.	Mit	neun	teilnehmenden	Kreisen	und	
kreisfreien	Städten	hat	der	Regierungsbezirk	Köln	die	meisten	
teilnehmenden	Kommunen.	Vier	davon	bedurften	einer	inten-
siveren	Begleitung	bei	der	Bewerbung	und	der	Umsetzung	
bisheriger	Projektschritte.	Neben	Beratungsleistungen	unter-
stützte	die	Mobile	Beratung	die	Kreise	mit	Vorträgen	und	
Moderation	bei	Auftaktveranstaltungen	oder	nahm	begleitend	
an	lokalen	Treffen	von	Kommunen	und	Zivilgesellschaft	teil.	
Außerdem	veranstaltete	sie	ein	Vernetzungstreffen	mit	den	
Personen,	die	in	den	Kreisen	und	kreisfreien	Städten	für	das	
Programm	zuständig	sind.	

Weitere	Qualifizierungs-	und	Begleitungsprozesse	starteten		
in	Form	von	Seminaren	und	Workshops	mit	der	Don	Bosco	
Aktionsgruppe	e.V.,	dem	Solibund	e.V.	und	dem	Katholischen	
Bildungswerk	in	Köln.	Darüber	hinaus	fanden	Veranstaltun-
gen	beispielsweise	mit	Referendarinnen	und	Referendaren	
am	Zentrum	für	schulpraktische	Lehrerbildung	in	Aachen	
oder	mit	Mitarbeitenden	von	Vereinen	der	Drogenselbsthilfe	
und	der	Bewährungshilfe	in	Köln	statt.	Allen	gemein	waren	
auch	hierbei	Fragen	nach	dem	Umgang	mit	Rassismus	und	
Rechtsextremismus	im	(beruflichen)	Alltag.

�� Anerkannter	Ansprechpartner
Die	hohe	Nachfrage	nach	Bildungs-	und	Beratungsangeboten	
der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus	zeigt	
die	gesellschaftliche	Relevanz	der	Auseinandersetzung	mit	
Rechtsextremismus	und	Rassismus.	Mit	ihren	vielfältigen	
	Aktivitäten	und	Projekten	hat	sich	die	ibs	in	der	Stadt	und	im	
Regierungsbezirk	Köln	als	wichtige	Einrichtung	bewährt.	Mit	
dem	Haus	für	Erinnern	und	Demokratie	und	den	damit	ver-
bundenen	Möglichkeiten	wird	die	ibs	weiter	gestärkt	werden.	

Netzwerktreffen	NRWeltoffen	am	7.	September	2017	im	NS-Dokumentationszentrum.

Ilja	Gold	begrüßt	die	Teilnehmenden	der	Fachtagung	des	
	Diakonischen	Werks	Rheinland-Westfalen-Lippe	e.V.	am		
13.	Dezember	2017.
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ONLINE-KATALOG UND BIBLIOTHEKS-
BENUTZERINNEN UND -BENUTZER

Vierteljährlich	wurde	der	Online-Katalog	der	Bibliothek		
auf	der	Homepage	des	NS-Dokumentationszentrums	aktua-
lisiert.	Dieser	Katalog	wird	monatlich	von	durchschnittlich	
233	Personen	benutzt,	Rekordmonat	war	hier	der	Februar		
mit	341	Besucherinnen	und	Besuchern.	Insgesamt	haben	
2.800	Personen	im	Online-Katalog	recherchiert.

Der	Gemeinsame	Internet-Katalog	der	Gedenkstättenbiblio-
theken,	in	dem	unsere	Bestände	auch	nachgewiesen	sind,	
wurde	im	Schnitt	zweimonatlich	aktualisiert.	Dieser	Katalog	
hatte	ungefähr	16.000	Besucherinnen	und	Besucher	im	
Monat.	

Insgesamt	wurden	526	Bibliotheksbenutzerinnen	und	-benut-
zer	gezählt,	die	von	den	Mitarbeiterinnen	beraten	wurden.	
Die	Nutzer	waren	hauptsächlich	Schüler	und	Studenten	aus	
Köln,	die	Fach-,	Seminar-	und	Bachelorarbeiten	anfertigen	
mussten.	Es	gab	aber	auch	Besucherinnen	und	Besucher	aus	
dem	Ausland,	die	zu	ihren	Themen	forschten	und	natürlich	
Kölner	Bürgerinnen	und	Bürger,	die	sich	für	die	Geschichte	
ihres	Viertels,	eines	Vereins	oder	ihrer	Familie	interessierten.	

Zahlreiche	Bibliotheksbenutzerinnen	und	-benutzer	interes-
sierten	sich	auch	allgemein	für	unsere	Arbeit	und	hinterließen	
ihre	Adressen,	um	in	Zukunft	unsere	Einladungen	zu	Veran-
staltungen	etc.	zu	erhalten.

Die	erfolgreiche	Arbeit	der	Bibliothek	wurde	fortgesetzt.	Zahl-
reiche	Neuerwerbungen	und	Schenkungen	wurden	in	den	
Bestand	eingearbeitet.	Die	Bibliothek	wurde	von	vielen	Nut-
zerinnen	und	Nutzern	besucht,	die	hier	für	ihre	Arbeiten	
forschten.	Auch	für	die	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	des	
ND-DOK	stellte	die	Bibliothek	sowohl	eigene	Bücher,	Zeit-
schriften	und	Aufsätze	als	auch	Medien	aus	den	Beständen	
anderer	Bibliotheken	zur	Verfügung,	die	entweder	in	Köln	
oder	über	Fernleihe	bundesweit	ausgeliehen	wurden.

BIBLIOTHEKSBESTAND

Der	Bibliotheksbestand	ist	im	Jahr	2017	um	893	Einheiten	
gewachsen	(gekauft:	175,	geschenkt	oder	ertauscht:	718).	

Unter	den	Schenkungen	befanden	sich	außer	den	im		
Schriftentausch	erhaltenen	Büchern	(43	Publikationen)		
auch	Belegexemplare	(21	Publikationen)	und	einige	größere	
Schenkungen:			
von	Hannes	Bondorf:	12	Bände	
von	Gerda	Unterberg:	13	Bände	
von	Dr.	Letizia	Fuchs-Vidotto:	15	Bände	
von	der	Kölnischen	Gesellschaft	für	Christlich-Jüdische	
Zusammenarbeit:	14	Bände	
von	Susanna	Pfitzner:	25	Bände	
von	Dr.	Martin	Stankowski:	22	Bände	
von	Ingrid	Müller-Münch:	15	Bände

Aus	der	Sammlung	Wilhelm	Nießen	wurden	auch	im	Jahr	
2017	Bücher	und	besonders	viele	Zeitschriften	in	den	
Bestand	eingearbeitet,	es	waren	insgesamt	163	Bände.

Der	Bestand	ist	um	3,96	Prozent	im	Vergleich	zum	Vorjahr	
gewachsen	(Steigerung	um	116,1	Prozent	im	Vergleich	zu	
2002,	also	mehr	als	eine	Verdoppelung	seit	diesem	Datum)	
und	die	Bibliothek	umfasst	nun	23.466	Bände.

Alle	im	Jahr	2017	inventarisierten	Bücher	und	Zeitschriften	
wurden	in	der	Datenbank	»Bibliothek«	erfasst,	die	bis	Ende	2016	
damit	46.302	Einträge	enthielt,	darunter	16.839	Zeitungs-
ausschnitte.

BIBLIOTHEK

BIBLIOTHEK
2002	 116	 275	 391	 10.859

2003	 78	 310	 388	 11.247

2004	 123	 914	 1037	 12.284

2005	 45	 411	 456	 12.740

2006	 177	 584	 761	 13.501

2007	 350	 382	 732	 14.233

2008	 274	 366	 640	 14.873

2009	 124	 667	 791	 15.664

2010	 159	 643	 802	 16.466

2011	 267	 625	 892	 17.358

2012	 174	 892	 1066	 18.424

2013	 77	 935	 1012	 19.436

2014	 173	 782	 955	 20.391

2015	 176	 1051	 1127	 21.518

2016	 170	 885	 1055	 22.573

2017	 175	 718	 893	 23.466

Jahr Bibliotheks-
zuwachs,	
gekauft	

Bibliotheks-
zuwachs	
insgesamt	

Bestand	am	
Jahresende

Bibliotheks-
zuwachs,		
geschenkt	
oder	
ertauscht	

Vorraum	zur	Bibliothek.
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AUSSTELLUNGSVITRINE

In	der	Vitrine	im	Eingangsbereich	der	Bibliothek	waren	schon	
seit	September	2016	und	bis	zum	März	2017	zeitgenössische	
Zeitschriften	zum	Thema	»Jugend«	–	passend	zur	Ausstellung	
»HJ«	–	zu	sehen.	Von	April	bis	Juli	2017	war	die	Vitrine	mit	
Literatur	zum	Thema	der	Ausstellung	»Massenerschießungen.	
Der	Holocaust	zwischen	Ostsee	und	Schwarzem	Meer		
1941–1944«	bestückt.	Danach	gab	es	von	Juli	bis	Oktober	
2017	passend	zur	Ausstellung	»›Rassendiagnose:	Zigeuner‹:	
Der	Völkermord	an	den	Sinti	und	Roma	und	der	lange	Kampf	
um	Anerkennung«	Literatur	zur	Geschichte	der	Verfolgung	
von	Sinti	und	Roma,	besonders	auch	in	Köln,	sowie	Literatur	
zum	Thema	Antiziganismus	zu	sehen.	Im	Oktober	2017	wurde	
die	Vitrine	passend	zur	Ausstellung	»Malyj	Trostenez«	umge-
staltet.

KOOPERATIONEN

In	Zusammenarbeit	mit	der	Germania	Judaica	bot	unsere	Bib-
liothek	zum	ersten	Mal	einen	Platz	für	das	Praxissemester	im	
Studiengang	Bibliothekswissenschaft	der	TH	Köln	an.	Nach	
der	Vereinbarung	mit	der	TH	Köln	erfüllen	beide	Bibliotheken	
gemeinsam	die	notwendigen	Bedingungen,	einen	solchen	
Praktikumsplatz	anzubieten.	Ein	Teil	des	Praktikums	wird	
dabei	in	der	Germania	Judaica,	der	zweite	in	der	Bibliothek	
des	NS-DOK	abgeleistet.	

Nach	den	getroffenen	Vereinbarungen	wurde	dieser	»geteilte«	
Praktikumsplatz	in	die	»Praxisstellen-Datenbank«	der	TH	auf-
genommen	und	auch	im	Herbst	bereits	besetzt.

Seit	Jahren	besteht	eine	Kooperationsvereinbarung	zwischen	
dem	NS-DOK	und	dem	Gymnasium	Kreuzgasse.	Dies	war		
der	Anlass	zu	einem	»hohen	Besuch«	am	20.	Oktober	2017.	
Die	Schulministerin	des	Landes	NRW,	Yvonne	Gebauer,	
besuchte	das	NS-Dokumentationszentrum	und	informierte	
sich	über	die	Arbeit	der	Schülerinnen	und	Schüler	des	Gym	-
nasiums	Kreuzgasse.	Anlässlich	des	76.	Jahrestages	des	
22.	Oktober	1941,	an	dem	der	erste	große	Deportationszug	
von	Köln	in	das	Ghetto	Łódź	nach	Polen	fuhr,	stellten	die	
Schülerinnen	und	Schüler	das	Schicksal	des	ehemaligen	jüdi-
schen	Schülers	ihrer	Schule,	Richard	Rosendahl,	vor	und	dis-
kutierten	danach	über	die	Frage	von	der	Entschädigung	für	
NS-Verfolgte.	Die	bestehende	Kooperationsvereinbarung	geht	
auf	das	Engagement	der	Studienrätin	Silke	David	zurück,	die	
ebenfalls	anwesend	war.	

MITGLIEDSCHAFT IN DER ARBEITSGEMEINSCHAFT 
DER GEDENKSTÄTTENBIBLIOTHEK

Das	32.	Treffen	der	Arbeitsgemeinschaft	der	Gedenkstätten-
bibliotheken	fand	vom	15.	bis	17.	März	2017	im	International	
Tracing	Service	in	Bad	Arolsen	statt,	an	dem	32	Teilnehmende	
aus	zahlreichen	Einrichtungen	in	Berlin,	Wien,	London,	Mün-
chen	teilnahmen.	Die	Bibliothekarin	Astrid	Sürth	vertrat	das	
NS-DOK.		

Die	Teilnehmenden	der	sehr	gut	besuchten	Tagung	hatten	
Gelegenheit,	bei	einer	Führung	durch	den	ITS	außer	der	
	Bibliothek	auch	die	beeindruckende	Zentrale	Namenkartei	
und	das	Archiv	der	Korrespondenzakten	zu	sehen	und	die	
Geschichte	und	Arbeit	des	ITS	kennenzulernen.	

Drei	teilnehmende	Einrichtungen	präsentierten	ihre	Arbeit	
ausführlicher,	ebenso	wurden	zwei	Bibliothekssysteme		
(Koha	und	Alma)	und	die	Gedenkstätte	Theresienstadt	vor-
gestellt.	Auf	dem	Programm	standen	weiterhin	Vorträge	zu	
den	Themen	»Frühe	Lagerliteratur«,	»Eltab«	und	zum	Digita-
lisierungsprojekt	im	ITS.	

In	der	AGGB-Runde	berichtete	Matthias	Mann	über	die	Neue-
rungen	im	AGGB-Katalog,	der	weiter	gewachsen	ist	und	in	
dem	mittlerweile	20	große	Bibliotheken	ihre	Bestände	nach-
weisen.

PERSONALIEN

�� Erste	Stundenaufstockung	seit	dem	1.	Januar	1988	und	
Verlängerung	der	Öffnungszeiten
Fast	30	Jahre,	seit	dem	1.	Januar	1988,	wurde	die	Bibliothek	
mit	einer	Vollzeitstelle	geführt	–	und	dies	trotz	der	stark	
gestiegenen	Bestände	und	den	erheblich	gewachsenen	Auf-
gaben	der	Bibliothek.	2017	ist	es	immerhin	gelungen,	eine	
Viertelstelle,	dies	entspricht	9,75	Stunden	pro	Woche,	zusätz-
lich	einzurichten.	Doch	der	Personalbedarf	in	der	Bibliothek	
ist	damit	noch	nicht	gedeckt.	Die	Stundenaufstockung	wurde	
dazu	genutzt,	einen	zweiten	langen	Öffnungstag	in	der	
Woche	(bis	18:00	Uhr)	einzuführen.

�� Personalwechsel
Diese	Stundenaufstockung	kam	der	Bibliothekarin	Kerstin	
Schneider	zugute,	die	in	einer	Elternzeitvertretung	ihre	bis-
herige	Teilzeitstelle	aufstocken	konnte.	Kaum	war	diese	Auf-
stockung	nach	längeren	Bemühungen	erreicht,	gelang	es	ihr,	
Leiterin	der	Bibliothek	von	Nettersheim	(in	der	Nähe	ihres	
Wohnorts)	zu	werden,	weswegen	sie	zum	31.	Dezember	2017	
kündigte.	So	verständlich	ihr	Wechsel	war,	so	sehr	haben	wir	
ihn	bedauert.	Kerstin	Schneider	war	seit	dem	1.	März	2013	in	
der	Bibliothek	beschäftigt	und	hat	dort	an	allen	anfallenden	
Aufgaben	tatkräftig	mitgewirkt.	Außerdem	hat	sie,	dabei	

unterstützt	von	Dieter	Maretzky,	den	Facebook-Auftritt	des	
NS-Dokumentationszentrums	betreut.	Wir	bedauern	ihr	Aus-
scheiden	sehr,	da	die	Zusammenarbeit	mit	ihr	produktiv	und	
angenehm	zugleich	war.	

Das	Verfahren	zur	Nachbesetzung	der	Stelle	konnte	2017	
erfolgreich	abgeschlossen	werden,	sodass	keine	Vakanz	ent-
stand.	Auf	die	Stellenausschreibung	bewarben	sich	ca.	40	
Personen.	Eine	Auswahlrunde	entschied	sich	einstimmig	für	
eine	sehr	qualifizierte	Bewerberin,	die	zum	1.	Januar	2018		
die	Stelle	antrat.

�� 	Freie	Mitarbeit	in	der	Bibliothek
Rotraud	Jaschke	arbeitet	seit	2008	mittwochs	ehrenamtlich	
in	der	Bibliothek.	Sie	beendete	die	Transkription	des	Tage-
buchs	von	Helmut	Cilker	und	der	Korrespondenz	von	Herbert	
Fein.	Danach	begann	sie	damit,	die	nicht	vollständige	Tran-
skription	der	Briefe	von	Charlotte	Endemann	zu	korrigieren	
und	zu	ergänzen.	

Philipp	Lechler	arbeitete	(seit	14.	Februar	2013)	bis	zum	März	
2017	ehrenamtlich	donnerstags	halbtags	im	NS-Dokumenta-
tionszentrum	mit.	Er	führte	die	Presseausschnittsammlung	
fort.	

Im	Jahreslauf	ermöglichten	die	Bibliothekarinnen	verschie-
dene	Praktika:

Vom	21.	Februar	bis	23.	März	absolvierte	Sophia	Becker	
dienstags	bis	donnerstags	ein	freiwilliges	Praktikum	im	
	Rahmen	ihres	Studiums	an	der	TH	Köln.		

Lena	Pickartz,	unsere	Auszubildende	im	Bereich	Information	
und	Dokumentation,	lernte	vom	4.	bis	20.	Oktober	die	Arbeit	
in	der	Bibliothek	kennen.

Zum	guten	Schluss	absolvierte	Thomas	Schulz	einen	Teil	sei-
nes	Semesterpraktikums	im	Rahmen	seines	Studiums	der	Bib-
liothekswissenschaft	an	der	TH	Köln	vom	6.	November	bis	
zum	15.	Dezember	in	unserer	Bibliothek.

Schülerinnen	und	Schüler	des	Gymnasiums	Kreuzgasse	berichten	in	Anwesenheit	der	Schulministerin	des	Landes	NRW,	Yvonne	Gebauer,	
über	ihr	Projekt.		

Das	Geschichtslabor	stößt		
auf	allgemeines	Interesse.
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Der	Nachlass	von	Dr.	Egidius	Schneider.
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KÖLNER STADTVERORDNETE UND RATSHERREN

Bereits	seit	1986	gab	es	im	NS-Dokumentationszentrum	ein	
Projekt	zur	Erforschung	der	Biografien	von	Kölner	Stadtver-
ordneten	und	Ratsherren,	das	damals	schon	Dr.	Werner	Jung	
bearbeitete.	Ein	erstes	Ergebnis	war	1989	die	Anbringung	
einer	Gedenktafel	im	Rathaus,	die	an	die	Kölner	Stadtverord-
neten	erinnerte,	die	Opfer	nationalsozialistischer	Verfolgung	
geworden	waren.	Durch	die	Digitalisierung	von	Quellen	und	
durch	das	Internet	haben	sich	die	Recherchemöglichkeiten	
gegenüber	den	1980er-Jahren	deutlich	verbessert.	2017	griff	
Dr.	Werner	Jung	das	Projekt	wieder	auf	mit	dem	Ziel,	ein	Lexi-
kon	der	Kölner	Stadtverordneten	und	Ratsherren	der	Jahre	
1919-1945	zu	verfassen.	Die	Informationslage	ist	höchst	
disparat:	Zu	einigen	Stadtverordneten	liegen	inzwischen	
umfangreiche	Veröffentlichungen	vor,	zu	anderen	sind	noch	
nicht	einmal	rudimentäre	Lebensdaten	bekannt.	Erster	
Ansatzpunkt	waren	die	eigenen	unverzeichneten	Bestände:	
Sie	wurden	auf	relevante	Materialien	durchgesehen,	Doku-
mente	wurden	ausgewertet,	Fotografien	gescannt	und	ver-
zeichnet,	ferner	wurden	Literatur-	und	Internetrecherchen	
durchgeführt,	Bestandskataloge	und	Materialsammlungen	
anderer	Archive	gesichtet,	die	Zeitungsausschnittsammlung	
der	Universitäts-	und	Stadtbibliothek	durchgesehen,	Perso-
nenstandsurkunden	beschafft	und	ausgewertet.	Alle	Recher-
cheergebnisse	werden	in	einer	eigenen	Datenbank	dokumen-
tiert,	die	später	als	Grundlage	für	eine	Veröffentlichung	
dienen	kann.

DIGITALISIERUNG VON AV-MEDIEN

In	einer	gründlichen	Inventur	ermittelte	Nina	Matuszewski	
quer	durch	alle	Bestände	alle	bisher	noch	nicht	digitalisierten	
Tonträger.	Einiges	davon	war	noch	nicht	in	der	Datenbank	
erfasst.	Die	Tonträger	wurden	auf	ihre	Archivwürdigkeit	
geprüft,	signiert	und	verzeichnet	–	was	angesichts	der	häufig	
unzureichenden	Beschriftung	eine	größere	Herausforderung	
darstellte.	Knapp	570	Tonkassetten,	Tonbänder,	Minidiscs	
und	Stenokassetten	wurden	zur	Digitalisierung	an	einen	
externen	Dienstleister	geschickt,	der	auch	mit	eigenartigen	
Sonderformaten	wie	Diktierkassetten,	zu	denen	selbst	über	
ein	Radiomuseum	keine	Abspielgeräte	mehr	aufzutreiben	
waren,	zurechtkam.	Darunter	befanden	sich	nicht	wenige	
	Tonträger,	die	aktuell	für	die	Forschungen	im	Vorfeld	der	
geplanten	Sonderausstellung	zum	Thema	»Opposition	und	
Widerstand«	gebraucht	werden.

Auch	die	gesamten	Bestände	an	VHS-Kassetten	wurden	
gesichtet,	Archivwürdiges	ausgewählt,	signiert,	verzeichnet	
und	für	die	Digitalisierung,	die	im	Januar	2018	erfolgen		
soll,	vorbereitet.

les	(COREF)	mitbegründete,	das	er	nach	dem	Krieg	als	Vorsit-
zender	vertrat.	Auch	den	Bestand	Lieselotte	Haag	mit	For-
schungsmaterialien	zum	Thema	»Berufsbiographische	
Erinnerungen	von	Fürsorgerinnen	aus	dem	Dritten	Reich«	
machte	Frau	Kamp	für	die	Nutzung	zugänglich.	0,4	lfm	mit	
Korrespondenzen,	Tagebüchern	und	Fotografien	eines	
BDM-Mädels	fanden	durch	die	Auszubildenden	Andrea	
Kamp,	Lena	Pickartz	und	Sarah	Kim	Wehling	eine	sinnvolle	
Ordnung.	Fortschritte	macht	auch	die	Erschließung	der	
Sammlung	Corbach:	Ulla	Dietrich,	die	auch	beim	Lern-	und	
Gedenkort	Jawne	ehrenamtlich	mitarbeitet,	verzeichnet	seit	
Sommer	2017	Korrespondenzen	des	Ehepaars	Corbach	mit	
emigrierten	jüdischen	Kölnerinnen	und	Kölnern	und	ergänzt	
wichtige	biografische	Angaben	aus	diesen	Korrespondenzen	
in	der	Datenbank	Jüdische	Bevölkerung.

INVENTARISIERUNG UND VERZEICHNUNG

Ende	Dezember	2017	trat	Barbara	Becker-Jákli,	die	in	den	
vergangenen	29	Jahren	den	Bereich	Jüdische	Geschichte	
betreut	hatte,	in	den	Ruhestand.	In	Vorbereitung	darauf	
nutzte	sie	ihr	letztes	Berufsjahr	unter	anderem	auch	dafür,	
aufzuräumen	und	unverzeichnete	Materialien	in	die	Doku-
mentation	zu	geben.	Dieser	regelmäßige	Zustrom	an	Mappen,	
Daten	und	Objekten	wurde	weitgehend	abgearbeitet,	die	Ver-
zeichnungsrückstände	in	diesem	Bereich	werden	allmählich	
kleiner.

Mehr	und	mehr	gelingt	es,	bei	der	Bearbeitung	der	zahlrei-
chen	Neuzugänge	nicht	nur	eine	knappe	Inventarisierung,	
sondern	zeitnah	auch	eine	tiefergehende	Ordnung	und	Ver-
zeichnung	der	Bestände	vorzunehmen,	Findbücher	zu	erstel-
len	und	Bestandsbeschreibungen	zu	verfassen.	Für	Bestands-
beschreibungen	legte	Nina	Matuszewski	in	FAUST	eine	
eigene	Maske	an,	19	Bestände	sind	hier	bereits	erfasst.	Ver-
zeichnet	wurden	neben	vielen	kleineren	Neuzugängen	auch	
einige	umfangreiche	Bestände,	so	zum	Beispiel	der	Nachlass	
des	Kölner	Fotografen	und	Widerstandskämpfers	Erich	San-
der,	der	2016	Grundlage	der	Sonderausstellung	»August	San-
ders	unbeugsamer	Sohn«	war.	Weiterhin	der	im	Vorjahr	erwor-
bene	Nachlass	des	Juristen	Dr.	Egidius	Schneider,	der	1944	
nach	dem	Attentat	auf	Hitler	wegen	Hochverrats	angeklagt	
wurde,	aber	der	Hinrichtung	entging.	Dieser	Nachlass	enthält	
unter	anderem	Materialien	zur	Katholischen	Landvolkshoch-
schule	Rhöndorf	am	Rhein,	die	Schneider	aufgebaut	und	bis	
zu	seinem	Tod	1958	geleitet	hatte.	Andrea	Kamp	bearbeitete	
weite	Teile	des	Nachlasses	von	Hans	Schoemann,	der	1933	
als	Kommunist	und	Jude	nach	Belgien	geflüchtet	war,	wo	er	
1944	das	Comité	Israelite	des	Réfugés	victime	des	lois	racia-
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Aus	der	Fotosammlung:	Klas	Ewert	Everwyn	(rechtes	Kind)		
mit	seinen	Eltern	und	einer	Tante	1937/38	zu	Besuch	in		
Bensberg	bei	einem	verwandten	Napola-Schüler.

Kinder	aus	Köln-Sülz	in	Verkleidung	zur	Karnevalszeit	1936.

Klas	Ewert	Everwyn	mit	seiner	Mutter	Ann	und	Tante	Maria	Salm	
sowie	einem	Reklame-Eisbären	1938	auf	dem	Feldberg/Schwarz-
wald.

Trauerzug	zur	Beerdigung	von	Joseph	B.	auf	dem	Weg	von	
Köln-Buchheim	zum	Friedhof	Holweide,	1934.	Noch	vor	den	
Familienangehörigen,	dem	Pfarrer	und	der	Kutsche	mit	dem		
Sarg	marschiert	die	SA.
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sowie	sechs	Ausweise	bzw.	Pässe.	Das	Unternehmen	unter-
hielt	in	den	1930er-Jahren	Vertretungen	nicht	nur	in	West-	
und	Osteuropa,	sondern	auch	in	Australien,	Südamerika,	
Nord-	und	Südafrika	sowie	in	Asien.	Trotz	des	Ablebens	von	
Eduard	Quester	1935	und	des	Einbruchs	der	internationalen	
Geschäfte	während	des	Zweiten	Weltkriegs	blieb	das	Unter-
nehmen,	auch	durch	den	Einsatz	von	ausländischen	Zwangs-
verpflichteten,	führend	in	der	Tabakindustrie.	Gegen	Ende	des	
Krieges	wurden	bei	schweren	Bombardements	die	Anlagen	in	
Köln-Sülz	zerstört.	21	Fotos	zeigen	den	Grad	der	Zerstörung	
auf	dem	Quester-Areal.	Darauf	abgebildet	sind	auch	Zwangs-
arbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter,	die	unter	Beaufsichtigung	
mit	Schaufeln	und	bloßen	Händen	Trümmer	beseitigen.	Diese	
Fotografien	ergänzen	die	von	den	ehemaligen	Zwangsbe-
schäftigten	in	Interviews	geschilderten	Ereignisse	vom	Ende	
der	Produktionstätigkeit	der	»Kölner	Werkzeugmaschinen-
fabrik	von	Wilhelm	Quester«	in	Köln-Sülz.	Darüber	hinaus	
illustrieren	diese	Fotografien	die	im	Rheinisch-Westfälischen	
Wirtschaftsarchiv	überlieferten	Lohnlisten,	in	denen	diejeni-
gen	Betriebszugehörigen	verzeichnet	sind,	die	zur	Trümmer-
räumung	eingesetzt	wurden.	Darunter	finden	sich	24	franzö-
sische	Kriegsgefangene	sowie	94	ukrainische	Zwangsarbeite-
rinnen	und	Zwangsarbeiter.	Diese	Listen	dienten	Quester	als	
Beleg	für	die	an	das	Kriegsschädenamt	gestellten	Anträge	
auf	Erstattung	der	Lohnkosten	im	Zusammenhang	mit	der	
Behebung	der	Bombenschäden	in	seiner	Fabrik.

�� 	»Goetzewerke	Friedrich	Goetze	AG«		
in	Burscheid	und	Opladen

Manchmal	eröffnen	sich	durch	wiederaufgetauchte	Archiva-
lien	von	Zeitzeuginnen	und	Zeitzeugen,	deren	Schicksale	
bereits	gut	dokumentiert	sind,	Hinweise	auf	neue,	bislang	
unerforschte	Quellen	zur	Zwangsarbeit	in	Köln	und	der	nähe-
ren	Umgebung.	So	geschehen	im	Fall	der	ehemaligen	
Zwangsarbeiterin	Tola	Knorowska,	die	im	Betrieb	»Goetze-
werke	Friedrich	Goetze	AG«	in	Burscheid	und	Opladen	arbei-
ten	musste,	bevor	sie	monatelang	im	Gestapogefängnis	im	
EL-DE-Haus	inhaftiert	wurde.	Vom	EL-DE-Haus	kam	sie	ins	

ein	Knopf	und	abgetragene	Schuhsohlen.	Die	Neugier	der	
Jugendlichen	war	geweckt	und	so	gingen	sie,	dem	Beispiel	
ihrer	Vorgängergeneration	aus	den	1980er-Jahren	folgend,	
der	Vergangenheit	des	eigenen	Hauses	auf	den	Grund.	

Die	etwa	zehn	Personen	umfassende	Jugendgruppe	besuchte	
mehrmals	das	NS-Dokumentationszentrum,	wo	sie	zunächst	
an	einer	Führung	durch	die	Dauerausstellung	teilnahm.	Für	
die	NS-Geschichte	sensibilisiert,	absolvierten	die	Jugendlichen	
einen	Workshop,	in	dem	sie	sich	mit	der	Zwangsarbeit	in	Köln	
und	insbesondere	mit	der	Zwangsarbeit	bei	Quester	beschäf-
tigten.	Dabei	haben	sie	eigenständige	Recherchen	durchge-
führt	und	mit	den	Interviews,	Fotografien	und	Dokumenten	
aus	den	Zwangsarbeitsbeständen	des	NS-DOK	gearbeitet.	Mit	
Unterstützung	ihres	Betreuerteams	und	im	engen	Austausch	
mit	Georg	Smirnov,	im	NS-DOK	für	die	Dokumentation	Zwangs-
arbeit	zuständig,	setzten	sich	die	Jugendlichen	mehrere	
Monate	lang	in	ihrer	Freizeit	mit	dem	Thema	auseinander.	Sie	
erarbeiteten	voller	Ideenreichtum	eine	sehenswerte	Ausstel-
lung	über	Zwangsarbeit	bei	Quester,	die	sie	an	zwei	Terminen	
in	den	Räumlichkeiten	der	JUZI	präsentierten.	Dabei	haben	
sie	vielen	interessierten	Besucherinnen	und	Besuchern	detail-	
und	wissensreich	von	der	Geschichte	ihres	Hauses,	des	Ques-
ter-Areals	und	den	Schicksalen	der	dort	eingesetzten	Zwangs-
arbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter	berichtet.	

Ein	dem	NS-Dokumentationszentrum	gut	bekanntes	Antiqua-
riat	stieß	bei	einer	Haushaltsauflösung	auf	ein	umfangreiches	
Materialkonvolut,	das	aus	dem	geschäftlichen	und	persönlichen	
Umfeld	der	Familie	Quester	stammt.	Die	Dokumente	geben	
nicht	nur	Auskunft	über	die	Unternehmensgeschichte,	son-
dern	gewähren	einen	Einblick	in	das	private	Leben	der	Unter-
nehmerfamilie	und	legen	darüber	hinaus	mehrere	Generatio-
nen	umfassende	verwandtschaftliche	Verflechtungen	mit	zwei	
weiteren	Kölner	Familien	offen.	Die	Übernahme	und	doku-
mentarische	Erschließung	des	Materials	erfolgte	umgehend.	
Insgesamt	handelt	es	sich	dabei	um	138	Einheiten	aus	dem	
Zeitraum	von	1874	bis	1949:	52	Fotos,	48	Briefe	und	14	wei-
tere	Korrespondenz-Schriftstücke,	18	Urkunden	und	Verträge	

spricht	die	interne	Datenerfassung	noch	nicht	den	formalen	
Kriterien,	die	für	den	Datenexport	zur	Veröffentlichung	erfor-
derlich	sind.	Hier	gibt	es	noch	einiges	nachzuarbeiten.	Sollten	
Sie	zu	einer	gesuchten	Person	im	Online-Gedenkbuch	keine	
Angaben	finden,	fragen	Sie	deshalb	bitte	immer	auch	per	
Mail	bei	uns	an.
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�� 		»Kölner	Werkzeugmaschinenfabrik	von		
Wilhelm	Quester«	in	Köln-Sülz

Seit	1897	befand	sich	in	Köln-Sülz	auf	dem	Areal,	das	von	
Sülzburgstraße,	Berrenrather,	Gerolsteiner	sowie	Münstereife-
ler	Straße	umschlossen	wird,	der	Produktionsstandort	der	
»Kölner	Werkzeugmaschinenfabrik	von	Wilhelm	Quester«.	
Quester	war	auf	die	Herstellung	von	Maschinen	für	die	
Tabakverarbeitung	und	Zigarettenerzeugung	spezialisiert.	
Während	des	Zweiten	Weltkriegs	beschäftigte	das	Unterneh-
men,	wie	die	meisten	Kölner	Betriebe,	ausländische	Zwangs-
arbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter,	die	in	einem	Barackenlager	
auf	dem	Werksgelände	untergebracht	waren.	Ehemalige	
Bewohnerinnen	und	Bewohner	des	Lagers,	die	für	Quester	
zwangsweise	tätig	waren,	berichteten	von	verhältnismäßig	
humanen	Lebensbedingungen	und	persönlichen	Kontakten	
zur	Lagerleiterin	und	Ehefrau	des	Geschäftsführers,	die	von	
den	ukrainischen	Zwangsverpflichteten	ehrfürchtig	»Barynja«	
(in	etwa:	Gutsherrin)	genannt	wurde.	Anhand	der	Zeitzeugen-
berichte,	der	überlieferten	Fotografien,	Skizzen	vom	Produk-
tions-	und	Lagergelände	sowie	weiterer	Dokumente	ließ	sich	
das	Arbeits-	und	Lagerleben	bei	Quester	rekonstruieren.	

Anfang	der	1980er-Jahre	setzten	sich	Jugendliche	der	Jugend-	
und	Kulturzentrumsinitiative	(JUZI)	mit	der	NS-Vergangenheit	
der	Werkzeugmaschinenfabrik	auseinander,	auf	deren	ehe-
maligem	Gelände	das	Jugendzentrum	noch	heute	seine	
Räumlichkeiten	unterhält.	Damals	entwarfen	und	fertigten	
die	Jugendlichen	ein	Wandrelief	an,	das	an	der	Außenmauer	
des	Gebäudes	befestigt	wurde	und	seinerzeit	den	ersten	
öffentlich	sichtbaren	Hinweis	auf	die	NS-Zwangsarbeit	im	
Kölner	Stadtbild	darstellte.	Somit	blieb	sowohl	der	Nachbar-
schaft	als	auch	künftigen	JUZI-Generationen	die	Geschichte	
dieses	Hauses	und	des	ehemaligen	Quester-Areals	stets	prä-
sent.	Als	sich	nun	Jugendliche	im	Winter	auf	der	Suche	nach	
einer	Schneeschaufel	in	den	JUZI-Keller	begaben,	machten	
sie	einen	überraschenden	Fund,	der	ihnen	die	frühere	Nut-
zung	des	Gebäudes	wieder	in	Erinnerung	rief.	Offenbar	viele	
Jahrzehnte	unbemerkt,	lagen	in	einem	alten	Schacht	Alltags-
gegenstände,	die	die	Vermutung	nahe	legten,	es	könnte	sich	
dabei	um	persönliche	Habseligkeiten	ehemaliger	Zwangs-
arbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter	handeln:	Zahnbürste	und	
Zahnpastatube,	Brillenetui	und	Brillengläser	sowie	ein	Flakon,	

ERFASSUNG UND AUSWERTUNG VON QUELLEN AUS 
ANDEREN ARCHIVEN

Die	2012	begonnene	Auswertung	des	Bestands	»1.2.5.1	
Gemeindelisten	über	jüdische	Residenten«	aus	dem	Archiv	
des	Internationalen	Suchdiensts	des	Roten	Kreuzes	in	Bad	
Arolsen	wurde	zum	Abschluss	gebracht.	Zwischen	August	und	
November	2017	arbeitete	unsere	neue	Auszubildende	Lena	
Pickartz	die	Daten	vom	Landkreis	Geilenkirchen-Heinsberg	bis	
zum	Unterwesterwaldkreis	in	die	Datenbank	»Jüdische	Bevöl-
kerung«	ein.	Der	Bestand	enthält	Schriftstücke	und	Listen	der	
Einwohnermeldeämter	der	Städte	und	Gemeinden	in	der	Bun-
desrepublik,	die	in	den	1960er-Jahren	aufgrund	einer	Anfrage	
von	Yad	Vashem	über	die	1933-1945	in	den	Kommunen	wohn-
haft	gewesenen,	emigrierten	und	deportierten	Juden	erstellt	
und	an	den	Internationalen	Suchdienst	in	Arolsen	übersendet	
wurden.	Da	die	Kölner	Einwohnermelderegister	für	diesen	
Zeitraum	nicht	erhalten	sind,	ist	dieser	Bestand	eine	wichtige	
Ersatzüberlieferung,	mit	deren	Hilfe	sich	Zu-	und	Fortzüge	in	
Teilen	rekonstruieren	lassen	(für	eine	ausführliche	Beschreibung	
des	Bestands	und	seines	Quellenwerts	siehe	Jahresbericht	
2012).	Insgesamt	wurden	seit	2012	etwa	980	Seiten	von	
	Listen	aus	117	Stadt-	und	Landkreisen	ausgewertet	und	
Datensätze	von	2.178	Personen	ergänzt.

Auch	die	Auswertung	des	Theresienstädter	Gedenkbuchs	
wurde	abgeschlossen.

2017	stellte	Aaron	Knappstein	495	neue	Anfragen	nach	Per-
sonenstandsurkunden;	zu	den	von	2014	bis	2017	insgesamt	
3.472	gestellten	Anfragen	sind	2.309	Personenstandsurkunden	
eingegangen	und	wurden	eingearbeitet.	Die	Quote	der	abge-
schlossenen	Anfragen	beträgt	somit	66,5	Prozent.

ÜBERARBEITUNG DES GEDENKBUCHS FÜR DIE 
 JÜDISCHEN OPFER

Nach	mehr	als	zehnjährigen	Vorarbeiten	wurde	im	Frühsom-
mer	2017	ein	besonderer	Meilenstein	erreicht:	Eine	vollständig	
neu	bearbeitete	Auflage	des	Gedenkbuchs	für	die	jüdischen	
Opfer	des	Nationalsozialismus	aus	Köln	wurde	im	Internet	
freigeschaltet.	Voraus	gingen	die	Überarbeitung	der	Auswahl-	
und	Erfassungsprinzipien,	eine	vollständige	Reorganisation	
der	internen	Datenbankstrukturen,	die	systematische	Einar-
beitung	von	vielen	Tausend	neuen	Quellen,	die	inhaltliche	
und	formale	Überarbeitung	von	Tausenden	Datensätzen,	die	
Entwicklung	und	Erprobung	eines	Exportformats	und	nicht	
zuletzt	die	Entwicklung	und	Programmierung	einer	neuen	
Internet-Datenbank	in	Zusammenarbeit	mit	dem	Redaktions-
büro	Dank.	Noch	ist	der	im	Internet	zugängliche	Datenbe-
stand	nicht	vollständig.	Zwar	liegen	zu	einer	Vielzahl	von	ver-
folgten	Personen	die	für	die	Online-Publikation	relevanten	
Informationen	über	ihr	Schicksal	inzwischen	vor,	doch	ent-

Das	neu	erworbene	Quester-Material.	

Ausstellungsvitrine	zur	Zwangsarbeit	bei	Quester	in	den	Räumen	der	JUZI.	
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unmittelbaren	geografischen	Nähe	von	Burscheid	und	Köln.	
Die	Bearbeitung	der	Personensuchanfragen	von	Nachfahren	
ehemaliger	Zwangsarbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter,	denen	
häufig	nicht	mehr	als	die	Information	»Kölner	Gebiet«	als	Auf-
enthaltsort	ihrer	gesuchten	Angehörigen	vorliegt,	offenbart	
regelmäßig	die	Problematik	von	Grenzen.	Die	Lebensläufe	der	
meisten	Zwangsarbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter	zeichnen	
sich	durch	die	Erfahrung	einer	hohen	Mobilität	im	geografi-
schen	Raum	aus	und	können	nicht	lückenlos	nachverfolgt	
werden,	wenn	bei	der	Ermittlung	neuer	Quellen	an	Stadtgren-
zen	Halt	gemacht	wird.	Sämtliche	der	rund	2.370	in	den	Bur-
scheider	Beständen	verzeichneten	Namen	ausländischer	
Zwangsbeschäftigter	wurden	mit	der	Datenbank	Zwangsar-
beit	des	NS-DOK	abgeglichen	und	in	den	Personenindex	der	
Datenbank	Ersatzdokumentation,	in	der	externe	Bestände	
grob	verzeichnet	werden,	integriert.	Die	Auswertung	der	Per-
sonendaten	eröffnet	nicht	nur	bessere	Recherchemöglichkei-
ten	zu	wissenschaftlichen	Zwecken,	sondern	stellt	eine	geziel-
tere	Bearbeitung	von	unspezifischen	Personensuchanfragen	
im	Kölner	Raum	sicher.	In	der	Datenbank	Zwangsarbeit,	in	
der	nur	diejenigen	Zwangsarbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter	
einen	eigenen	Personendatensatz	erhalten,	die	einen	tatsäch-
lichen	Köln-Bezug	aufweisen,	konnten	durch	die	Auswertung	
der	Burscheider	Datenbestände	insgesamt	122	Datensätze	
neu	angelegt	bzw.	bereits	vorhandene	korrigiert	und	ergänzt	
werden.	Die	Zahl	der	eingangs	genannten	drei	Personen,	die	
dem	NS-Dokumentationszentrum	als	Zwangsverpflichtete	der	
Goetzewerke	bekannt	waren,	konnte	auf	insgesamt	57	Perso-
nen	erhöht	werden.	Diese	waren	sowohl	bei	den	Goetzewer-
ken	als	auch	in	Kölner	Betrieben	tätig,	wobei	32	von	ihnen	
bereits	vorher	in	der	Datenbank	Zwangsarbeit	verzeichnet	
waren,	jedoch	ohne	jeglichen	Hinweis	darauf,	Zwangsarbeite-
rinnen	und	Zwangsarbeiter	der	Goetzewerke	gewesen	zu	sein.	
Zu	den	Kölner	Betrieben,	die	Zwangsverpflichtete	der	Goetze-
werke	beschäftigten	bzw.	an	die	Goetzewerke	abgaben,	zäh-
len	u.a.	Glanzstoff-Courtaulds,	Felten	&	Guilleaume	Carls-
werk,	Klöckner-Humboldt-Deutz	sowie	die	Ford-Werke.	Es	
bleibt	zu	erforschen,	inwiefern	es	gängige	Praxis	gewesen	ist,	
ausländische	Arbeiterinnen	und	Arbeiter	an	andere	Betriebe,	
auch	über	Stadtgrenzen	hinweg,	auszuleihen	und	welche	
Beziehungsgeflechte	es	zwischen	den	Goetzewerken	und	Köl-
ner	Unternehmen	gegeben	hat.

�� 	Die	Bestände	zur	Geschichte	der		
NS-Zwangsarbeit	in	Köln

Die	umfassende	Erforschung	und	Aufarbeitung	der	
Geschichte	der	NS-Zwangsarbeit	in	Köln	ist	einer	der	zentra-
len	Arbeitsschwerpunkte	des	NS-Dokumentationszentrums.	
Um	die	langfristige	Nutzung	der	im	NS-DOK	vorhandenen		
Material-	und	Datenbestände	zu	gewährleisten,	werden	die	
sich	darin	befindenden	Informationen	sukzessive	ausgewer-
tet,	systematisch	verknüpft,	in	thematische	Zusammenhänge	

»Verwaltungsschriftgut	1817-1945«	findet	sich	eine	Akte	mit	
umfangreichen	Namenslisten	ausländischer	Zwangsarbeite-
rinnen	und	Zwangsarbeiter.	Diese	Listen	wurden	in	den	
1940er-Jahren	von	Burscheider	Unternehmen	angefertigt	und	
zusammen	mit	den	Anträgen	auf	Ausstellung	von	Lohnsteuer-
karten	für	die	bei	ihnen	beschäftigten	ausländischen	Zwangs-
verpflichteten	an	die	Stadtverwaltung	versandt.	Auffällig	ist,	
dass	es	sich	dabei	fast	ausschließlich	um	westeuropäische	
Arbeiterinnen	und	Arbeiter	handelte.	In	der	Akte	sind	868	
ausländische	Zwangsbeschäftigte	aufgeführt,	von	denen	ins-
gesamt	737	den	Goetzewerken	zuzurechnen	sind.	Zusätzlich	
zu	diesem	Bestand	stellte	das	Stadtarchiv	Burscheid	die	meh-
rere	Tausend	Karteikarten	umfassende	und	bislang	nicht	aus-
gewertete	Meldekartei	ausländischer	Personen	zur	Verfügung.	
Auch	hier	handelt	es	sich	überwiegend	um	Westeuropäer,	auf	
deren	Karteikarten	neben	den	persönlichen	Angaben	die	
jeweilige	Meldeadresse	und	zum	Teil	der	Betrieb,	bei	dem	sie	
beschäftigt	waren,	vermerkt	wurde.	Die	Adressen	stellen	häu-
fig	Lageranschriften	der	größten	Burscheider	Unternehmen	
dar.	Auf	den	Rückseiten	der	Karteikarten	wurde	zudem	ver-
merkt,	seit	wann	sich	die	betreffende	Person	im	Ortspolizeibe-
zirk	aufgehalten	hat	und	von	wo	sie	zugezogen	war.	Anhand	
der	Angaben	in	der	Meldekartei	sind	von	Köln	aus	insgesamt	
46	Personen	nach	Burscheid	zugezogen	bzw.	wurden	von	Köl-
ner	Unternehmen	an	Burscheider	Unternehmen	geschickt.	
Weitere	27	Personen	zogen	von	Leverkusen	zu.	Hier	sind	ins-
besondere	diejenigen	zu	nennen,	die	zuvor	bei	der	»IG	Far-
benindustrie	AG«,	die	zahlreiche	Lager	im	Köln-Leverkusener	
Grenzgebiet	unterhielt,	beschäftigt	waren.	Da	in	Köln	ein	ver-
gleichbares	Melderegister	nicht	überliefert	ist,	bedeutete	die	
Zurverfügungstellung	der	Meldekartei	des	Stadtarchivs	Bur-
scheid	einen	zusätzlichen	Informationszugewinn.

Sowohl	die	Meldekartei	und	die	Unterlagen	des	Stadtarchivs	
Burscheid	mit	den	sich	darin	befindenden	Informationen	über	
westeuropäische	Zwangsverpflichtete	als	auch	das	Zugangs-
buch	der	Goetzewerke	mit	den	darin	aufgeführten	sowjeti-
schen	Zwangsbeschäftigten	stellen	zwei	Datenbestände	dar,	
die	sich	gegenseitig	ergänzen	und	nicht	getrennt	voneinander	
betrachtet	werden	können.	Die	Notwendigkeit,	diese	Daten-
bestände	mit	den	Zwangsarbeitsbeständen	des	NS-Dokumen-
tationszentrums	abzugleichen,	ergab	sich	nicht	nur	aus	der	

auflisteten.	Dass	diese	wichtige	Primärquelle	die	Kriegszeit	un-
beschadet	überstand,	ist	für	die	Erforschung	der	NS-Zwangs-
arbeit	ein	nicht	zu	unterschätzender	Glücksfall.	Bislang	waren	
in	den	Datenbanken	des	NS-Dokumentationszentrums	ein-
schließlich	Tola	Knorowska	lediglich	drei	Personen	aufgeführt,	
die	zweifelsfrei	sowohl	bei	den	Goetzewerken	als	auch	in	
	Kölner	Betrieben	tätig	waren	bzw.	in	Köln	inhaftiert	wurden.	
Weitere	34	in	den	NS-DOK-Datenbanken	verzeichnete	Perso-
nen	hatten	außer	in	Köln	auch	in	Burscheid	und	Opladen	ge-
arbeitet,	wobei	unbekannt	war,	in	welchen	Betrieben	sie	dort	
eingesetzt	wurden.	Es	galt	herauszufinden,	wie	viele	dieser	
Menschen	für	die	Goetzewerke	gearbeitet	haben.	Das	Nach-
folgeunternehmen	am	Betriebsstandort	der	Goetzewerke	in	
Burscheid	gehört	heute	zur	US-amerikanischen	»Federal-Mo-
gul	Corporation«.	Die	Anfrage	des	NS-Dokumentationszent-
rums,	Einsicht	in	das	Zugangsbuch	zu	erhalten	und	die	darin	
verzeichneten	Daten	für	die	Dokumentations-	und	Forschungs-
tätigkeit	des	Hauses	zu	nutzen,	wurde	sehr	freundlich	beant-
wortet.	Die	Einsicht	in	die	historisch	wertvolle	Quelle	wurde	
vor	Ort	persönlich	vom	Geschäftsführer	der	Burscheider	Nie-
derlassung	betreut	und	mit	einem	informativen	Rundgang	
über	das	Betriebsgelände	sowie	einer	Fahrt	zu	den	ehemali-
gen	Lagerstandorten,	die	sich	außerhalb	des	Werks	befanden,	
abgerundet.	Es	wurde	eine	Vereinbarung	darüber	geschlos-
sen,	das	Zugangsbuch	leihweise	für	eine	Digitalisierung	und	
Auswertung	zu	erhalten.	In	dem	Buch	wurden	auf	insgesamt	
123	handbeschriebenen	Seiten	sämtliche	zwischen	dem	
3.	Juni	1942	und	dem	10.	April	1945	eingestellte	sowjetische	
Zwangsarbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter	mit	vollständigen	
Namensangaben,	Geburtsdaten,	ihrem	Beschäftigungsbeginn	
und	dem	jeweiligen	Lagerstandort,	an	dem	sie	untergebracht	
waren,	verzeichnet.	Insgesamt	handelt	es	sich	dabei	um	rund	
1.500	Zwangsbeschäftigte.	Ein	Großteil	von	ihnen	taucht	in	
dem	Buch	mehrmals	auf,	was	sich	auf	zeitlich	befristete	Ein-
sätze	an	unterschiedlichen	Arbeitsorten	innerhalb	und	außer-
halb	des	Unternehmens	zurückführen	lässt	und	die	Frage	
nach	dem	zwischenzeitlichen	Beschäftigungsort	aufwirft.

Parallel	zur	Anfrage	bei	»Federal-Mogul«	wurde	eine	Anfrage	
an	das	Stadtarchiv	Burscheid	gestellt,	die	dort	vorhandenen	
Unterlagen	betreffs	Zwangsarbeit	einzusehen.	Im	Bestand	

Kölner	Messelager	und	danach	in	die	Konzentrationslager	
Ravensbrück	und	Mauthausen.	1991	war	Tola	Knorowska	auf	
Einladung	des	Kölner	Oberbürgermeisters	Gast	im	Besuchs-
programm	für	ehemalige	Zwangsarbeiterinnen	und	Zwangs-
arbeiter,	Kriegsgefangene	und	KZ-Häftlinge.	Sie	besuchte		
ihre	früheren	Arbeitsorte	und	Haftstätten,	gab	in	Gesprächen	
und	einem	ausführlichen	Interview	Auskunft	über	ihre	Zeit	in	
Deutschland	und	hinterließ	ein	Konvolut	mit	zahlreichen	
Materialien.	Ein	offenbar	aus	diesem	Konvolut	stammender	
Umschlag	mit	insgesamt	30	Fotografien	aus	den	Zwangs-
arbeiterlagern	der	Goetzewerke	in	Burscheid	und	Opladen	
wurde	im	Bildarchiv	wiederentdeckt.	Die	ungewöhnlichen	
Aufnahmen	weckten	das	Interesse,	den	Goetzewerken	und	
ihren	möglichen	Verbindungen	zu	Kölner	Unternehmen	im	
Bereich	der	Zwangsarbeit	nachzugehen.

In	einem	2010	erschienenen	wissenschaftlichen	Aufsatz	über	
Zwangsarbeit	in	Burscheid	wird	die	Zahl	von	rund	2.300	wäh-
rend	des	Zweiten	Weltkriegs	in	Burscheid	lebenden	ausländi-
schen	Zwangsbeschäftigten	genannt,	von	denen	allein	über	
1.800	für	die	Goetzewerke	arbeiten	mussten.	Außerdem	wird	
in	dem	Aufsatz	ein	in	seiner	Art	rares	Zugangsbuch	erwähnt,	
in	dem	die	Goetzewerke	ihre	sogenannten	Ostarbeiter	akribisch	

Die	wiederentdeckten	Fotografien	aus	den	Zwangsarbeiterlagern	
der	Goetzewerke.	

Das	Ostarbeiter-Zugangsbuch	der	Goetzewerke.

Die	Meldekartei	der	während	des	Krieges	in	Burscheid	
gemeldeten	ausländischen	Personen.
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»AMPHISBAENA LEESERI« –  
EINE E-MAIL AUS BRASILIEN

Über	die	Rückmeldefunktion	des	Internetgedenkbuchs	er-
reichte	uns	die	Anfrage	eines	brasilianischen	Biologen,	der	
nach	Informationen	über	das	Leben	des	1942	in	Theresien-
stadt	ermordeten	Kölners	Leo	Leeser	suchte.	Nach	Leo	Leeser	
ist	eine	1964	in	Brasilien	entdeckte	Doppelschleiche	benannt,	
die	Amphisbaena	leeseri.	Laut	Wikipedia	sind	Doppelschlei-
chen,	»auch	Ringelschleichen,	Wurmschleichen	oder	Ringel-
echsen	genannt,	eine	Gruppe	hochspezialisierter,	relativ	
	kleinwüchsiger,	äußerlich	an	Regenwürmer	erinnernder	
Schuppenkriechtiere«.	Der	Name	Doppelschleiche	spielt	dar-
auf	an,	dass	bei	den	Tieren	manchmal	auf	den	ersten	Blick	
nicht	zu	erkennen	ist,	an	welchem	Körperende	sich	der	Kopf	
befindet.	Erstmals	beschrieben	wurde	diese	Art	von	dem	
US-amerikanischen	Zoologen	Prof.	Dr.	Carl	Gans,	einem	der	
wichtigsten	Vertreter	der	Herpetologie,	also	der	Lurch-	und	
Kriechtierkunde.	Er	schrieb:	»It	is	a	privilege	to	name	the	new	
form	Amphisbaena	leeseri	after	Mr.	Leo	Leeser	(b.	Rosbach	
a/d.	Sieg,	1870,	d.	Theresienstadt,	1942),	a	grant	from	who-
se	estate	allowed	me	to	travel	in	pursuit	of	these	studies.«	Wir	
konnten	darüber	aufklären,	dass	Carl	Gans,	1923	in	Hamburg	
geboren	und	1939	in	die	USA	emigriert,	der	Enkel	des	Leo	
Leeser	war.

SPONTANE BESUCHE

Regelmäßig	kommt	es	vor,	dass	Nachkommen	jüdischer	
	Kölnerinnen	und	Kölner	aus	dem	Ausland	das	NS-DOK	
	be	suchen	und	an	der	Museumskasse	oder	in	der	Bibliothek	
spontan	nach	Informationen	zum	früheren	Leben	ihrer	Ange-
hörigen	und	deren	Schicksal	fragen.	Zumeist	sind	dann	Nina	
Matuszewski	oder	Ibrahim	Basalamah	ansprechbar,	suchen	
heraus,	was	an	Informationen	und	Materialien	bei	uns	vor-
handen	ist,	erklären	Quellen	und	historische	Zusammen-
hänge.	Oftmals	entstehen	aus	solchen	spontanen	Besuchen	

INTERNETDATENBANKEN

Im	Mai	2017,	anlässlich	des	75.	Jahrestags	des	»1.000-Bom-
ber-Angriffs«,	wurde	auf	der	Internetseite	des	NS-DOK	eine	
neue	Datenbank	über	»Die	Gräber	der	Opfer	von	Krieg	und	
Gewaltherrschaft«	freigeschaltet.	Sie	enthält	Informationen	zu	
den	Grabstätten	von	rund	14.500	Männern,	Frauen	und	Kin-
dern,	die	vor	allem	in	der	Zeit	von	1939	bis	1945	in	Köln	star-
ben	und	auf	Kölner	Friedhöfen	bestattet	wurden.	Die	meisten	
dieser	Grabstätten	werden	als	Kriegsgräber	dauerhaft	von	der	
öffentlichen	Hand	erhalten	und	gepflegt.	Die	Daten	werden	
in	FAUST	gepflegt	und	für	die	Veröffentlichung	im	Internet	
exportiert.	Die	Internetdatenbank	wurde	in	enger	Zusammen-
arbeit	zwischen	Nina	Matuszewski	vom	NS-DOK	und	Christine	
Bolz	vom	Redaktionsbüro	Dank	entwickelt.	Sie	folgt	in	Struk-
tur	und	Layout	der	Datenbank	»Die	jüdischen	Opfer	des	Nati-
onalsozialismus	aus	Köln	–	Gedenkbuch«,	die	zeitgleich	völlig	
neu	überarbeitet	wurde.	Um	ein	einheitliches	Erscheinungs-
bild	aller	Datenbanken	auf	der	Internetseite	zu	gewährleisten,	
wurden	auch	die	Datenbanken	»Stolpersteine	in	Köln«	und	
»Lager	der	Zwangsarbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter,	Kriegs-
gefangenen	und	der	KZ-Häftlinge	in	Köln«	in	Funktionalitä-
ten	und	Layout	angepasst	–	ein	recht	aufwändiger,	mehrere	
Monate	dauernder	Prozess	mit	vielen	Prüfläufen	und	Funkti-
onstests,	der	im	Juli	2017	glücklich	abgeschlossen	wurde.

mit	zwei	Kameraden	auf	dem	Gelände	der	Gebrüder	Stoll-
werck	A.G.	im	Severinsviertel	auf.	Sie	flüchteten	zu	einem	
Luftschutzraum	und	wurden	von	den	darin	sitzenden	Men-
schen	hereingelassen.	Diese	hielten	sie	dort	bis	zur	Befreiung	
der	Stadt	vor	der	Gestapo	verborgen.	An	diesen	Mut	der	deut-
schen	Bürgerinnen	und	Bürger	wollte	Gerard	van	der	Lee	erin-
nern	und	sich	in	Form	einer	selbstfinanzierten	Gedenktafel	
am	Eingang	des	Bürgerhauses	Stollwerck	bedanken.	Das	Vor-
haben	wurde	von	der	Projektgruppe	Messelager	aktiv	beglei-
tet.	Das	NS-Dokumentationszentrum	stellte	einen	entspre-
chenden	Antrag	an	die	Bezirksvertretung	Innenstadt,	wo	
dieser	von	allen	Fraktionen	einstimmig	befürwortet	wurde.	
Eine	Gedenktafel,	die	die	NS-Verbrechen	anspricht,	aber	den	
Dank	an	die	Menschlichkeit	der	Retter	in	den	Vordergrund	
stellt,	ist	in	Köln	einmalig.	Auch	die	Enthüllung	der	Tafel	
durch	den	mittlerweile	knapp	90-jährigen	Gerard	van	der	Lee	
–	Stifter	und	Opfer	in	einer	Person	–	ist	so	noch	nicht	dage-
wesen	und	wird	vermutlich	einmalig	bleiben.	Die	Inschrift	
lautet:

»Als	Dank	an	jene	Bewohnerinnen	und	Bewohner	des	Seve-
rinsviertels,	die	uns	Anfang	März	1945	mit	ihrer	Menschlich-
keit	und	ihrem	Mut	im	Luftschutzkeller	aufgenommen	und	
vor	der	Gestapo	versteckt	haben.	/	Gerrit,	Willem	und	Gerard	
/	Zwangsarbeiter	aus	Rotterdam	/	2017	Gestiftet	von	Gerard	
van	der	Lee«

gebracht	und	für	die	historische	Forschung	zur	Verfügung	
gestellt.	Darüber	hinaus	werden	laufend	neue	Quellenbe-
stände	in	Archiven,	Unternehmen	und	anderen	Institutionen	
im	In-	und	Ausland	eruiert,	mit	den	Daten	des	NS-Dokumen-
tationszentrums	abgeglichen	und	in	die	vorhandenen	
Bestände	integriert.	Insbesondere	der	kontinuierliche	Infor-
mationsaustausch	mit	Archiven	in	Osteuropa	liefert	neue	Hin-
weise	auf	bislang	unbekannte	Zwangsverpflichtete	in	Köln.	
Die	Schicksalsklärung	von	Zwangsarbeiterinnen,	Zwangsar-
beitern,	Kriegsgefangenen	und	KZ-Häftlingen	schreitet	immer	
weiter	voran.	Mittlerweile	können	zu	rund	28.000	ehemals	in	
Köln	tätigen	Personen	verlässliche	biografische	Angaben	
gemacht	werden.	Hinzu	kommen	die	Daten	zu	Arbeits-	und	
Aufenthaltsorten	von	mehreren	Tausend	im	Kölner	Umland	
eingesetzten	ausländischen	Zwangsbeschäftigten.	Allein	
2017	wurden	in	der	Datenbank	Zwangsarbeit	1.953	neue	
Personendatensätze	angelegt	und	1.871	bereits	vorhandene	
vervollständigt	und	um	neue	Informationen	erweitert.	Die	
Zwangsarbeitsdatenbank	des	NS-DOK	ist	das	zentrale	Recher-
cheinstrument	zur	Ermittlung	biografischer	Informationen	
über	ehemalige	Zwangsarbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter.	So	
lieferten	die	in	der	Datenbank	vorliegenden	Angaben	grund-
legende	Zusatzinformationen	zu	den	rund	3.000	auf	Kölner	
Friedhöfen	beigesetzten	ausländischen	Kriegstoten,	die	in	der	
Onlinedatenbank	des	NS-Dokumentationszentrums	»Gräber	
der	Opfer	von	Krieg	und	Gewaltherrschaft	in	Köln«	verzeich-
net	sind	(s.a.	S.	113	ff.).	Die	Rekonstruktion	von	lückenhaften	
und	die	Korrektur	von	fehlerhaften	Angaben	in	den	Gräber-
listen	und	Beerdigungsregistern	der	Kölner	Friedhöfe	sowie	
die	Identifizierung	von	bislang	unbekannten	Toten	wären	
ohne	die	Informationen	aus	der	Datenbank	Zwangsarbeit	
nicht	möglich	gewesen.	

Ebenso	unmöglich	ohne	die	Angaben	aus	der	Datenbank	
wären	die	Verlegungen	von	sechs	Stolpersteinen	für	ehemalige	
Zwangsarbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter	in	Köln-Ehrenfeld	
gewesen.	Mit	Hilfe	der	ausgewerteten	Informationen	konnten	
die	einzelnen	Schicksale	der	sechs	NS-Opfer	trotz	der	spärlichen	
Angaben	rekonstruiert	werden,	um	ein	bescheidenes	Geden-
ken	zu	ermöglichen,	für	das	sich	die	Bezirksvertretung	Ehren-
feld	eingesetzt	hat.	

�� 	Die	Gedenktafel	des	ehemaligen		
Zwangsarbeiters	Gerard	van	der	Lee

Eine	etwas	andere,	versöhnlichere	und	doch	mahnende	Art	
der	Erinnerung	stellt	die	Gedenktafel	des	ehemaligen	nieder-
ländischen	Zwangsarbeiters	Gerard	van	der	Lee	am	Bürger-
haus	Stollwerck	dar.	Herr	van	der	Lee	wurde	im	November	
1944	als	17-Jähriger	bei	einer	Razzia	in	Rotterdam	verhaftet	
und	zur	Zwangsarbeit	nach	Deutschland	verschleppt.	Er	arbei-
tete	in	einer	Gummifädenfabrik	in	Köln-Deutz.	Während	eines	
der	letzten	schweren	Bombardements	auf	Köln	hielt	er	sich	

Gerard	van	der	Lee	vor	seiner	Gedenktafel	am		
Bürgerhaus	Stollwerck.	

Zerstörungen	in	Köln	nach	dem	»1.000-Bomber-Angriff«	vom	
30./31.	Mai	1942.

Zerstörungen	in	Köln	nach	dem	»1.000-Bomber-Angriff«	vom	30./31.	Mai	
1942:	Die	Gaststätte	Gildenhaus,	Unter	Goldschmied	21.	
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Freunde	und	Förderer	des	Historischen	Ratsschiffes	MS	Stadt	
Köln	e.V.	zur	Übernahme	angeboten	wurden.	Udo	Giesen,	der	
Vorsitzende	des	Vereins	der	Freunde	und	Förderer	des	Histori-
schen	Ratsschiffes	MS	Stadt	Köln	e.V.,	übergab	sie	am	1.9.2017	
dem	NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	Köln	als	Schenkung.

Die	»M/S	Hansestadt	Köln«	wurde	1938	von	der	Stadt	Köln	
bei	der	Schiffswerft	Christof	Ruthof	in	Mainz-Kastel	in	Auf-
trag	gegeben.	Sie	war	als	Repräsentationsschiff	und	für	Emp-
fänge	nationaler	und	internationaler	Persönlichkeiten	im	Ein-
satz.	Fast	vollständig	im	Originalzustand	erhalten,	steht	sie	
seit	1990	als	herausragendes	Beispiel	der	Schiffsbaukunst	
der	1930er-Jahre	unter	Denkmalschutz.	Sie	liegt	derzeit	im	
Niehler	Hafen.

Die	Intarsienarbeit	hat	stilistische	Ähnlichkeit	zu	der	von	
Josef	Pabst	kurz	zuvor	angefertigten	Ratsgestühlwange	(vgl.	
Joseph	Jacob	Pabst:	Ratsgestühlwange,	Köln,	1938,	KSM	
1975/340.	Foto:	rba_KSM1975_340).	Die	Internetseite	des	
Kölnischen	Stadtmuseums,	die	die	Gestühlwange	vorstellt,	
erwähnt	die	für	das	Ratsschiff	angefertigte	Intarsienarbeit,	
die	nun	nicht	mehr	verschollen	ist,	als	Folgeauftrag,		
(https://museenkoeln.de/koelnisches-stadtmuseum/	
Missbrauchte-Geschichte).

Arbeitsfront	geplant	war,	belegen	19	Fotografien	von	Plan-
skizzen,	die	unter	der	Ägide	der	Arbeitsgemeinschaft	der	
Architekten	BDA	Karl	Kiefer,	Franz	Seuffert	und	Viktor	Gior-
lani	Köln	angefertigt	worden	waren.	Aaron	Knappstein	kaufte	
sie	im	Auftrag	des	NS-DOK	über	das	Internet.

� Das	United	States	Holocaust	Memorial	Museum	in	Washing-
ton	übermittelte	uns	hochaufgelöste	Scans	der	Rosenwald	
Fradkin	Collection:	Es	handelt	sich	um	über	500	Briefe	von	
Johanna	und	Liesel	Rosenwald	aus	Köln	an	den	nach	New	
York	City	emigrierten	Sohn	und	Bruder	Fred	Rosenwald	aus	
den	Jahren	1938-1941.	Johanna	und	Liesel	Rosenwald	wur-
den	im	Dezember	1941	in	das	Ghetto	Riga	deportiert,	ihr	wei-
teres	Schicksal	ist	unbekannt.

� Durch	Vermittlung	des	Geschichtsvereins	Rösrath	erhielt			
das	NS-DOK	originale	Ausstattungsgegenstände	der	NSV-
Gauschule	Venauen,	darunter	zum	Beispiel	zwei	gusseiserne	
Spruchtafeln	in	den	Maßen	2,40	x	1,46	m	mit	Aussprüchen	
Adolf	Hitlers,	die	zwischen	1938	und	1945	als	Verkleidung	
von	Heizungen	verwendet	worden	waren.	Klaus-Dieter	Ger-
nert	vom	Geschichtsverein	Rösrath	hat	die	Geschichte	dieser	
Einrichtung	und	der	einzelnen	Gegenstände	ausführlich	
erforscht	und	seine	Erkenntnisse	in	einem	Buch	veröffentlicht.

�� 	Ein	besonderer	Neuzugang:	Eine	originale	Holz-
vertäfelung	des	ehemaligen	Ratsschiffs		
»M/S	Hansestadt	Köln«	aus	dem	Jahr	1938

Die	dreiteilige	Holzintarsienarbeit	wurde	in	der	ersten	Hälfte	
des	Jahres	1938	von	Josef	Pabst	angefertigt	und	im	vorderen	
Salon	des	Repräsentationsschiffs	der	Stadt	Köln	mit	Blick-
richtung	zum	Bug	angebracht.	Sie	zeigt	eine	Karte	des	Groß-
deutschen	Reiches.	Die	Wandvertäfelung	wurde	in	den	
1950er-Jahren	ausgebaut.	Der	beauftragte	Schreiner	hatte	
die	Anweisung,	sie	zu	vernichten,	tat	dies	jedoch	nicht.	In	den	
folgenden	Jahrzehnten	wurden	die	Tafeln	von	der	Familie	des	
Schreiners,	teils	wohl	hinter	einem	Schrank	stehend,	aufbe-
wahrt,	bevor	sie	im	Juli	2017	dem	Vorstand	des	Vereins	der	

1967,	um	sie	für	das	NS-DOK	scannen	zu	lassen.	Er	hatte	das	
höchst	seltene	Stück	zufällig	bei	einer	Bekannten	entdeckt	
und	für	einen	Tag	ausleihen	können.	Vier	Monate	später	stand	
plötzlich	ein	Ururenkel	der	früheren	Geschäftsinhaber	in	
unserem	Büro,	der	für	einige	Tage	aus	Kanada	zu	Besuch	in	
Köln	war	und	nach	Informationen	über	das	Leben	seiner	jüdi-
schen	Vorfahren	in	Köln	suchte.	Er	war	hoch	erfreut	über	die	
dort	abgedruckten	Schilderungen	zur	Firmen-	und	Familien-
geschichte.

� Als	Rückmeldung	auf	den	Artikel	»Nachlass	für	alle«	in	der	
Kölnischen	Rundschau	vom	31.	März	2017	schrieb	uns	eine	
Kölnerin:	»Mein	verstorbener	Vater	hat	über	seine	Entlassung	
von	der	Wehrmacht	1945	und	den	anschließenden	452	km	
langen	Fußweg	von	Bösinghaus	nach	Vilkerath	Tagebuch	
geführt.	Diese	Aufzeichnungen	möchte	ich	gerne	dem	NS-Do-
kumentationszentrums	der	Stadt	Köln	zur	Verfügung	stellen.«

� Im	Mai	2017	überließ	Lilo	Haag	dem	NS-DOK	Materialien	
zu	ihrer	1994	veröffentlichten	Dissertation	»Berufsbiographi-
sche	Erinnerungen	von	Fürsorgerinnen	an	die	Zeit	des	Natio-
nalsozialismus«.	Die	Arbeit	basierte	auf	16	Interviews	mit	
	Fürsorgerinnen,	die	ab	Ende	der	1920er-Jahre	ausgebildet	
wurden	und	während	der	Zeit	des	Nationalsozialismus	in	die-
sem	Beruf	arbeiteten.	Unter	anderem	gingen	25	Audiokasset-
ten	mit	Aufzeichnungen	von	Interviews,	Abschriften	dersel-
ben	und	zugehörige	Korrespondenz	in	unseren	Bestand	über	
und	können	nun	für	andere	Fragestellungen	genutzt	werden.

� Kaum	waren	sie	als	Neuzugang	verzeichnet,	wurden	eine	
über	das	Internet	angekaufte	Deckeldose	und	eine	Bieder-
meier-Korbschale	aus	der	Porzellanmanufaktur	Jacob	Marcan	
an	die	Synagogen-Gemeinde	Köln	entliehen,	wo	sie	für	einige	
Wochen	in	einer	Ausstellung	anlässlich	des	Jahrestages	des	
Pogroms	vom	9.	November	1938	gezeigt	wurden.

� Dass	in	Köln-Müngersdorf	unter	dem	Motto	»Geistige	Erho-
lung	für	die	Arbeitsfront	zur	Formung	von	Seele,	Geist	und	
Körper«	ein	monumentaler	Gebäudekomplex	der	Deutschen	

längere	Korrespondenzen.	Die	Informationen,	die	die	Besu-
cherinnen	und	Besucher	mitbringen,	ergänzen	das	bisher	vor-
handene	Wissen	und	eröffnen	neue	Möglichkeiten	der	
Recherche.	Häufig	schicken	die	Besucherinnen	und	Besucher	
nach	ihrer	Rückkehr	auch	Digitalisate	von	Fotografien	oder	
Dokumenten,	die	sie,	da	in	deutscher	Sprache	und	in	Sütter-
lin-Schrift	verfasst,	oftmals	weder	entziffern	noch	verstehen	
können.	So	war	es	auch	bei	einem	Besucher	aus	London,	des-
sen	Mutter	und	Tante	sich	nach	England	retten	konnten,	wäh-
rend	seine	Großeltern	wegen	ihrer	polnischen	Staatsangehö-
rigkeit	1938	nach	Polen	abgeschoben	wurden.	Von Łódź aus	
schrieben	sie	Briefe	an	ihre	Töchter	in	London.	Jahrzehnte-
lang	besaß	der	Enkel	diese	Schriftstücke	und	konnte	sie	doch	
nicht	lesen.	Unsere	Übertragung	des	Textes	ins	Englische	
machte	ihm	nicht	nur	den	Inhalt	zugänglich:	Was	und	wie	sie	
ihren	Töchtern	schrieben,	ließ	ein	lebendiges	Bild	der	Groß-
eltern	entstehen,	aus	den	nun	verständlich	gewordenen	Wor-
ten	entstand	auch	ein	Eindruck	von	der	Persönlichkeit	der	
Schreibenden.	Solche	Momente	lassen	immer	wieder	deutlich	
werden,	welche	besondere	Bedeutung	diese	Arbeit	hat.	

SAMMLUNGSZUGÄNGE

Auch	2017	ist	unsere	Sammlung	durch	Schenkungen,	Dauer-
leihgaben,	Ankäufe	und	nicht	zuletzt	durch	die	Bereitstellung	
von	Fotografien	und	Dokumenten	durch	private	Leihgeberin-
nen	und	Leihgeber	für	die	Anfertigung	von	Reproduktionen	
stetig	weiter	gewachsen.	Vieles	stammt	aus	Nachlässen	von	
Eltern,	Großeltern,	Verwandten	oder	Nachbarn,	aus	Dachbo-
den-	und	Sperrmüllfunden.	Anderes	wurde	bei	der	Emigration	
mitgenommen	und	fand	über	die	Nachkommen,	die	nach	
Spuren	ihrer	Vorfahren	suchen,	wieder	den	Weg	zurück	nach	
Köln.	Auch	Interviews	aus	abgeschlossenen	Forschungsprojek-
ten	werden	dem	NS-DOK	zur	dauerhaften	Aufbewahrung	und	
Nutzbarmachung	übergeben.	Einige	Beispiele:

� Im	März	2017	brachte	uns	Fritz	Bilz	die	Broschüre	»125	
Jahre	M.	Lengfeld’sche	Buchhandlung,	Köln«	aus	dem	Jahr	

Skizze	zum	geplanten	Gebäudekomplex	»Geistige	Erholung	für	die	Arbeitsfront	zur	Formung	von	Seele,	Geist	und	Körper«	in	Köln-Müngers-
dorf,	angefertigt	von	der	Arbeitsgemeinschaft	der	Architekten	BDA	Karl	Kiefer,	Franz	Seuffert	und	Viktor	Giorlani,	Köln.

Klaus-Dieter	Gernert	und	Dr.	Martin	Rüther	neben	einer		
Spruchtafel	aus	der	NSV-Gauschule	Venauen,	Rösrath	2017.	

Übergabe	der	Holzvertäfelung	aus	dem	vorderen	Salonbereich	
des	ehemaligen	Ratsschiffs	MS	Hansestadt	Köln	aus	dem	Jahr	
1938,	1.	September	2017.
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In	der	Datenbank	Ersatzdokumentation	werden	Reproduk-
tionen	von	Archivalien	aus	anderen	Archiven,	die	für	die	For-
schungstätigkeit	des	NS-DOK	genutzt	werden,	nachgewiesen.	
Diese	stehen	aus	rechtlichen	Gründen	für	die	externe	Nutzung	
nicht	zur	Verfügung.	

Nach	Bereichen	aufgefächert	ergibt	sich	folgendes	Bild:	

Insgesamt	umfassten	die	verschiedenen	Datenbanken	in	
den	Bereichen	Sammlungsdokumentation,	Auswertung	
und	Ersatzdokumentation	zum	Jahresende	2017	212.116	
Datensätze.

wertete	einen	umfangreichen	Aktenbestand	im	Hamburger	
Institut	für	Sozialforschung	aus	und	ergänzte	die	Dokumenta-
tion	um	Material	zu	42	Frauen	mit	Geburts-	oder	Einsatzort	
Köln,	die	als	Helferinnen	und	weibliche	Zivilangestellte	der	SS	
tätig	waren.	Christiane	Hoss	wertete	weiter	die	Rückerstat-
tungsakten	der	Oberfinanzdirektion	Köln	in	Berlin	aus.

ÜBERBLICK ÜBER DIE VORHANDENEN  
FAUST-DATENBANKEN

Die	Inventarisierung	und	Verzeichnung	der	Sammlungs-
bestände	erfolgt	seit	Anfang	der	1990er-Jahre	in	dem	Daten-
bankprogramm	FAUST.	Die	Bestände	umfassen	vor	allem	
Fotografien,	Foto-	und	Sammelalben,	Postkarten,	Flugblätter,	
Plakate,	persönliche	Dokumente,	Tagebücher,	Briefe	und	
	Zeitzeugenberichte,	Nachlässe	und	Sammlungen,	Ton-	und	
Videointerviews	sowie	museale	Objekte.	Neben	den	eigenen	
Beständen	des	NS-DOK	werden	in	der	Sammlungsdatenbank	
auch	Reproduktionen	von	Archivgut	aus	anderen	Archiven,	
die	in	Ausstellungen	und	Publikationen	des	NS-DOK	verwen-
det	wurden,	nachgewiesen.

Ebenfalls	in	FAUST	werden	historische	Faktendatenbanken	
gepflegt,	die	eine	wichtige	Grundlage	der	Forschungs-	wie	
auch	der	Auskunftstätigkeit	des	NS-DOK	darstellen,	und	für	
die	fortlaufend	eine	Vielzahl	von	historischen	Quellen	aus-
gewertet	wird.	Zu	den	Themen	gehören	unter	anderem:	
	»jüdische	Geschichte«,	»Polizei«,	»Jugend«	mit	Themen	von		
der	»Kinderlandverschickung«	über	»Luftwaffenhelfer«	bis	zu	
»Unangepassten	Jugendlichen«,	»Inszenierungen	auf	Kölner	
Bühnen«,	»Presse«,	»Schulen«,	»Vereinswesen«,	die	»Verfolgung	
der	Sinti	und	Roma«,	die	»Euthanasie«	oder	die	»NS-Militär-
justiz«.	Zu	den	laufenden	größeren	Forschungsvorhaben	zählen	
die	Geschichte	des	Holocaust,	des	Widerstands,	der	Gestapo,	
der	NSDAP-Gauleitung,	der	Zwangsarbeit	und	der	»Hitler-	
Jugend«.	Datenkategorien	und	Auswertungsgrundsätze	wer-
den	dabei	jeweils	vom	Forschungsgegenstand	und	den	Ziel-
setzungen	der	einzelnen	Projekte	bestimmt,	biografische	Infor-
mationen	sind	in	allen	Projekten	von	besonderer	Bedeutung.

Am	1.	August	2017	begann	Lena	Pickartz	ihre	Ausbildung	zur	
Fachangestellten	für	Medien	und	Informationsdienste.	Sie	hat	
sich	sehr	rasch	sehr	gut	eingefunden	und	wurde	schnell	zu	
einer	großen	Unterstützung.

Sarah	Kim	Wehling,	die	ihre	Ausbildung	zur	Fachangestellten	
für	Medien	und	Informationswesen	(FaMI)	in	der	Stadtbiblio-
thek	Köln	absolviert,	lernte	bei	uns	den	Fachbereich	Dokumen-
tation	kennen.	Ob	dieser	Beruf	etwas	für	ihn	wäre,	erprobte	Lars	
Michel	Pirch	nach	seinem	Schulabschluss	in	einem	Orientie-
rungspraktikum.	Maud	Viehberg	arbeitete	Beerdigungsregister	
des	Westfriedhofs	aus	den	Jahren	1941–1947	in	die	»Kriegs-
gräber«-Datenbank	ein.	Aaron	Knappstein	führte	Personen-
standsrecherchen	durch,	ermittelte	und	bestellte	große	Men-
gen	von	Wiedergutmachungsakten,	führte	Korrespondenzen	
und	begleitete	Nachkommen	jüdischer	Kölner	bei	ihren	Besu-
chen	in	Köln.	Christel	Mende,	Renate	Irle	und	Christa	Nakonz	
recherchierten	im	Landesarchiv	Nordrhein-Westfalen	nach	
Personenstandsurkunden.	Ulla	Dietrich,	Dr.	Hartmut	Schell-
hoss	und	Dieter	Grützner	leisten	bei	der	Verzeichnung	von	
Beständen,	inhaltlichen	Auswertung	von	Akten	und	Erschlie-
ßung	von	Interviews	ehrenamtlich	sehr	wertvolle	Arbeit.	

Die	inhaltliche	Erschließung	von	Interviews	nahmen	außer-
dem	Julia	Mahlberg,	Bonnie	Kerkhoff,	Katja	Egler	und	Yvonne	
Schäfers	vor.	Während	ihrer	Praktika	bearbeiteten	sie	darüber	
hinaus	selbstständig	kleinere	Projekte.	Beispielhaft	seien	fol-
gende	Tätigkeiten	genannt:	Julia	Mahlberg	recherchierte	die	
Verfolgungsgeschichte	des	jüdischen	Jugendlichen	Myrtel	
Goldenberg,	klärte	die	familiären	Zusammenhänge	und	seine	
Ermordung	im	Konzentrationslager	Sachsenhausen	und	initi-
ierte	die	Verlegung	eines	Stolpersteins	für	ihn,	die	am	22.	
November	stattfand.	Bonnie	Kerkhoff	knüpfte	Kontakt	zu	
einer	Kölnerin,	die	den	Bombenangriff	vom	29.	Juni	1943	
erlebte,	und	führte	mit	ihr	ein	Interview	durch,	das	sie	
anschließend	inhaltlich	erschloss.	Katja	Egler	erstellte	für	ein	
Videointerview	mit	dem	Überlebenden	Henry	Oster	ein	Dreh-
buch,	damit	diese	Auszüge	in	einer	Medienstation	der	Dauer-
ausstellung	präsentiert	werden	können.	Klara	Fischer	und	
Ellen	Goebel	bearbeiteten	Tausende	von	Daten	der	»Gräber	
für	die	Opfer	von	Krieg	und	Gewaltherrschaft	auf	Kölner	
Friedhöfen«,	die	im	Mai	online	ging.	Und	Yvonne	Schäfers	

ARBEITSGEMEINSCHAFTEN UND KOOPERATIONEN 

Die	alljährliche	internationale	Tagung	zu	Datenbanken	über	
Opfer	des	Nationalsozialismus	in	Gedenkstätten	fand	im	
	September	2017	im	Mémorial	de	la	Shoah	in	Paris	statt.	Die	
dreitägige	Zusammenkunft	wurde	mit	Grußworten	von	Beate	
Klarsfeld	und	François	Croquette,	dem	französischen	Bot-
schafter	für	Menschenrechte,	eröffnet.	Mitarbeiterinnen	und	
Mitarbeiter	von	Gedenkstätten	und	Archiven	aus	Frankreich,	
Deutschland,	Polen,	Israel,	Tschechien,	Litauen,	Belgien,	den	
Niederlanden,	den	USA,	Österreich	und	Spanien	pflegten	den	
fachlichen	Austausch,	knüpften	und	vertieften	persönliche	
Kontakte	und	bahnten	Kooperationen	an.	Das	NS-DOK	war	
durch	Nina	Matuszewski	vertreten.

PERSONALIEN IN DER DOKUMENTATION 

Lisa	Hennefeld	absolvierte	seit	dem	1.	August	2014	ihre	Aus-
bildung	zur	Fachangestellten	für	Medien-	und	Informations-
dienste	(FaMI)	im	NS-Dokumentationszentrum.	Wegen	sehr	
guter	Leistungen	konnte	sie	ihre	Ausbildung	um	ein	halbes	
Jahr	verkürzen	und	legte	am	30.	Januar	2017	erfolgreich	ihre	
Abschlussprüfung	vor	der	Industrie-	und	Handelskammer	zu	
Köln	ab.	Gleich	am	Tag	nach	der	Prüfung	trat	Lisa	Hennefeld	
ihre	neue	Stelle	als	FaMI	im	Historischen	Archiv	der	Stadt	Köln	
an,	wo	sie	fortan	für	die	Verzeichnung	von	Neuübernahmen	
aus	dem	Bereich	Sammlungen	und	Nachlässe	zuständig	ist.

Sammlung,	Anzahl	der	Datensätze	 2014	 2015	 2016	 2017
Fotografien	 39.606	 40.589	 42.108	 42.883
Bildserien	 49	 51	 166	 177
Plakate	 688	 687	 780	 781
Dokumente	 2.548	 2.920	 3.104	 3.562
Interviews	 1.468	 1.478	 1.494	 1.593
Ton-	und	Filmdokumente		
(außer Interviews)	 566	 748	 768	 959
Museale	Objekte	 450	 477	 495	 511
Nachlässe	und	Sammlungen	
(Verzeichnungseinheiten)	 522	 635	 773	 913
Bestandsbeschreibungen	 -	 -	 -	 19
Akzessionen	(inventarisiert,		
erst	teilweise	verzeichnet)	 2.149	 2.661	 3.010	 3.337
Insgesamt	 48.095	50.295	52.698	54.735

Datensätze	in	Auswertungsdatenbanken	 2015	 2016	 2017

davon	Datensätze	zu	Personen	 83.026	 84.300	 89.709

davon	Datensätze	zu	während	der	NS-Zeit		
in	Köln	als	»Juden«	verfolgten	Menschen	 21.035	 21.704	 22.424

davon	Datensätze	zu	während	der	NS-Zeit	
in	Köln	beschäftigten	Zwangsarbeiterinnen
und	Zwangsarbeitern,	Kriegsgefangenen	und	
KZ-Häftlingen	 25.035	 26.119	 27,654

Gesamtzahl	 121.503	123.104	127.669

Jahr	 Sammlung	 Auswertung	 Ersatzdokumentation	 Insgesamt

2015	 50.295	 121.503	 24.516	 196.314

2016	 52.698	 123.104	 26.554	 202.356

2017	 54.735	 127.669	 29.712	 212.116
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Lena	Pickartz,	die	neue	Auszubildende	in	der	Dokumentation.

Die	Teilnehmenden	der	Internationalen	Tagung	»Datenbanken	in	
Gedenkstätten«	vom	13.	bis	15.09.2017	im	Mémorial	de	la	
Shoah,	Paris.	
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Die	über	das	Internet	gekaufte	Ansichtskarte,	die	auf	der	
Seite	abgebildet	ist,	zeigt	das	Bekleidungsgeschäft	der	Brüder	
Julius	und	Kurt	Ludwig	Landauer,	Breite	Straße/Ecke	
Richmod	straße.	Das	Geschäft	wurde	um	1936	»arisiert«.

Die	Menükarte	zu	einer	Feier	(Datum	und	Anlass	ist	unbe-
kannt)	wurde	im	Kölner	Verlag	H.	Elkan	gedruckt.	Hermann	
Elkan	(1844–1905)	war	Sohn	des	berühmten	Kölner	Malers	
und	Lithografen	David	Levy	Elkan	(1808-1865).	Als	Nach-
folger	Hermann	Elkans	führte	sein	Sohn	David	Elkan	die	Dru-
ckerei	weiter.	Die	Firma	stellte	Broschüren,	Blätter	für	private	
Anlässe,	Texte	für	Vereine	oder	Geschäfte	her.	Um	1936	
wurde	sie	»arisiert«.

JÜDISCHE GESCHICHTE

��  Anfragen	und	Beratung

Ein	wichtiger	und	besonders	zeitintensiver	Arbeitsbereich	
besteht	in	der	Bearbeitung	von	schriftlichen	oder	persönlichen	
Anfragen	zur	jüdischen	Geschichte	Kölns	und	der	Region,	die	
–	buchstäblich	–	aus	der	ganzen	Welt	eintreffen.	Zudem	kom-
men	auch	viele	Besucherinnen	und	Besucher	bei	Forschungen	
zur	jüdischen	Geschichte	persönlich	zu	einer	Beratung	ins	
NS-DOK.	Die	ca.	1.000	jährlichen	Anfragen	stammten	von	
Familienangehörigen,	Historikerinnen	und	Historikern,	Jour-
nalistinnen	und	Journalisten,	Filmemacherinnen	und	Filme-
machern,	Anwaltskanzleien,	Studierenden	und	Schülerinnen	
und	Schülern	sowie	von	anderen	Gedenk-	und	Forschungs-
stätten.	Sie	beziehen	sich	vor	allem	auf	Informationen	zu	ein-
zelnen	Personen,	zu	Familien	und	genealogischen	Zusammen-
hängen,	aber	auch	auf	Informationen	zur	Geschichte	Kölner	
jüdischer	Organisationen,	auf	den	Verbleib	von	geraubten	
Kunstwerken	und	Kultobjekten	oder	auf	die	Klärung	von	
Nachlass-	und	Staatsangehörigkeitsfragen.	

Fast	alle	Anfragen	enthalten	auch	Informationen,	vor	allem	
biografische	Angaben,	die	für	die	Klärung	des	Schicksals	der	
jüdischen	Kölner	Bürgerinnen	und	Bürger	oft	entscheidend	
sind.

��  Sammlung	von	Material

Einer	der	Arbeitsschwerpunkte	des	NS-DOK	ist	die	Sammlung	
von	Material	zur	Kölner	jüdischen	Geschichte.	Das	Archiv	
umfasst	inzwischen	mehrere	Tausend	Dokumente	und	Foto-
grafien	zu	diesem	Thema.

Jedes	Jahr	entstehen	–	auch	durch	die	Recherchen	zu	Stolper-
steinen	–	neue	Kontakte	zu	den	Familien	ehemaliger	Kölner-
innen	und	Kölner,	sodass	immer	mehr	Biografien	und	Familien-
geschichten	dokumentiert	werden	können.	Auch	2017	erhielt	
das	NS-DOK	von	jüdischen	Familien	eine	Vielzahl	von	kleinen	
und	größeren	Beständen.	Die	Sammlung	zu	diesem	Thema	ist	
umfangreich	und	wächst	jedes	Jahr	durch	Briefe,	Familien-
unterlagen,	Fotoalben	etc.	ständig	an.

2017	konnte	auch	eine	Reihe	von	Dokumenten,	die	in	Bezug	
zu	Kölner	jüdischen	Familien	oder	Einrichtungen	stehen,	über	
das	Internet	angekauft	werden:	zeitgenössische	Reklame	von	
Geschäften	jüdischer	Besitzer,	Ansichtskarten	und	Fotografien.	

PROJEKTE	UND	
ARBEITSSCHWERPUNKTE

Bekleidungsgeschäft	Landauer.	

Speisekarte,	gedruckt	in	der	Druckerei	
H.	Elkan,	Brückenstraße	4.
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besitzt,	da	Dr.	Hartoch	viele	Unterlagen	bei	seiner	Auswande-
rung	in	die	USA	mitgenommen	hatte.	Dr.	Hartoch	war	Sohn	
des	Ehepaars	Heinrich	und	Paula	Hartoch,	die	am	Eigelstein	
100-102	das	Betten-Haus	Hartoch	führten.	Während	seines	
Medizinstudiums	war	Kurt	Leopold	Hartoch	Mitglied	einer	
jüdischen	Studentenverbindung	in	Köln.	Die	Besucherin	
konnte	dem	NS-DOK	viele	Fotos	der	Burschenschaft	wie	zum	
Medizinstudium	von	Dr.	Hartoch	zur	Verfügung	stellen.

Eine	weitere	Besucherin	aus	den	USA	war	Katherine	Snelson,	
Tochter	des	Ehepaars	Fritz	und	Hilde	Kaufmann.	Fritz	Kauf-
mann	war	Mitinhaber	der	Firma	Rollmann	&	Rose,	einem	flo-
rierendem	Familienunternehmen,	das	mit	Textilwaren,	vor	
allem	mit	Strümpfen	und	Handschuhen,	handelte.	Die	Familie	
Kaufmann	lebte	in	einem	modernen	Wohnhaus	am	Stadt-
waldgürtel.	Als	die	Familie	1938	in	die	USA	emigrierte,	
konnte	sie	auch	einen	Teil	ihrer	Möbel	mitnehmen.	Die	im	
Bauhaus-Stil	entworfenen	Möbel	befinden	sich	heute	in	der	
New	Yorker	Wohnung	von	Katherine	Snelson.

matstadt	bzw.	die	Heimatstadt	ihrer	Angehörigen	zu	besuchen.	
Unter	ihnen	sind	auch	viele,	die	sich	intensiv	mit	ihrer	Familien-
geschichte	befassen.	Sie	unternehmen	oft	umfangreiche	
Recherchen,	besuchen	selbst	Archive	im	In-	und	Ausland,	
befragen	andere	Familienmitglieder	und	durchsuchen	das	
Internet.	Das	NS-DOK	begleitet	diese	Suche	und	unterstützt	
die	Familien	in	ihrer	Recherche	nach	Orten,	Dokumenten	und	
Fotografien.	Im	Gegenzug	erhält	es	das	von	den	Familien	
gesammelte	Material,	mit	dem	das	NS-DOK	seine	Sammlun-
gen	ergänzen	kann.	

��  Familientreffen	in	Köln

Seit	mehreren	Jahren	finden	häufiger	Treffen	in	Köln	statt,		
bei	denen	Angehörige	verschiedener	Zweige	jüdischer	Kölner	
Familien	–	oft	aus	unterschiedlichen	Teilen	der	Welt	–	zusam-
menkommen.	Die	Treffen	entstehen	immer	aus	der	Initiative	
der	Familien	selbst	und	werden	von	ihnen	vorbereitet	und	
finanziert.	Anlass	ist	häufig	die	Verlegung	eines	Stolpersteins	
für	Vorfahren	der	Familie	oder	Kontakte	zum	NS-DOK,	zum	
Beispiel	durch	genealogische	Recherchen	der	Familie	zu	ihrer	
Geschichte.	Oft	kennen	sich	nur	einige	der	Teilnehmenden	
persönlich,	andere	treffen	zum	ersten	Mal	mit	ihren	Verwand-
ten	zusammen.	Die	Familientreffen	umfassen	meist	bis	zu		
15	Personen.	2017	fanden	mehrere	dieser	Treffen	statt.	

Das	NS-DOK	unterstützt	Einzelbesucher	wie	Familien	bei	ihren	
Recherchen	nach	Orten,	Dokumenten	und	Fotografien.	Im	
Gegenzug	erhält	es	das	von	den	Familien	gesammelte	Mate-
rial,	mit	dem	das	NS-DOK	seine	Sammlungen	ergänzen	kann.	

Unter	den	Besuchern	des	Jahres	2017,	die	aus	dem	Ausland	
kamen,	waren	Familien	aus	den	USA,	Israel,	Kanada,	Frank-
reich,	Australien,	den	Niederlanden	und	Großbritannien.	

Aus	den	USA	kam	eine	Nachfahrin	der	Kölner	Familie	Har-
toch,	um	zu	ihren	Vorfahren	zu	recherchieren.	Während	des	
Gespräches	stellte	sich	heraus,	dass	sie	Dokumente	zur	
Lebensgeschichte	ihres	Vaters	Dr.	Kurt	Leopold	Hartoch	

bestattet.	Alfred	Wieruszowski	heiratete	1921	die	nicht	jüdi-
sche	Frieda	Fischer,	Witwe	Adolf	Fischers,	mit	dem	sie	das	
1913	eröffnete	Ostasiatische	Museum	in	Köln	gestiftet	hatte.	
Nach	seinem	Tod	übernahm	sie	die	Direktion	des	Museums,	
das	sie	auch	nach	der	Heirat	mit	Alfred	Wieruszowski	weiter	
leitete.	Prof.	Wieruszowski	trat	als	Richter	1926	in	den	Ruhe-
stand;	1933,	mit	Beginn	des	NS-Regimes,	sah	er	sich	gezwun-
gen,	sein	Lehramt	an	der	Kölner	Universität	aufzugeben.	
Frieda	Wieruszowski	wurde	die	Direktorenstelle	aufgrund	der	
jüdischen	Herkunft	ihres	Mannes	1937	entzogen.	Das	Ehe-
paar	konnte	zunächst	in	Köln	bleiben;	als	jedoch	1944	die	
Deportation	bevorstand,	flüchteten	Alfred	und	Frieda	Wierus-
zowski	mit	Hilfe	eines	evangelischen	Pfarrers	nach	Dresden.	
Dort	tauchten	sie	bei	einer	ehemaligen	Hausangestellten	
unter.	Im	Januar	1945	starb	Alfred	Wieruszowski	in	Berlin,	
wenig	später	auch	Frieda	Wieruszowski.

Die	drei	Töchter	des	Ehepaar	
überlebten	die	Verfolgung:	
Die	Historikerin	Dr.	
Helene	Wieruszowski,	
geb.	1893,	war	nach	
1933	in	Spanien	und	
Italien	tätig.	1940	
wanderte	sie	in	die	
USA	aus	und	konnte	
dort	ihre	Laufbahn	
als	Spezialistin	für	die	
Geschichte	des	Mittel-
alters	fortsetzen.	Sie	
starb	1978	in	der	
Schweiz.

Die	Musikerin	Lili	Wieruszowski,	geb.	1899,	war	seit	1925			
als	Organistin	an	einer	evangelischen	Gemeinde	in	Berlin-	
Charlottenburg	tätig.	1933	emigrierte	sie	in	die	Schweiz,	wo	
viele	ihrer	Kompositionen	entstanden.	Sie	starb	1971	in	der	
Schweiz.	Ruth	Pincus,	geb.	Wieruszowski	wanderte	nach	
Palästina	aus.	Sie	starb	1993	in	Jerusalem.	Ihre	Tochter,	die	
seit	den	1980er-Jahren	in	Deutschland	lebt,	übergab	2017	
dem	NS-DOK,	zum	Teil	in	Form	von	Reproduktionen,	Doku-
mente	und	Fotografien	zu	ihrer	Familiengeschichte.

��  Einzelbesuche	ehemaliger	Kölnerinnen	und	Kölner		
sowie	ihrer	Familien

Viele	Familienangehörige	und	Nachkommen	ehemaliger	
	Kölnerinnen	und	Kölner	–	neben	der	ersten	Generation	nun	
häufig	auch	die	Generation	der	Kinder,	Enkelinnen	und	Enkel,	
Urenkelinnen	und	Urenkel	–	kommen	nach	Köln,	um	ihre	Hei-

Für	den	Sammlungsbereich	Kölner	jüdische	Fotografinnen	
und	Fotografen	konnten	2017	ca.	30	Fotografien	erworben	
werden.

Das	Foto	zeigt	die	beliebte	Schauspielerin	und	Soubrette	
Anna	Müller-Lincke	(1869-1935).	Die	Porträtaufnahme	
stammt	von	dem	Kölner	Fotografen	Albert	Capell,	geb.	1883	
in	Köln,	der	seit	ca.	1908	als	Fotograf	tätig	war.	Er	emigrierte	
um	1933/34	über	Frankreich	in	die	Niederlande	und	eröff-
nete	in	Amsterdam	ein	Fotostudio.	Albert	Capell	wurde	
deportiert	und	am	7.	Juli	1944	in	Auschwitz	ermordet.

Ein	wichtiger	Zugang	zur	Sammlung	bedeuten	Dokumente	
und	Fotos	zur	Kölner	Familie	Wieruszowski.	Prof.	Alfred	Lud-
wig	Wieruszowski,	geb.	1857,	war	Jurist	und	Senatspräsident	
am	Kölner	Oberlandesgericht.	1890	heiratete	er	Jenny	Lands-
berg,	Schwester	des	Bonner	Juristen	und	Rechtshistorikers	
Ernst	Landsberg.	Alfred	und	Jenny	konvertierten	vom	Juden-
tum	zum	Protestantismus;	ihre	Töchter	wurden	evangelisch	
erzogen.	Jenny	Wieruszowski,	geb.	1866,	war	eine	bedeu-
tende	Vertreterin	der	Frauenbewegung.	Sie	war	aktiv	in	der	
Kölner	Ortsgruppe	des	Allgemeinen	Deutschen	Frauenverbands	
und	setzte	sich	zusammen	mit	ihrem	Mann	für	die	Gründung	
des	Kölner	Mädchengymnasiums	ein,	des	ersten	Gymnasiums	
für	Mädchen	in	Preußen.	Jenny	Wieruszowski	starb	bereits	
1919.	Sie	wurde	auf	dem	Jüdischen	Friedhof	Köln-Bocklemünd	

Anna	Müller-Lincke,	fotografiert	von	Albert	Capell,	um	1930.	

Jenny	Wieruszowski	mit	zwei	
ihrer	Töchter,	um	1905	

Bettenhaus	Hartoch,	Eigelstein	100–102,	1905.

Jüdische	Burschenschaft,	um	1930.	

Wohnzimmer	der	Familie	Kaufmann,	Stadtwaldgürtel	65-67,	um	1935.	
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sich	schwer	diese	totale	Gehirnwäsche	vorstellen	können.«	
Zudem	betonte	sie,	dass	sich	die	»Jugend-Website«	deutlich	
von	vergleichbaren	Angeboten	abheben	würde:	»Das	Internet	
bietet	so	viele	Informationen,	doch	die	von	Ihnen	organisierte	
Seite	ist	ein	Juwel.«

Auch	in	anderer	Hinsicht	wirkt	die	Website	immer	wieder	
motivierend,	indem	Nutzerinnen	und	Nutzer	angeregt	werden,	
Materialien,	die	sich	in	Ihrem	Besitz	befinden,	für	eine	Integ-
ration	in	die	»Editionen	zur	Geschichte«	zur	Verfügung	zu	
	stellen.	Hierzu	nur	ein	Beispiel:	Im	Dezember	2016	stieß	Herr	
Bielitza	aus	Winzer	durch	Zufall	auf	die	»Jugend-Website«,	
was	ihn	bewog,	das	NS-DOK	über	eine	interessante	Quelle	in	
seinem	Privatbesitz	zu	informieren.	»Seit	vielen	Jahren	besitze	

Die	Website	»Jugend	in	Deutschland	1918	bis	1945«	mit	den	
integrierten	»Editionen	zur	Geschichte«	und	ebenfalls	dort	
abrufbaren	diversen	Projektauftritten	wird	weiterhin	stark	
genutzt.	Die	Zahl	der	Besucher	konnte	2017	um	fast	20.000	
auf	200.960	gesteigert	werden.	Gleichzeitig	wuchs	die	Zahl	
der	besuchten	Seiten	von	531.711	auf	614.022	an.	

Der	Redaktion	wurden	immer	wieder	Lobesworte	ausgespro-
chen.	So	schrieb	eine	Studentin,	die	sich	mit	Hilfe	der	Website	
auf	einen	universitären	Vortrag	vorbereitet	hatte,	sie	sei	
»begeistert«.	»So	gut	aufgearbeitet	und	die	Zusammenhänge	
der	damaligen	Zeit	sind	klar	erkennbar.	Auch	die	vielen	Erklä-
rungen	in	Fließtexten	sind	aufschlussreich.	Eine	große	Hilfe	
für	uns	Menschen,	die	die	Zeit	damals	nicht	miterlebten	und	

Dr.	Klibansky	und	seiner	Familie	war	eine	Emigration	nicht	
mehr	möglich,	sie	wurden	am	20.	Juli	1942	von	Köln	nach	
Minsk	deportiert	und	in	Malyj	Trostenez	ermordet.	Auch	die	
Eltern	von	Kurt	Marx,	Siegmund	Marx,	geb.	1888	in	Poll,	und	
Irma	Marx,	geb.	1896	in	Gelsenkirchen,	waren	unter	den	ins-
gesamt	1.000	Menschen,	die	mit	diesem	Deportationszug	
verschleppt	wurden.	Im	Oktober	2017	eröffnete	das	NS-DOK	
eine	Ausstellung	zum	Vernichtungsort	Malyj	Trostenez.	Bei	
einer	Veranstaltung	im	Rahmen	dieser	Ausstellung	sprach	
Kurt	Marx	über	seine	Eltern	und	seine	Erfahrungen	als	
Jugendlicher	im	nationalsozialistischen	Köln,	über	seine	
Emigration	mit	einem	Kindertransport	und	sein	Leben	in		
der	Emigration.

PROJEKTE ZUR GESCHICHTE DER JUGEND IM  
NATIONALSOZIALISMUS

2017	wurden	die	Vorbereitungen	zur	Integration	von	zwei	
neuen	Themenkomplexen	erheblich	vorangetrieben.	So	wurde	
seitens	des	NS-Dokumentationszentrums	die	wissenschaftliche	
Untersuchung	des	weitgehend	unbeachteten	Phänomens	der	
»Geraubten	Kinder«	angeregt.	Hierbei	handelt	es	sich	um	
Kinder,	die	während	des	Zweiten	Weltkriegs	in	besetzten	Ge-
bieten	von	der	SS	entführt	und	zunächst	in	»Eindeutschungs«-	
Heimen	untergebracht	wurden,	um	sie	anschließend	in	
Deutschland	in	»arischen«	Familien	aufwachsen	zu	lassen.	

Im	Rahmen	der	Untersuchung	wurde	das	Thema	so	aufgear-
beitet,	dass	es	in	die	Strukturen	der	Jugend-Website	integriert	
werden	kann.	Zudem	wurden	mit	Unterstützung	des	NS-Do-
kumentationszentrums	sechs	lebensgeschichtliche	Videointer-
views	mit	Betroffenen	geführt,	die	in	Form	von	Lebensge-
schichten	ebenfalls	in	die	Seite	integriert	werden	sollen.	Der	
Videoschnitt	ist	seitens	der	Redaktion	bereits	erfolgt,	die		
Integration	des	Gesamtprojekts	steht	kurz	bevor.

Gleiches	gilt	auch	für	ein	weiteres	umfassendes	Thema,	
	nämlich	die	mit	Kriegsende	1945	einsetzende	»Flucht	und	
Vertreibung«.	Auch	hier	wurden	im	Laufe	des	Jahres	2017	
Thementexte	und	video-gestützte	Lebensgeschichten	erstellt,	
deren	öffentliche	Präsentation	im	Rahmen	der	Jugend-Web-
site	für	Frühjahr	2018	projektiert	ist.

��  Website	»Jugend	in	Deutschland	1918–1945«	

Auch	2017	stieß	die	im	Herbst	2016	völlig	neu	konzipierte	
Website	auf	großen	Zuspruch	und	wird	sowohl	in	schulischem	
wie	universitärem	Kontext	besonders	intensiv	genutzt	–	Ten-
denz	steigend.	Es	werden	in	lockerer	Folge	immer	wieder	neue	
Inhalte	in	die	Seite	eingepflegt,	die	bei	ihrem	Ausbau	nicht	
zuletzt	auch	von	den	Ergebnissen	verschiedener,	hier	noch	
näher	vorzustellender	Projekte	profitiert.	

��  Einladungsprogramm	jüdischer	ehemaliger		
Kölnerinnen	und	Kölner

Seit	1986	lädt	die	Stadt	Köln	jedes	Jahr	eine	Gruppe	jüdi-
scher	ehemaliger	Kölnerinnen	und	Kölner	zu	einem	Besuch	
nach	Köln	ein.	Einladung	und	Betreuung	werden	vom	Büro	
der	Oberbürgermeisterin	durchgeführt,	das	NS-DOK	ist	jedoch	
in	Vorbereitungen	und	Durchführung	des	Besuchsprogramms	
eingebunden.	

Während	ihres	Aufenthalts	lernen	die	Gäste	viele	Aspekte	
ihrer	ehemaligen	Heimatstadt	kennen.	Dabei	ist	der	Kontakt	
zum	NS-Dokumentationszentrum	von	wesentlicher	Bedeu-
tung:	Die	Gäste	werden	mit	der	Arbeit	des	NS-DOK	bekannt-
gemacht	und	zu	ihrer	Lebensgeschichte	interviewt.	Ihrerseits	
stellen	sie	unserem	Archiv	Dokumente	und	Fotografien	zur	
Verfügung.	Die	meisten	Gäste	möchten	Stätten	ihrer	Kindheit	
besuchen,	daher	unterstützen	wir	sie	in	ihren	Recherchen	
nach	der	Familiengeschichte,	besuchen	mit	ihnen	Orte,	die	
für	sie	in	ihrer	Jugend	wichtig	waren,	und	recherchieren	in	
Kölner	und	auswärtigen	Archiven	nach	Hinweisen	auf	das	
Schicksal	von	Angehörigen.

Nachdem	die	Gruppen	der	Gäste	schon	seit	einigen	Jahren	
sehr	klein	waren,	da	viele	aus	der	Generation	der	Emigrierten	
nicht	mehr	leben	oder	keine	Reise	mehr	unternehmen	kön-
nen,	kam	2017	zum	ersten	Mal	keine	Gruppe	zustande.	
	Einziger	Gast	war	Kurt	Marx,	geb.	1925,	aus	Großbritannien.

Kurt	Marx	war	Sohn	von	Siegmund	Marx	und	Irma,	geborene	
Herz.	Die	Familie	lebte	in	Köln-Klettenberg.	Kurt	Marx	
besuchte	zunächst	eine	evangelische	Volksschule.	Als	die	
Repressalien	gegen	die	jüdische	Bevölkerung	1933	began-
nen,	wechselte	er	auf	die	städtische	jüdische	Volksschule	in	
der	Lützowstraße,	später	besuchte	er	das	jüdische	Reform-	
Real-Gymnasium	Jawne	in	der	St.-Apern-Straße.	Dem	Direktor	
der	Jawne,	Dr.	Erich	Klibansky,	gelang	es	1939,	für	circa	
140	Schülerinnen	und	Schüler	die	Emigration	nach	Groß-
britannien	zu	organisieren.	Kurt	Marx	war	einer	dieser	Schüler.	

Foto	Eltern	von	Kurt	Marx:	Siegmund	Marx	und	Irma	Marx.

Die	Website	»Jugend	in	Deutschland	1918	bis	1945«.
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Daher	ist	es	erstaunlich,	dass	diese	Quellen	von	der	Forschung	
bislang	eher	zurückhaltend	und	wohl	noch	nie	systematisch	
genutzt	wurden.	Das	hängt	sicherlich	auch	eng	mit	deren	
zumeist	schwerer	Zugänglichkeit	zusammen,	dürfte	in	erster	
Linie	aber	darauf	zurückzuführen	sein,	dass	die	in	aller	Regel	
ja	zahlreiche	und	zudem	umfangreiche	Jahrgänge	umfassen-
den	Publikationen	bislang	inhaltlich	nicht	erschlossen	sind.	
Daher	fällt	deren	–	insbesondere	vergleichende	–	Analyse	
ungeheuer	zeitintensiv	aus	und	ist	daher	im	Rahmen	einer	
individuellen	wissenschaftlichen	(Abschluss-)	Arbeit	kaum	zu	
leisten.

Neben	die	Zeitungen	und	Zeitschriften	treten	dabei	die	zu-	
meist	noch	schwerer	zugänglichen	Schulungsmaterialien	eini-
ger	Jugendverbände	und	-organisationen,	von	denen	zur	
Selbstdarstellung	publizierte	Broschüren	und	Bücher	sowie	
weitere	jugendspezifische	Erzeugnisse.	So	lohnt	sich	ein	Blick	
in	die	damals	zahlreichen	»Jugendkalender«,	die	nicht	nur	
Daten,	sondern	häufig	auch	massive	Versuche	ideologischer	
Beeinflussung	beinhalteten.	Das	gilt	auch	für	zeitgenössische	
Bilder-	und	Schulbücher,	die	damals	weitverbreiteten	Zigaret-
tenalben	wie	auch	andere	Druckerzeugnisse	aus	dem	Bereich	
von	jugendlichen	Hobbys.

Soziale	und	politische	Geschichte	des	20.	Jahrhunderts,	so	
die	nach	längeren	Anlaufschwierigkeiten	nunmehr	weithin	
akzeptierte	Meinung	in	der	Geschichtswissenschaft,	ist	immer	
auch	»eine	Geschichte	der	Medialisierung	von	Gesellschaf-
ten«.	Jedoch	werden	insbesondere	audiovisuelle	Medien	von	
der	Forschung	bislang	eher	stiefmütterlich	behandelt.	Diesen	
inakzeptablen	»Anachronismus«	versucht	das	»Medienarchiv«	
im	Rahmen	der	»Editionen	zur	Geschichte«	zu	überwinden,	
indem	die	»Mitlebenden«	der	Zeitgeschichte	nun	endlich	auch	

Darüber	hinaus	bietet	das	Redaktionssystem	auch	die	Mög-
lichkeit	eines	virtuellen	»Museums«,	um	Erkenntnisse	aus	For-
schungsprojekten	angereichert	durch	Medien	jeglicher	Art	
wirkungsvoll	zu	präsentieren.	Von	all	diesen	Möglichkeiten	
profitieren	verschiedene	Projekte	des	Hauses,	andere	werden	
auf	der	Basis	der	neuen	technischen	Plattform	überhaupt	erst	
möglich.

Allerdings	ist	darauf	hinzuweisen,	dass	die	EzG	im	angestrebten	
Umfang	nicht	allein	aus	»Bordmitteln«	des	NS-Dokumentations-
zentrums	zu	betreiben,	sondern	auch	auf	externe	Förderung	
angewiesen	sind.	Insbesondere	für	die	zeitaufwändigen	
Arbeiten	der	Transkription,	Integration	und	inhaltlichen	
Erschließung	gilt	es	permanent,	entsprechende	Projektmittel	
zu	akquirieren.

Bereits	jetzt	aber	sind	die	»Editionen	zur	Geschichte«	sowohl	
hinsichtlich	ihres	Umfangs	als	auch	ihrer	Inhalte	beeindru-
ckend.	Sie	gliedern	sich	in	die	drei	Hauptbereiche	»Selbst-
zeugnisse«,	»Druckerzeugnisse«	und	ein	»Medienarchiv«,	die	
ihrerseits	wieder	stark	untergliedert	sind.	So	finden	sich	unter	
den	Selbstzeugnissen	große	Mengen	von	zeitgenössischen	
Tagebüchern,	Heim-,	Fahrten-,	Gruppen-	und	Lagerbüchern,	
Briefwechseln,	Fotoalben,	Poesiealben,	Liederbüchern,	Schul-
chroniken	und	-heften	und	andere	von	Jugendlichen	damals	
»produzierte«	Quellen.	Nahezu	sämtliche	dieser	Materialien	
liegen	als	digitalisierte	Faksimiles	mit	textgenauer	Transkrip-
tion	vor,	sodass	sie	sowohl	»durchgeblättert«	als	auch	von	
jeder	und	jedem	trotz	Sütterlin	und	»Deutscher	Schrift«	prob-
lemlos	gelesen	und	per	Volltextrecherche	durchsucht	werden	
können.	Eine	komfortable	und	hochdifferenzierte	Thesaurus-	
Recherche	erleichtert	eine	treffgenaue	Suche	der	(zunächst	
lediglich	auf	oberster	Ebene)	verschlagworteten	Materialien	
erheblich.	Hinsichtlich	der	unbedingt	notwendigen	tieferen	
inhaltlichen	Erschließung	mittels	verschiedener	Thesauri	gel-
ten	allerdings	auch	die	bereits	oben	erwähnten	(finanziellen)	
Grenzen.

Einen	erheblichen	Umfang	hat	ebenfalls	bereits	das	digitale	
Archiv	der	zeitgenössischen	Druckerzeugnisse	angenommen.	
Der	Schwerpunkt	in	diesem	Segment	liegt	bislang	auf	solchen	
gedruckten	Materialien,	die	im	weitesten	Sinne	der	Beeinflus-
sung	und	Erziehung	Jugendlicher	dienen	sollten.	In	erster	
Linie	handelte	es	sich	hierbei	um	die	zahlreichen	Zeitungen	
und	insbesondere	Zeitschriften,	die	von	jedem	Jugendverband	
–	und	oftmals	noch	abgestuft	nach	Alter	in	verschiedenen	
Ausgaben	–	publiziert	wurden.	In	Zeiten,	in	denen	kaum	
andere	Medien	verfügbar	waren	und	daher	dem	Lesen	ein-
schlägiger	Texte	und	dem	Betrachten	der	zahlreich	beigefüg-
ten	Abbildungen	ein	sehr	hoher	Stellenwert	zukam,	kann	der	
Einfluss,	den	solche	Zeitschriften	auf	die	Jugendlichen	ausüb-
ten,	kaum	hoch	genug	eingeschätzt	werden.

lung	»Jugend	im	Gleichschritt!?	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	
Anspruch	und	Wirklichkeit«	entwickelt	wurde.	In	diesem	
Zusammenhang	werden	die	zugrundeliegenden	Intentionen	
und	die	Durchführung	des	Workshops	ausführlich	erläutert	
sowie	sämtliche	hierzu	notwendigen	Materialien	zur	Ansicht	
und	zum	Download	zur	Verfügung	gestellt.

Die	aus	diesen	Angeboten	erwachsenden	Möglichkeiten	wur-
den	interessierten	Lehrkräften	am	8.	Februar	2017	in	einer	
Fortbildungsveranstaltung	mit	dem	Thema	»HJ	und	neue	
Medien«	im	NS-Dokumentationszentrum	nahegebracht.	
Außerdem	stehen	sie	künftig	all	jenen	Einrichtungen	zur	Ver-
fügung,	die	die	Wanderausstellung	»Jugend	im	Gleich-
schritt!?«	in	ihren	Räumen	präsentieren	und	dabei	mit	
Jugendlichen	arbeiten.	

�  Die	»Editionen	zur	Geschichte«

Das	digitale	Archiv	»Editionen	zur	Geschichte«	(EzG)	wurde	
als	eigenständiger	Bereich	der	Website	»Jugend	in	Deutsch-
land	1918	bis	1945«	zwar	bereits	im	Herbst	2016	freigeschal-
tet,	der	Öffentlichkeit	aber	erst	im	März	2017	vorgestellt.	
Damit	steht	dem	NS-Dokumentationszentrum	–	auch	für	
künftige	Arbeiten	–	ein	hochgradig	spezialisiertes	Redakti-
onssystem	zur	Verfügung,	das	sämtliche	Anforderungen	
erfüllt,	die	seitens	der	Wissenschaft	an	digitale	Editionen	und	
»Datenzentren«	gestellt	werden.	Es	verfügt	über	stark	diffe-
renzierbare	Editionstools	zur	Präsentation	digitaler	Faksimiles,	
seitengenauer	Transkriptionen,	Kommentierungen	und	Ver-
schlagwortungen.	

ich	drei	handschriftlich	geführte	Tagebücher	des	Landjahr-
heimes	Niederschreiberhau	im	Riesengebirge.	Dabei	handelt	
es	sich	um	die	chronologischen	Einträge	der	Tagesereignisse	
des	ganzen	Jahres	1935	auf	insgesamt	416	Seiten,	verfasst	
von	mehreren	Mädchen	des	Landjahrheimes	Niederschreiber-
hau.«	Als	er	Anfang	2017	gefragt	wurde,	ob	er	diese	interes-
sante	Quelle	für	die	»Editionen	zur	Geschichte«	zur	Verfügung	
stellen	würde,	willigte	Herr	Bielitza	nicht	nur	sofort	ein,	son-
dern	stellte	die	drei	Hefte	umgehend	als	Digitalisate	zur	Ver-
fügung.	Zugleich	erklärte	er	seine	Bereitschaft,	sämtliche	
Texte	im	Winter	2017/2018	zu	transkribieren,	um	das	Ergeb-
nis	seiner	Mühen	dann	Anfang	2018	ebenfalls	für	die	EzG	
beizusteuern.	–	Ihm	und	allen	übrigen	Unterstützern	unseren	
herzlichen	Dank!	

Die	Möglichkeiten,	die	die	»Jugend-Website«	gerade	auch		
für	einen	gezielten	Einsatz	in	Schule	und	Unterricht	bietet,	
	werden	in	einem	eigenständigen	Didaktik-Bereich	zusammen-
gefasst	präsentiert.	Hier	werden	einerseits	sich	an	schulischen	
Erfordernissen	–	sprich	curricularen	Vorgaben	–	orientierende	
Unterrichtsentwürfe	für	die	Sekundarstufen	I	und	II	ein-
schließlich	aller	zur	Durchführung	notwendigen	Materialien	
zur	Verfügung	gestellt,	die	sich	auf	Informationen	und	Mate-
rialien	der	Website	stützen	und	diese	auf	diese	Weise	direkt	
für	den	schulischen	Unterricht	zugänglich	machen.	

Außerdem	werden	hier	auch	museumspädagogische	Angebote	
eingestellt,	die	besondere	Aspekte	der	Arbeit	des	NS-Doku-
mentationszentrums	und	anderer	Gedenkstätten	aufgreifen	
und	zur	Nutzung	außerhalb	der	jeweiligen	Einrichtungen	
anbieten.	Den	Anfang	stellt	in	dieser	Hinsicht	die	Vorstellung	
eines	umfangreichen	Workshops	dar,	der	im	Zuge	der	Ausstel-

Einleitung	und	Materialien	für	einen	Workshop	zum	Thema	»Hitlerjugend«.

»Editionen	zur	Geschichte«	(EzG).

Archiv	der	Selbstzeugnisse	im	Rahmen	der	»Editionen	zur	
Geschichte«.
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�  Das	Archiv	des	»Bund	Neudeutschland«	und	neue	
	Möglichkeiten	historischer	Forschung

Durch	die	großzügige	Unterstützung	der	Fritz	Thyssen	Stiftung	
und	auf	der	Grundlage	einer	Kooperation	zwischen	dem	Bund	
Neudeutschland	e.V.	und	dem	NS-Dokumentationszentrum	
der	Stadt	Köln	konnte	ein	außergewöhnliches	Projekt	in	
Angriff	genommen	und	2017	abgeschlossen	werden,	das	in	
mehrfacher	Hinsicht	Neuland	beschreitet.	Künftig	ist	es	nun	
jedem	Interessierten	möglich,	hochinteressante	und	wichtige	
Bestände	des	katholischen	Jugendverbandes	»Bund	Neu-
deutschland«	in	komfortabel	aufgearbeiteter	Form	online	als	
Faksimile	und	als	Transkript	einzusehen.	Das	Ergebnis	dürfte	
künftige	wissenschaftliche	Forschungen	zu	verschiedenen	
Aspekten	der	Geschichte	der	Jugendbewegung,	der	katholi-
schen	Kirche	und	des	Nationalsozialismus	wesentlich	erleich-
tern	und	hoffentlich	entsprechend	befruchten.

Der	»Bund	Neudeutschland«	(ND)	wurde	1919	als	»Verband	
katholischer	Schüler	Höherer	Lehranstalten«	ins	Leben	gerufen.	
Er	gliederte	sich	während	der	Weimarer	Jahre	reichsweit	in	
fünf	»Marken«	und	39	»Gaue«	mit	mehreren	Hundert	Einzel-
gruppen,	denen	1932	insgesamt	21.441	Jungen	angehörten.	
Wenn	an	Mitgliederzahl	auch	eher	überschaubar,	war	der	ND	
dennoch	ein	sehr	wichtiger	Jugendverband,	dessen	Arbeit	auf	
viele	katholische	Jugendliche	ausstrahlte	und	sie	nachhaltig	
prägte.	Andererseits	passte	sich	der	Bund	seinerseits	seit	der	
zweiten	Hälfte	der	1920er-Jahre	immer	stärker	»bündischen«	
Lebensformen	und	Verhaltensweisen	an,	um	so	für	die	Heran-
wachsenden	attraktiv	zu	bleiben.	Seit	1933/34	gerieten	der	
Bund	und	einzelne	seiner	Gruppen	immer	stärker	in	Konflikt	
mit	der	Totalität	beanspruchenden	Hitlerjugend.	Der	ND	
wurde	zusehends	zurückgedrängt,	bis	im	Juli	1939	sein	end-
gültiges	Verbot	ausgesprochen	wurde.	

Erst	Jahrzehnte	später	entdeckte	Günther	Roos	seine	Tage-
bücher	aus	jener	Zeit	wieder	–	und	begann	darüber	zu	spre-
chen:	über	seine	Indoktrination	durch	Familie,	Schule	und	Hit-
lerjugend,	die	Ausbildung	seines	ausgeprägten	Machtwillens,	
von	seinem	fanatischen	Glauben	an	den	»Führer«	und	über	
die	lange	Zeit	seiner	Orientierungslosigkeit	in	den	ersten	
Nachkriegsjahren.	Daraus	entstand	eine	umfangreiche	Publi-
kation:	Zahlreiche	Fotografien	und	Zeitungsausschnitte,	vor	
allem	aber	umfangreiche	Tagebucheinträge	und	Feldpost-
briefe	aus	den	Kriegsjahren	gewähren	einen	detaillierten	Ein-
blick	in	das	Denken	und	Handeln	von	Günther	Roos	und	
damit	in	die	Sozialisierung	und	schrittweise	Radikalisierung	
eines	Jugendlichen	im	Nationalsozialismus.

Ergänzt	wird	die	Publikation	um	eine	umfangreiche	Projekt-	
Website,	die	nicht	nur	das	Buch	selbst	in	einer	komfortabel	zu	
bedienenden	digitalen	Fassung	beinhaltet,	sondern	darüber	
hinaus	zahlreiche	Zusatzmaterialien	in	Wort,	Bild,	Ton	und	
Film	zur	Verfügung	stellt.	So	wurden	die	gesamten	umfang-
reichen	Tagebücher	von	Günther	Roos	ebenso	in	die	EzG	inte-
griert	wie	der	opulente	Briefwechsel,	den	die	Familie	Roos	in	
den	Jahren	1938	bis	1945	pflegte.	Auch	eine	sich	an	den	
Strukturen	der	»Jugend-Website«	orientierende	Lebensge-
schichte	von	Günther	Roos	mit	zahlreichen	Videoauszügen	
aus	mit	ihm	geführten	Interviews	ist	unter	der	Rubrik	»Zeit-
zeugen«	verfügbar.	Schließlich	eröffnen	die	umfangreichen	
Zusatzmaterialien	völlig	neue	Zugänge	zum	Verständnis	des	
Denkens	und	Handelns	eines	Heranwachsenden	während	der	
NS-Zeit.	So	kann	man	hier	etwa	genau	jene	Radiosendungen	
hören,	denen	der	Jugendliche	gebannt	vor	dem	heimischen	
Radiogerät	in	Brühl	lauschte	und	die	er	anschließend	in	sei-
nem	Tagebuch	kommentierte.	Es	gibt	außerdem	umfassende	
Informationen	zu	all	jenen	Filmen,	die	er	als	begeisterter	
Kinogänger	sah	und	bewertete.	–	Die	Aufzählung	ließe	sich	
fortsetzen.

All	diese	Materialien	sind	punktgenau	auf	einzelne	Inhalte	
des	Buchs	abgestimmt	und	über	dessen	digitale	Fassung	
ebenso	exakt	aufzurufen.	Sie	vermitteln	vertiefende,	oftmals	
völlig	neue	Einsichten,	die	über	die	Print-Version	so	nicht	
transportabel	sind.	Insofern	ergänzen	sich	Buch	und	Website	
ideal.	

menden	Versuch	dar,	mit	Blick	auf	Selbstzeugnisse,	Zeitungen	
und	Zeitschriften	sowie	audio-visuelle	Medien	zentrales	Quel-
lenmaterial	überhaupt	erst	einmal	zu	sichern	und	der	Nach-
welt	dauerhaft	zu	erhalten,	es	durch	Transkription	und	inhalt-
liche	Erschließung	nutzbar	zu	machen,	um	so	der	Forschung	
neue	Erkenntnisse	und	vielleicht	sogar	innovative	Fragestel-
lungen	zu	eröffnen.

�  Günther	Roos	–	Eine	Jugend	in	der	NS-Zeit

In	einer	mehrjährigen	Kooperation	mit	der	Bundeszentrale		
für	politische	Bildung	(bpb)	entstand	das	umfangreiche	von	
Dr.	Martin	Rüther	verfasste	Buch	»›Macht	will	ich	haben!‹	Die	
Erziehung	des	Hitlerjungen	Günther	Roos	zum	Nationalsozia-
listen«.	Die	300-seitige	Publikation	erschien	in	der	bpb-Reihe	
»Zeitbilder«,	deren	Bände	historische,	gesellschaftliche	und	
kulturelle	Themen	anschaulich	und	lebensnah	aufarbeiten	
und	präsentieren.	Die	Publikation	ist	gegen	eine	geringe	
Schutzgebühr	von	7,00	Euro	bei	der	Bundeszentrale	oder	im	
NS-Dokumentationszentrum	erhältlich.	

Dazugehören,	Teil	von	etwas	sein,	Macht	haben:	Günther	Roos	
aus	der	Köln	benachbarten	Kleinstadt	Brühl	wuchs	nicht	nur	
in	der	Zeit	des	Nationalsozialismus	auf	–	er	lebte	ihn.	Er	ver-
ehrte	Adolf	Hitler,	kletterte	auf	der	Rangleiter	der	Hitlerjugend	
bis	zum	Jungstammführer	und	kämpfte	im	Zweiten	Weltkrieg	
als	leidenschaftlicher	Wehrmachtssoldat,	der	bis	zum	Unter-
gang	an	den	»Endsieg«	glaubte.	Umso	größer	war	für	ihn	der	
Schock	nach	der	deutschen	Kapitulation	im	Mai	1945.	

als	»Mithörende«	und	»Mitsehende«	begriffen	werden.	Nur	so	
ist	es	möglich,	deren	Erfahrungen	und	Erzählungen	angemes-
sen	deuten	zu	können.	In	diesem	Sinne	finden	sich	im	
Medienarchiv	zwischen	1918	und	1945	weitverbreitete,	oft	in	
der	Schulungsarbeit	eingesetzte	Foto-	und	Dia-Serien,	Tondo-
kumente	von	Schallplatten	und	aus	Rundfunkübertragungen	
sowie	viele	zeitgenössische	Filme.

So	sind	dem	Medienarchiv	im	Laufe	des	Jahres	2017	bei-
spielsweise	18	umfangreiche	Dia-Serien	zum	Ersten	Welt-
krieg	hinzugefügt	worden,	die	damals	im	Schulunterricht	ein-
gesetzt	wurden.	Anhand	der	Bilder	und	der	sie	begleitenden	
Texthefte	für	Lehrer	vermitteln	sie	einen	Eindruck	davon,	wie	
Gründe,	Verlauf	und	Folgen	des	Ersten	Weltkriegs	den	
	Schülern	in	Weimarer	Zeiten	vermittelt	wurden.	

Kaum	schwiegen	nämlich	im	November	1918	die	Waffen,	
setzte	ein	heftiger	»Krieg	um	die	Erinnerung«	ein.	In	diesem	
Kampf	um	die	Deutungshoheit	über	Fragen	nach	der	Schuld	
am	Kriegsbeginn	und	an	der	deutscher	Niederlage	(»Dolch-
stoßlegende«),	nach	der	Kriegführung	(»Kriegsgräuel«)	wie	
nach	der	Sinnhaftigkeit	des	Krieges	überhaupt,	kam	der	Foto-
grafie	eine	große	Bedeutung	zu.	Nachdem	zunächst	der	Pazi-
fist	Ernst	Friedrich	in	seinem	1924	in	vier	Sprachen	veröffent-
lichten	Bildwerk	»Krieg	dem	Kriege!«	die	emotionale	Wucht	
bis	dahin	nie	veröffentlichter	Schockfotos	vom	Leiden	und	
Sterben	an	der	Front	und	in	den	Lazaretten	demonstriert	
hatte,	antwortete	die	nationalkonservative	Rechte	mit	einer	
Masse	von	patriotischen	Weltkriegsbüchern,	die	in	Bild	und	
Text	den	Mythos	des	unbesiegten	deutschen	Heeres,	der	tech-
nischen	wie	moralischen	Überlegenheit	der	deutschen	Krieg-
führung	sowie	allgemein	der	Faszination	des	Fronterlebnisses	
huldigten.	Dabei	entfalteten	Werke	wie	die	von	Ernst	Jünger	
besondere	Wirkung.	In	ihnen	wurden	die	»Stahlgewitter«	des	
Frontkrieges	als	Geburtsstunde	eines	neuen	soldatischen	
Menschen	und	einer	neuen	Weltauffassung	betrachtet,	wäh-
rend	die	hierzu	präsentierten	Bilder	zugleich	einer	Ästhetik	
der	Gewalt	huldigten.

Dieses	Bild	wurde	während	der	Weimarer	Jahre	auch	zum	fes-
ten	Bestandteil	des	Schulunterrichts.	Dass	der	pädagogische	
Einsatz	von	Weltkriegsfotografien	ein	lohnendes	Forschungs-
feld	sein	kann,	zeigt	ein	Bestand	von	18	Unterrichtsbildreihen	
mit	zusammen	rund	550	hochwertigen	Fotografien,	die	im	
Bildarchiv	des	LWL-Medienzentrums	überliefert	sind.	Die	mit	
dessen	freundlicher	Genehmigung	und	Unterstützung	in	den	
EzG	präsentierten	Serien,	zu	denen	bislang	in	elf	Fällen	
zudem	die	Begleithefte	für	die	Lehrer	vorliegen,	stammen	
ursprünglich	aus	dem	Verleihbestand	der	ehemaligen	Licht-
bildstelle	des	Regierungsbezirks	Arnsberg	und	werden	heute	
im	Bildarchiv	des	LWL-Medienzentrum	aufgehoben,	wo	sie	in	
einer	Datenbank	erschlossen	sind.

Alles	in	allem	stellen	die	»Editionen	zur	Geschichte«	einen	in	
dieser	Form	bisher	einzigartigen,	an	Umfang	stetig	zuneh-

Günther	Roos	im	Juni	1939.

Die	Website	zu	Günther	Roos.

Angehörige	des	ND	Aachen	»auf	Fahrt«,	1933.
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besitzt	es	mit	den	»Editionen	zur	Geschichte«	und	dem	ihm	
zugrundeliegenden	Redaktionssystem	die	ideale	technische	
Plattform	für	Eingabe,	Bearbeitung	und	Ausgabe	der	Materia-
lien.	Zum	anderen	aber	verfügt	die	Einrichtung	durch	gezielte	
Sammlung	und	zusätzliche	Schenkungen	bereits	über	ein	sehr	
großes	Konvolut	derartiger	Quellen,	das	es	im	Projektverlauf	
zudem	systematisch	zu	erweitern	gilt.	

Allein	zu	den	Themen	Landjahr,	Reichsarbeitsdienst	und	Kin-
derlandverschickung	bewegt	sich	der	zu	bearbeitende	
Bestand	hinsichtlich	der	Fotoalben	und	Lagerbücher	im	
dreistelligen	Bereich.	Hinzu	kommen	Tagebücher	und	Korres-
pondenzen,	die	in	häufig	dichter	und	entsprechend	aussage-
kräftiger	Form	vorliegen.	Insgesamt	dürfte	es	sich	um	rund	
100–120	Fotoalben,	40–50	Lager(tage)bücher,	20	–	z.	T.	
mehrbändige	–	Tagebücher	und	etwa	15,	oft	sehr	umfang-
reiche	Korrespondenzen	handeln.	Hinzu	kommen	noch	ver-
schiedene	Unterrichtsmaterialien.	Außerdem	wird	im	Rahmen	
des	Projekts	versucht,	möglichst	viele	»flankierende«	Materia-
lien	(z.	B.	Briefe	und	Tagebücher,	die	über	die	Lagerzeit	hin-
ausgehen)	zu	berücksichtigen	und	ebenfalls	zu	integrieren.	So	
können	Entwicklungen,	die	während	der	Lagerzeit	angelegt	
wurden,	auf	dem	unmittelbar	anschließenden	Lebensweg	wei-
ter	verfolgt	werden.	Eine	weitere	Ergänzung	werden	einschlä-
gige	Zeitschriften	wie	»Das	Landjahr«,	»Der	Arbeitsmann«,		
die	KLV-Elternbriefe	und	die	oft	umfangreichen	Schulungs-
unterlagen	darstellen.	Außerdem	werden	die	einschlägigen	
Broschüren	und	Selbstdarstellungen	der	einzelnen	Lagertypen	
digitalisiert	und	integriert.	Gerade	die	letztgenannten,	bis-
lang	weitgehend	unbeachteten	Quellen	sollen	künftige	For-
schungen	(u.	a.	solche	zur	Visual	History)	in	die	Lage	verset-

eingeschrieben.	Daneben	gab	es	jedoch	auch	eine	Fülle	von	
Lagerformen,	die	nicht	auf	Exklusion,	sondern	auf	Indoktrina-
tion	und	»Erziehung«	im	NS-Verständnis	und	damit	auf	eine	
vorgebliche	Inklusion	angelegt	waren:	die	Lager	des	Reichs-
arbeitsdienstes,	des	Landjahrs,	der	Hitlerjugend	und	der	Schu-
len	sowie	während	des	Krieges	insbesondere	jene	der	Kinder-
landverschickung,	um	hier	nur	die	wichtigsten	zu	nennen.	

Das	Thema	»Lagererziehung«	ist	daher	seit	rund	zwei	Jahr-
zehnten	auch	stärker	in	den	Fokus	der	historischen	Forschung	
in	Deutschland	gerückt.	Dabei	standen	die	Historikerinnen	
und	Historiker	jedoch	von	Beginn	an	vor	dem	Dilemma,	nur	
auf	eine	vergleichsweise	dünne	Quellenbasis	zurückgreifen	zu	
können.	Die	meisten	diesbezüglichen	Quellen	stammen	näm-
lich	von	Regierungsstellen	und	NS-Organisationen	und	erlau-
ben	damit	den	Blick	auf	die	Lager	hauptsächlich	aus	der	Pers-
pektive	der	damaligen	Machthaber.	Dementsprechend	sind	
die	bisher	vorliegenden	historischen	Untersuchungen	zur	
»Lagererziehung«	auch	vorrangig	organisationsgeschichtlich	
ausgerichtet	und	geben	weder	Einblicke	in	den	Lageralltag	
noch	Antworten	auf	die	Frage	nach	Handlungsoptionen,	Den-
ken	und	tatsächlicher	Beeinflussung	damaliger	Lagerinsassen.

Hier	setzt	das	neue	Projekt	des	NS-Dokumentationszentrums	
an.	Es	möchte	einen	völlig	neuen	Quellenfundus	zur	»Lager-
erziehung«	erschließen	und	der	Forschung	in	Form	historisch-	
kritischer	digitaler	Editionen	zur	Verfügung	stellen:	schriftliche	
und	visuelle	Selbstzeugnisse	in	Form	von	Tagebüchern,	Briefen,	
Lagerbüchern	und	Fotos	bzw.	Fotoalben.	

Das	NS-Dokumentationszentrum	ist	für	ein	solches	Vorhaben	
in	mehrfacher	Hinsicht	herausragend	geeignet.	Zum	einen	

die	Gruppen	(z.	T.	als	Beifügungen	in	den	Chroniken)?	Wur-
den	Anordnungen	und	Ratschläge	»von	oben«	befolgt	und	
umgesetzt?	Wurden	sie	diskutiert?	Falls	ja,	kontrovers?	–	Dies	
sind	nur	erste	Anregungen	für	eine	gewinnbringende	Ausein-
andersetzung	mit	den	ND-Selbstzeugnissen,	die	intensive	
	Blicke	nicht	nur	in	die	damalige	Bundesgeschichte,	sondern	
insbesondere	auch	in	das	Denken	und	Fühlen	der	damaligen	
Jugendlichen	ermöglichen	dürfte.	

In	diesem	Sinne	wurde	das	Projekt	auch	im	Rahmen	des	
	Kolloquiums	»Verfolgung,	Abwehr,	Selbstbehauptung.	Katho-
lische	Kirche	und	Nationalsozialismus«	vorgestellt,	das	das	
NS-Dokumentationszentrum	im	März	2017	durchführte.

Zugleich	dient	das	Projekt	mit	seiner	eigenen	Website	auch	
als	Einladung,	das	ND-Archiv	in	Bonn	selbst	zu	besuchen		
und	–	nun	allerdings	gezielt!	–	in	alten	Chroniken,	Fotoalben	
und	Akten	zu	»stöbern«.	Es	ist	die	Symbiose	zwischen	online-	
Angebot	und	konkreter	Archivarbeit	vor	Ort,	die	geschichts-
wissenschaftliche	Forschungen	künftig	hoffentlich	nicht	nur	
erleichtern,	sondern	auch	inhaltlich	befruchten	wird.	Damit	
eng	verknüpft	ist	auch	hier	der	Appell,	vergleichbare	Quellen,	
die	in	großer	Zahl	noch	in	privatem	Besitz	in	Schränken,	Kellern	
oder	auf	Dachböden	lagern,	vor	der	sonst	unvermeidlichen	Ver-
nichtung	zu	bewahren,	indem	sie	dem	ND-Archiv	oder	ande-
ren	sammelnden	Einrichtungen	wie	dem	NS-Dokumentati-
onszentrum	überlassen	werden.

Sämtliche	im	Rahmen	des	ND-Projekts	erschlossenen	Quellen	
werden	im	Übrigen	zugleich	auch	zum	festen	Bestandteil	der	
weit	umfassenderen	und	in	stetigem	Wachstum	befindlichen	
»Editionen	zur	Geschichte«.	

�  Neue	Quellen	zur	NS-Lagererziehung.	Digitale	Editionen	
zum	tieferen	Verständnis	von	NS-Erziehung

Nach	dem	Projekt	ist	vor	dem	Projekt!	Diese	aus	dem	Sport	
abgeleitete	»Weisheit«	beansprucht	auch	für	die	Arbeit	des	
NS-Dokumentationszentrums	dauerhafte	Gültigkeit.	Die	bei	
der	öffentlichen	Präsentation	des	ND-Projekts	anwesenden	
Vertreter	der	Fritz	Thyssen	Stiftung	waren	von	den	Ergebnis-
sen	überzeugt	und	ließen	daher	durchblicken,	dass	vergleich-
bare	Vorhaben	durchaus	als	förderwürdig	eingestuft	würden.	
Der	gestellte	Förderantrag	hat	zum	Ziel,	durch	digitale	Editio-
nen	neuer	Quellen	zur	NS-Lagererziehung	erheblich	zum	tiefe-
ren	Verständnis	von	Beeinflussung	und	Indoktrination	wäh-
rend	des	Nationalsozialismus	beitragen	zu	können.	

Die	NS-Zeit	war	nicht	zuletzt	von	einer	Institution	geprägt,	
die	maßgeblich	zur	Durchsetzung	und	Stabilisierung	des	
NS-Herrschaftssystems	beitrug:	dem	Lager.	Davon	haben	sich	
die	Konzentrations-	und	Vernichtungslager	wohl	als	signifi-
kantestes	Merkmal	jener	Jahre	in	das	historische	Bewusstsein	

Aus	dem	hier	skizzierten	Zeitraum	haben	sich	–	trotz	aller	
Beschlagnahmungen	und	Vernichtung	von	Materialien	wäh-
rend	der	NS-Zeit	–	im	ND-Bundesarchiv	zahlreiche	hochinter-
essante	Quellen	erhalten,	die	bislang	von	der	Forschung	und	
der	Öffentlichkeit	nur	wenig	wahrgenommen	und	entsprechend	
kaum	genutzt	wurden.	Speziell	den	Selbstzeugnissen	wurde	
bislang	selbst	seitens	des	ND	nur	sehr	begrenzte	Aufmerk-
samkeit	zuteil.	So	räumt	Rolf	Eilers	als	ausgewiesener	Kenner	
der	ND-Geschichte	und	langjähriger	ND-Archivar	ein,	dass	er	
für	seine	bisherigen	umfangreichen	Arbeiten	zur	Geschichte	
des	Bundes	die	zahlreichen	Chroniken	praktisch	gar	nicht	
berücksichtigt	habe.	Das	gilt	erst	recht	für	die	–	oft	kommen-
tierten	–	Fotoalben,	die	tiefe	und	interessante	Einblicke	in	die	
neudeutsche	Geschichte	und	das	damalige	Denken	(katholi-
scher)	Jugendlicher	eröffnen	können.

Mit	Blick	auf	das	bisherige	Desinteresse	möchte	das	hier	
	vorgestellte	Projekt	Abhilfe	schaffen.	Es	werden	rund	50	oft	
sehr	umfangreiche	Gruppenchroniken	und	Fahrtenbücher	und	
zusätzlich	etwa	ebenso	viele	Fotoalben	von	neudeutschen	
Gruppen	aus	dem	Zeitraum	von	1919	bis	1945	in	digitaler	
Form	angeboten.	Hinzu	kommen	die	Akten	von	13	ND-Grup-
pen	und	jene	des	»Hartmann-Gaus«,	die	als	»Briefe	der	Kame-
raden«	versandten	Feldpostrundbriefe	von	ND-Angehörigen	
sowie	die	kompletten	Jahrgänge	1930	bis	1939	der	beiden	
zentralen	ND-Zeitschriften	»Die	Burg«	und	»Leuchtturm«.	Aber	
nicht	nur	das.	Die	zumeist	handschriftlich,	also	in	Sütterlin	
und	»deutscher	Schrift«	verfassten	Materialien	werden	nicht	
nur	als	Faksimiles,	sondern	zudem	in	transkribierter	und	
(zumindest	auf	oberer	Ebene)	inhaltlich	erschlossener	Form	
präsentiert.	Nie	war	Forschen	–	zumindest	zum	Thema	»Neu-
deutschland«	–	so	leicht	wie	heute!

Die	durch	das	Projekt	zugänglich	gemachten	Quellen	bieten	
auch	die	Möglichkeit	einer	–	natürlich	eingeschränkten	und	
auf	den	ND	begrenzten	–	Rezeptionsgeschichte:	Welche	Zeit-
schriften	wurden	gelesen,	welche	Themen	und	Texte	in	wel-
cher	Form	und	mit	welchen	Ergebnissen	rezipiert?	Welche	
Anordnungen	von	Mark	und	Gau	fanden	direkten	Eingang	in	

Startseite	des	Webauftritts	zum	ND-Projekt.

Kölner	Jugendliche	im	Landjahrlager	»Emmershäuser	Mühle«,	1935.
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len	Kontextualisierung	der	ja	nicht	unproblematischen	
Inhalte	galt	es	daher,	zunächst	auch	Geschichte	und	Funktio-
nen	der	NSDAP-Auslandsorganisation	(NSDAP-AO)	zu	skizzie-
ren,	um	den	Fund	in	seiner	Bedeutung	und	Entstehungsge-
schichte	besser	einordnen	zu	können.	Immerhin	gibt	es	zu	
diesem	Themenkomplex	der	NS-Zeit	bereits	einiges	an	For-
schungen,	auf	deren	Ergebnisse	für	eine	kurze	Skizze	zurück-
gegriffen	werden	kann.

Das	verhielt	sich	mit	dem	Urheber	und	Verteiler	der	Schall-
plattenaufnahmen	dagegen	völlig	anders.	Über	die	eng	mit	
dem	im	März	1933	geschaffenen	Reichsministeriums	für	
Volksaufklärung	und	Propaganda	(RMVP)	verbandelte	»Zent-
ralstelle	für	Deutsche	Kulturfunksendungen	im	Ausland«	ist	
bislang	nur	sehr	wenig	bekannt.	Da	sie	aber	sowohl	für	die	
Produktion	der	auf	Schallplatte	überlieferten	Sprachaufnah-
men	als	auch	für	die	Ausgestaltung	von	»Sendeprogrammen«	
für	»Deutsche	Stunden«	in	ausländischen	Rundfunkanstalten	
verantwortlich	zeichnete,	mussten	Entstehung,	Aufgaben	und	
praktische	Arbeit	dieser	erst	im	Laufe	des	Herbst	1933	ins	
Leben	gerufenen	Stelle	aus	den	wenigen	verfügbaren	Quellen	
völlig	neu	erarbeitet	werden.	

Schließlich	galt	es,	sich	auch	mit	dem	Fundort,	dem	Haus	des	
Vereins	»Teutonia«	in	Istanbul,	und	damit	zugleich	mit	der	
Geschichte	der	dortigen	deutschen	Gemeinschaft	in	der	ers-
ten	Hälfte	des	20.	Jahrhunderts	auseinanderzusetzen.	Wie	
und	wann	kamen	die	Schallplatten	in	die	Türkei?	Wo,	wie	und	
mit	welchem	Erfolg	wurden	sie	dort	eingesetzt?	Wie	reagier-
ten	die	Deutschen	am	Bosporus	überhaupt	auf	das	NS-Re-
gime	und	die	Arbeit	der	NSDAP-AO	vor	Ort?	Das	sind	einige	
der	Fragen,	denen	auf	der	Grundlage	der	verfügbaren	Litera-
tur	nachzugehen	war.

Für	das	NS-Dokumentationszentrum	stellten	diese	Audio-Auf-
nahmen	einen	hochinteressanten	Fund	dar,	zumal	sie	das	par-
allel	betriebene,	oben	beschriebene	Editionsprojekt	zur	NS-La-
gererziehung	ideal	ergänzen.	Daher	wurde	das	angebotene	
Konvolut	übernommen	und	nach	Köln	geholt.	

Damit	war	der	Fund	zwar	gesichert,	jedoch	noch	lange	nicht	
nutzbar.	Es	ist	Michael	Lang	–	Rechtsanwalt	und	begeisterter	
Sammler	von	Schelllackplatten	–	zu	danken,	dass	das	dann	in	
kurzer	Zeit	möglich	wurde.	Er	erklärte	sich	bereit,	das	gesamte	
Plattenkonvolut	in	ehrenamtlicher	Arbeit	zu	sichten,	zu	säu-
bern,	zu	digitalisieren,	zu	verzeichnen	und	inhaltlich	zu	
erschließen,	sodass	es	umgehend	nutzbar	wurde.

Zugleich	galt	es,	auch	die	Fund-	und	Überlieferungsge-
schichte	der	Sammlung	zu	dokumentieren	und	zu	beschrei-
ben.	Dabei	kam	es,	wie	es	so	oft	kommt:	Es	stellte	sich	her-
aus,	dass	zu	sämtlichen	Aspekten,	die	das	Thema	berührten,	
recht	wenig	bekannt	ist.	Eins	kam	zum	anderen	und	das	Pro-
jekt	nahm	einen	zuvor	nicht	geplanten	Umfang	an.	Das	
begann	mit	dem	Finder	Gert	Otto	und	der	Tatsache,	dass	er	
offenbar	nur	einen	kleinen	Teil	der	insgesamt	in	der	»Teuto-
nia«	aufbewahrten	Schelllackplattensammlung	aufgehoben	
hatte	und	mit	nach	Deutschland	nahm.	Auch	wenn	sich	die	
genauen	Umstände	des	Auffindens	im	Rahmen	von	Umbau-	
oder	Renovierungsarbeiten	letztlich	nicht	mehr	ergründen	
ließen,	fällt	doch	die	von	Gert	Otto	getroffene	Auswahl	ins	
Auge.	Es	handelte	sich	zum	weitaus	größten	Teil	um	NS-Pro-
pagandaaufnahmen,	die	vorwiegend	um	das	Thema	der	vom	
NS-Regime	angestrebten	»Erziehung«	von	Kindern	und	
Jugendlichen	kreisten.	Es	steht	zu	vermuten,	dass	der	Finder	
eine	gezielte	Auswahl	vornahm,	deren	Kriterien	wohl	nicht	
zuletzt	in	dessen	eigener	Biografie	zu	suchen	sind.	Daher	galt	
es,	zunächst	die	Lebensgeschichte	von	Gert	Otto	zu	skizzieren.

Schnell	fiel	auf,	dass	die	auf	den	Schallplatten	versammelten	
Beiträge	mit	einer	bestimmten	Intention,	nämlich	zur	Propa-
gierung	des	Nationalsozialismus	im	Ausland,	produziert	wor-
den	sind.	Im	Rahmen	einer	ebenso	notwendigen	wie	sinnvol-

�  Ein	Fund	aus	Istanbul	–	NS-»Jugenderziehung«	und	
NS-Auslandspropaganda	im	Spiegel	von	Schallplatten-
produktionen	

Im	Juli	2017	erreichte	das	NS-Dokumentationszentrum	eine	
ungewöhnliche	Anfrage:	Eike	Otto	aus	der	Nähe	von	Berlin	
fragte	an,	ob	eventuell	Interesse	an	der	Übernahme	von	Teilen	
des	Nachlasses	seines	Vaters	bestehen	würde,	in	dem	sich	
neben	anderen	Zeitzeugnissen	rund	90	alte	Schelllackplatten	
befänden,	die	sich	vornehmlich	mit	Themen	der	NS-Jugend-
erziehung	beschäftigen	würden.	

Der	Hintergrund	ist	folgender:	Der	1929	geborene	und	im	
April	2017	verstorbene	Gert	Otto	war,	bevor	er	1974	evange-
lischer	Pfarrer	in	Westfalen	wurde,	in	den	1960er-Jahren	als	
Diakon	in	der	Seemannsmission	in	Istanbul	tätig	gewesen,	
die	im	Gebäude	des	alteingesessenen	deutschen	Vereins	
	»Teutonia«	untergebracht	war.	Dort,	so	wusste	sein	Sohn	Eike	
zu	berichten,	habe	sein	Vater	bei	Umbauarbeiten	offenbar	in	
einem	Verschlag	versteckte	Schallplattenaufnahmen	aus	der	
NS-Zeit	entdeckt,	vor	der	Vernichtung	gerettet	und	in	den	
1970er-Jahren	dann	mit	nach	Deutschland	genommen,	wo	
sie	seitdem	weitgehend	unbeachtet	in	seiner	Wohnung	auf-
bewahrt	wurden.

zen,	die	Wirkung	von	Propaganda	und	NS-»Erziehung«	sowie	
deren	Eingang	in	Selbstzeugnisse	nachvollziehen	zu	können	
–	angefangen	von	der	Rezeption	ideologischer	Inhalte	bis	hin	
zur	Bildsprache.	

Dieser	Ansatz	überzeugte	die	Verantwortlichen	der	Fritz	Thys-
sen	Stiftung,	die	das	Projekt	Mitte	2017	bewilligten.	Es	wird	
im	Laufe	des	Jahres	2018	abgeschlossen	werden.

Flaggenhissung	in	einem	RAD-Lager	der	männlichen	Jugend.

Seite	aus	dem	Fotoalbum	einer	Kölner	KLV-Lagerleiterin.

Schallplatten-Versandkarton	Berlin-Istanbul.

Schallplattenetikett	»Deutsche	Jugenderziehung«.
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Noch	öfter	als	zuvor	ging	die	Initiative	zur	Verlegung	von	
Stolpersteinen	im	Jahr	2017	von	den	Familien	der	Opfer	aus.	
Diese	wandten	sich	an	Gunter	Demnig	oder	nahmen	nach	
eigenen	Recherchen	im	Internet,	insbesondere	den	Online-An-
geboten	des	NS-DOK,	direkten	Kontakt	auf.	Das	NS-DOK	
kann	den	Angehörigen	oftmals	ihnen	bisher	unbekannte	
Informationen,	Dokumente	oder	Fotos	präsentieren,	im	
Gegenzug	erhält	das	NS-DOK	interessantes	Material	von	den	
Familien	–	ein	Gewinn	für	beide	Seiten.

Zahlreiche	Angehörige	kamen	von	Nah	und	Fern	zu	den	Ver-
legungen	in	Gedenken	an	ihre	Verwandten.	In	einem	Fall	
musste	gar	ein	Reisebus	angemietet	werden,	damit	sich	die	
aus	über	25	Personen	bestehende	Familie	in	Köln	fortbewe-
gen	konnte.	Für	viele	Angehörige	sind	die	Stolpersteine	tat-
sächlich	Orte	des	Gedenkens,	zu	denen	sie	auch	noch	Jahre	
nach	der	Verlegung	zurückkehren.	Dies	gilt	besonders	dann,	
wenn	kein	Grab	und	kein	Grabstein	existiert.

auf	ihre	Weise	Stücke	der	Edelweißpiraten	und	spielten	eigene	
Lieder.	Gefördert	wurde	das	Projekt	u.	a.	aus	städtischen	
Hausmitteln,	die	im	Etat	des	NS-Dokumentationszentrums	zur	
Verfügung	stehen.	Organisiert	wurde	es	von	Edelweißpiraten-
club	e.V.,	der	vor	allem	mit	dem	Jugendzentrum	Friedenspark	
und	dem	NS-Dokumentationszentrum	zusammenarbeitete.	
Das	Edelweißpiratenfestival	stand	unter	der	Schirmherrschaft	
von	Oberbürgermeisterin	Henriette	Reker.	

26	Bands	präsentierten	sich	auf	fünf	Bühnen:	Toi	et	moi,	B.E.	
&	Fläschmob,	Heen,	Kent	Coda,	Tami,	Klaus	der	Geiger	Trio,	
Franzi	Kusche,	Ampersan,	Menschensinfonieorchester,	Dan	o	
Clock,	Mariama,	Plauder	&	Co,	Steve	Ouma	Band,	Durch	und	
Durch,	Klaus	Mages	&	Co,	Ludwig	Sebus,	Dirk	Hespers,	Heavy	
Gummi,	Slightly	Rude,	Fleur	Earth,	Retrogott,	Blümchenknicker,	
Gypsy	Soul,	Ludwig	Sebus,	Flönz,	Romano	Trajo	und	Klatsch-	
mohn	Pänz.	Ein	Zeitzeugen-Café,	die	Ausstellung	des	NS-DOK	
über	die	Edelweißpiraten	und	Info-Stände	luden	zur	Vertie-
fung	und	Diskussion	ein.

»STOLPERSTEINE« 

Das	Projekt	Stolpersteine	des	Künstlers	Gunter	Demnig	wird	
seit	dem	Jahr	2000	vom	NS-DOK	begleitet.	Das	NS-DOK	
führt	die	Recherchen	zu	den	Opfern	des	NS-Regimes	durch,	
organisiert	die	Finanzierung	durch	Paten	und	schafft	Kon-
takte,	sowohl	zwischen	den	Familien	der	Opfer	und	den	Paten	
als	auch	zwischen	den	verschiedenen,	manchmal	vorher	ein-
ander	unbekannten	Familienzweigen.	Es	werden	auch	zahl-
reiche	Personenrecherchen	für	Gemeinden	und	Initiativen	
außerhalb	Kölns	durchgeführt,	um	die	Verlegung	von	Stolper-
steinen	in	den	jeweiligen	Orten	zu	unterstützen.	Auf	der	Inter-
netseite	www.nsdok.de	finden	sich	ausführliche	Informationen	
über	Stolpersteine	und	die	Personen,	denen	sie	gewidmet	
sind.	Im	Rahmen	eines	Ehrenamts	erarbeitete	Gabriele	
Gentsch	auf	der	Basis	von	Literatur	und	Quellen	Biografien	
für	die	Internet-Datenbank	Stolpersteine.

ERLEBTE GESCHICHTE. KÖLNERINNEN UND KÖLNER 
ERINNERN SICH AN DIE NS-ZEIT 

Das	von	der	Imhoff-Stiftung	geförderte	Videoprojekt	»Erlebte	
Geschichte.	Kölnerinnen	und	Kölner	erinnern	sich	an	die	
NS-Zeit.	Ein	multimediales	Videoarchiv«	erfreut	sich	im	Inter-
net	weiterhin	großer	Beliebtheit,	was	sich	insbesondere	an	
den	zahlreichen	Anfragen	und	Reaktionen	ablesen	lässt.	Sehr	
erfreulich	ist	aber	auch	die	starke	und	positive	Rezeption	der	
Projektinhalte	durch	Schülerinnen	und	Schüler,	Studentinnen	
und	Studenten.	So	lange	das	noch	möglich	ist,	werden	in	die-
sen	Kontexten	auch	immer	wieder	Kontakte	zwischen	Zeit-
zeugen	und	interessierten	Schülerinnen	und	Schülern	herge-
stellt.	Allerdings	gab	es	hinsichtlich	der	Zugriffszahlen	auf	
diese	Website	im	Jahr	2017	leichte	Rückgänge:	Statt	23.591	
Seitenaufrufen	im	Vorjahr	wurden	nur	noch	18.644	registriert.	
(Die	im	technischen	Bereich	liegenden	Gründe	für	den	deut-
lichen	Rückgang	werden	unter	dem	Punkt	»Allgemeines	–	
Internetseiten«	dieses	Jahresberichts	erläutert.)

Um	die	wichtigen	Inhalte	des	Videoarchivs	weiterhin	an	pro-
minenter	und	leicht	zugänglicher	Stelle	verfügbar	zu	halten,	
ist	im	Laufe	des	Jahres	in	verschiedenen	Projektkontexten	
damit	begonnen	worden,	Videointerviews	der	»Erlebten	
Geschichte«	um	eine	ausformulierte	Lebensgeschichte	zu	
ergänzen	und	dann	zusätzlich	auf	der	Website	»Jugend	in	
Deutschland	1918-1945«	zugänglich	zu	machen.	Dieser	Trans-
formationsprozess	wird	auch	künftig	fortgesetzt,	ohne	Struk-
tur	und	Umfang	der	»Erlebten	Geschichte«	zu	beeinträchti-
gen.	

EDELWEISSPIRATENFESTIVAL 

Das	Edelweißpiratenfestival	fand	am	9.	Juli	2017	zum	
13.	Mal	statt	–	und	zwar	wie	schon	traditionell	im	Friedens-
park	in	der	Kölner	Südstadt	am	letzten	Sonntag	vor	den	
NRW-Sommerferien.	Wie	in	den	Jahren	zuvor	war	es	wiede-
rum	mit	rund	8.000	Besucherinnen	und	Besuchern	sehr	gut	
besucht.	Im	Zentrum	des	Festivals	stand	wieder	die	Musik	die-
ser	naziresistenten	Jugendlichen.	Kölner	Bands	interpretierten	

Zu	guter	Letzt	gilt	es,	die	durch	den	Zufallsfund	verfügbar	
gewordenen	Quellen	in	Gänze	zu	präsentieren.	Hierzu	war	
jede	einzelne	Aufnahme	zu	beschreiben	und	kurz	einzuord-
nen,	mit	Label-Scans	zu	versehen	und	–	soweit	möglich	–	mit-
tels	Aufnahmeprotokollen	oder	Katalogeinträgen	detailliert	
nachzuweisen.	Und	natürlich	soll	jede	einzelne	dieser	Aufga-
ben	als	Audiofile	verfügbar	und	damit	direkt	hörbar	sein,	was	
eine	entsprechende	internetaffine	Bearbeitung	erfordert.

Die	derzeit	laufenden	Projektarbeiten	sollen	2018	in	einen	
eigenständigen	Webauftritt	münden.	Hierbei	kooperiert	das	
NS-Dokumentationszentrum	sowohl	mit	dem	Vereinsvorstand	
der	»Teutonia«	in	Istanbul	als	auch	mit	dem	Deutschen	Rund-
funkarchiv	in	Frankfurt.	Außerdem	werden	auch	diese	Quellen	
in	die	»Editionen	zur	Geschichte«	–	genauer	in	deren	
»Medienarchiv«	–	einfließen.

��  Jugend	1945	–	Jugend	im	Umbruch	

Bei	dem	Projekt	»Jugend	1945	–	Jugend	im	Umbruch«	han-
delt	es	sich	um	eine	digitale	und	inhaltlich	differenziert	
erschlossene	digitale	Edition	von	Lebensläufen,	Deutschauf-
sätzen	und	Lehrerbeurteilungen	von	Kölner	Abiturientinnen	
und	Abiturienten	aus	den	Jahren	1931	bis	1952.	Bislang	sind	
–	ermöglicht	durch	eine	frühere	Förderung	der	Thyssen-Stif-
tung	und	durch	zusätzliches	Engagement	des	NS-Dokumenta-
tionszentrums	–	die	Unterlagen	von	zwei	Schulen	–	dem	Drei-
königsgymnasium	und	der	Kaiserin-Augusta-Schule	–	durch	
Eva	Maria	Martinsdorf	weitgehend	bearbeitet	worden	und	in	
ein	ebenfalls	von	der	Thyssen	Stiftung	gefördertes	Redakti-
onssystem	eingearbeitet	worden.	Nachdem	die	Arbeiten	hie-
ran	aufgrund	anderer	Projekte	längere	Zeit	ruhen	mussten,	
wurden	die	Daten	nunmehr	so	aufbereitet	und	um	Einfüh-
rungstexte	ergänzt,	dass	sie	in	Kürze	online	gehen	können	
und	damit	der	Forschung	zur	Verfügung	stehen.

Begeistertes	Publikum	auf	dem	Edelweißpiratenfestival.

Interessiertes	Publikum	bei	der	Ausstellung	des	NS-DOK	auf	dem	
Edelweißpiratenfestival.

Gleichzeitige	Verlegung	von	14	Steinen	vor	dem	Haus	Görres-
straße	15	für	die	Familien	Landesberg	und	Selzer	in	Anwesenheit	
zahlreicher	Stolpersteinpaten	und	Familienangehörigen,		
22.	November	2017.	

Verlegung	vor	dem	ehemaligen	Ghettohaus	Lübecker	Straße	22	
am	4.	April	2017.	
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Maria	Fittler	(geborene	Bing),	geboren	1908	in	Köln,	war	vor	
1933	als	erfolgreiche	Schauspielerin	am	Kölner	Theater	tätig.	
Bereits	1936	emigrierte	sie	in	die	Schweiz,	wo	sie	1937	Rolf	
Fittler	heiratete.	Sie	starb	1996	in	Freiburg.

�� Riehler	Straße	23

Am	4.	April	2017	wurden	Stolpersteine	für	die	Dichterin	Hilde	
Domin,	ihre	Eltern	sowie	ihren	Bruder	verlegt.	Pate	ist	u.a.	die	
Psychoanalytische	Arbeitsgemeinschaft	Köln-Düsseldorf,	die	
an	dieser	Adresse,	dem	Geburtshaus	von	Hilde	Domin,	ihren	
Sitz	hat.

Dr.	Eugen	Löwenstein	wurde	1871	in	Düsseldorf	geboren,	
1888	zog	seine	Familie	nach	Köln.	Nach	Jurastudium	und	
Promotion	wurde	er	1899	als	Rechtsanwalt	in	Köln	zugelas-
sen	und	eröffnete	eine	Kanzlei.	Im	Ersten	Weltkrieg	nahm	er	
als	Soldat	teil	und	erhielt	das	Eiserne	Kreuz.	Der	erfolgreiche	
Anwalt,	bald	Justizrat,	lebte	mit	seiner	1882	in	Frankfurt	am	
Main	geborenen	Frau	Pauline	und	den	Kindern	Hildegard	
Dina	und	Hans	Artur	in	gutbürgerlichen	Verhältnissen.	Kurz	
nachdem	die	Repressalien	des	NS-Regimes	begonnen	hatten,	
flüchtete	Dr.	Löwenstein	mit	seiner	Frau	über	Belgien	und	
Frankreich	nach	Großbritannien.	Hier	wurde	er	1939	nach	
Kriegsbeginn	als	Deutscher	interniert.	Dem	Ehepaar	gelang	
jedoch	die	Ausreise	in	die	USA.	1942	starb	Eugen	Löwenstein	
in	New	York.

Hildegard	Dina	Löwenstein	(Hilde	Domin)	wurde	1909	in	
Köln	geboren.	Sie	studierte	Sozial-	und	Staatswissenschaften	
und	begann,	sich	politisch	zu	engagieren.	Den	Aufstieg	der	
Nationalsozialisten	erlebte	sie	in	Berlin.	1932	zog	mit	ihrem	
späteren	Mann	Erwin	W.	Palm	nach	Italien,	wo	sie	weiter	stu-
dierte,	bis	sie	und	ihr	Mann	1939	als	Juden	ausgewiesen	wur-
den.	Sie	konnten	nach	Großbritannien	emigrieren,	sodass	Hil-
degard	Löwenstein	ihre	Eltern	wiedersah.	1940	gelang	dem	

�� Oberländer	Ufer	208

Die	Verlegung	am	23.	November	2017	war	die	erste	von	einer	
ganzen	Reihe	geplanter	Verlegungen,	die	der	Deutsche	
Alpenverein	Sektion	Rheinland-Köln	in	Gedenken	an	seine	
ausgeschlossenen	jüdischen	Mitglieder	initiiert.

Dr.	Moritz	Bing,	geboren	1875	in	Köln,	absolvierte	an	der	
Kölner	Universität	ein	Jurastudium.	1902	eröffnete	er	mit	
einem	Kollegen	eine	Kanzlei	und	wurde	als	Rechtsanwalt	am	
Amts-	und	Landesgericht	Köln	tätig.	1905	heiratete	er	die	
Wienerin	Alice	Frankl.	Das	Ehepaar	mit	seinen	zwei	Töchtern	
Susanne	und	Maria	lebte	in	gutbürgerlichen	Verhältnissen	
und	konnte	schließlich	die	komfortable	Villa	am	Oberländer	
Ufer	in	Marienburg	erwerben.	Dr.	Moritz	Bing	war	seit	seiner	

Jugend	ein	begeisterter	Bergsteiger;	1906	wurde	er	Mitglied	
des	Alpenvereins.	Mit	dem	Beginn	des	NS-Regimes	1933	
wurde	die	Lage	von	Moritz	Bing	und	seinen	Töchtern	immer	
eingeschränkter	(Alice	Bing	war	bereits	1920	gestorben).	
1937	wurde	Dr.	Bing	wie	alle	jüdischen	Mitglieder	aus	dem	
Alpenverein	ausgeschlossen.	Da	Moritz	Bing	im	Ersten	Welt-
krieg	Frontkämpfer	gewesen	war,	blieb	ihm	seine	Zulassung	
als	Anwalt	zunächst	erhalten.	1938	wurde	sie	ihm	schließlich	
entzogen,	ihm	war	nur	noch	die	Vertretung	jüdischer	Klienten	
erlaubt.	Während	des	Pogroms	im	November	1938	wurde	Dr.	
Bing	verhaftet,	zunächst	im	Lager	Brauweiler	inhaftiert,	dann	
in	das	Konzentrationslager	Dachau	verschleppt.	Nach	kurzer	
Zeit	wurde	er	entlassen	und	konnte	in	die	Schweiz	flüchten.	Er	
starb	1947	in	Bern.

Dr.	Susanne	Schmalenbach	(geborene	Bing),	geboren	1905	in	
Köln,	war	Literaturwissenschaftlerin.	Sie	floh	1938	in	die	
Schweiz.	1945	heiratete	sie	den	aus	Köln	stammenden	Kunst-
historiker	Fritz	Schmalenbach.	Mit	ihm,	der	1956	der	Direktor	
der	Museen	für	Kunst	und	Kulturgeschichte	in	Lübeck	wurde,	
lebte	sie	in	Lübeck.	Sie	starb	dort	1992.

für	die	Wiederherstellung	zu	finden.	So	konnten	vier	im	Jahr	
2015	gestohlene	Steine	an	der	Adresse	Obenmarspforten	13	
am	23.	November	2017	ersetzt	werden.

Nach	einem	Beschluss	der	Bezirksvertretung	Ehrenfeld	konnte	
die	Anzahl	der	Stolpersteine	für	die	Opfergruppe	der	Zwangs-
arbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter	mehr	als	verdoppelt	wer-
den.	Bislang	gab	es	im	gesamten	Kölner	Stadtgebiet	lediglich	
fünf	Stolpersteine	für	Zwangsverpflichtete,	die	während	des	
Zweiten	Weltkriegs	durch	Gewalt	bzw.	infolge	ihrer	unfreiwilli-
gen	Tätigkeit	starben.	Im	Herbst	2017	wurden	sechs	weitere	
Steine	im	Beisein	von	Bezirksbürgermeister	Josef	Wirges	und	
Bezirksvertretern	in	Bickendorf	und	Ehrenfeld	verlegt.

Im	Folgenden	sind	Beispiele	der	im	Jahr	2017	verlegten	
Steine	für	Opfer	des	NS-Regimes	genannt.	

�� Vitalisstraße	218

An	der	Ecke	Vitalisstraße	/	Vogelsanger	Straße	wurden	vor	
dem	ehemaligen	Betriebsgelände	der	Lackfabrik	Herbig-Haar-
haus	AG	am	22.	November	2017	Stolpersteine	für	zwei	
Zwangsarbeiterinnen	verlegt.	Die	am	1.	Oktober	1926	in	Kiew	
geborene	Katharina	Suy	lebte	in	einem	Barackenlager	auf	
dem	Betriebsgelände	und	starb	laut	Sterbeurkunde	achtzehn-
jährig	am	18.	Dezember	1944	an	Gelenkrheumatismus	im	
St.	Franziskus	Hospital.	Die	Todesursache	ist	auf	unzureichende	
Unterbringungs-	und	Arbeitsbedingungen	zurückzuführen.	
Arbeitssicherheitsmaßnahmen	galten	für	ausländische	und	
insbesondere	sowjetische	Zwangsarbeiterinnen	und	Zwangs-
arbeiter	nur	in	geringem	Maße.	So	wird	für	die	in	der	Sterbe-
urkunde	genannte	Todesursache	»Unglücksfall,	Bauchquet-
schung	und	Darmzerreißung«	der	am	18.	Januar	1922	in	
Tereschow	geborenen	Herbig-Haarhaus-Zwangsarbeiterin	
Marusja	Ermakowa	ein	Arbeitsunfall	verantwortlich	sein.	Sie	
starb	zwanzigjährig	am	13.	November	1942	im	»Hilfskranken-
haus«	Ottostraße	85,	zuvor	besser	bekannt	als	Israelitisches	
Asyl	für	Kranke	und	Altersschwache	in	Köln-Ehrenfeld.

Wie	inzwischen	zur	Regel	geworden,	fanden	die	Verlegungen	
unter	großer	Anteilnahme	von	Angehörigen,	Anwohnern,	
Paten,	Schülern,	Verbänden	und	Medienvertretern	statt.	Gun-
ter	Demnigs	Arbeit	wurde	oft	durch	Erläuterungen	zu	den	
Bio	grafien,	durch	Lesungen	von	Texten	oder	musikalische	Bei-
trägen	begleitet,	welche	die	Anwesenden	selbst	organisiert	
haben.	Einige	Schulklassen,	die	die	Finanzierung	von	Steinen	
übernahmen	und	das	Thema	Nationalsozialismus	im	Unterricht	
behandelten,	engagierten	sich	besonders	stark.	Das	Gym	nasium	
Kreuzgasse	setzt	sich	seit	Jahren	für	die	Erforschung	der	
Lebensgeschichte	ehemaliger	jüdischer	Schüler	und	für	die	
Verlegung	von	Stolpersteinen	für	diese	ein.	Inzwischen	liegen	
15	Stolpersteine	vor	dem	Schuleingang	an	der	Vogelsanger	
Straße	1.	Erstmals	wurden	auch	Stolpersteine	für	ehemalige	
Schüler	vor	dem	Leonardo-da-Vinci-Gymnasium	in	Köln-Nip-
pes	in	der	Blücherstraße	verlegt.	Das	Georg-Büchner-Gymna-
sium	in	Köln-Weiden	hat	vier	weitere	Patenschaften	über-
nommen	und	kommt	auf	eine	Gesamtzahl	von	18.	Schon	seit	
Jahren	sind	die	Olympia-Schule	Köln-Widdersdorf,	das	Berufs-
kolleg	Ehrenfeld	und	das	Hansa-Gymnasium	mit	immer	neuen	
Patenschaften	beteiligt.	Die	Kölner	Presse	sowie	andere	
Medien	berichteten	auch	2017	ausführlich	über	neue	Stolper-
steine.

Die	Verlegungen	fanden	am	3.	und	4.	April	sowie	am	22.	und	
23.	November	2017	statt.	Insgesamt	wurden	110	Steine	an	
42	Stellen	im	Stadtgebiet	verlegt,	darunter	erstmals	in	den	
Stadtteilen	Sürth,	Junkersdorf,	Rath	und	Holweide.	Damit	
	liegen	in	Köln	nun	insgesamt	2.186	Gedenksteine	(Stand	
Ende	2017).	Die	Anzahl	musste	etwas	nach	unten	korrigiert	
werden,	da	es	nach	einer	Überarbeitung	der	internen	
NS-DOK-Stolpersteindatenbank	Anfang	2017	nun	möglich	ist,	
die	Anzahl	der	aktuell	verlegten	Steine	exakt	zu	bestimmen.	
So	sind	beispielsweise	viele	Stolpersteine	wegen	Bauarbeiten	
momentan	eingelagert	oder	in	der	Vergangenheit	ausge-
tauschte	Steine	wurden	doppelt	gezählt.	Zudem	existieren	
manche	Steine	nach	Zerstörung,	aber	auch	durch	Diebstahl	
nicht	mehr.	In	diesen	Fällen	bemüht	sich	das	NS-DOK,	Paten	

Abraham	Lehrer	(Mitte),	Vizepräsident	des	Zentralrates	der	Juden	
in	Deutschland,	bei	der	Verlegung	von	Stolpersteinen	in	Gedenken	
an	die	Familie	Minden	am	3.	April	2017	in	der	Spichernstr.	57.	

Ukrainische	Zwangsarbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter	in	einer	
Baracke	der	Herbig	Haarhaus	AG,	Vitalisstraße	Köln-Bickendorf,	
31.	Juli	1943	(Fotograf:	unbekannt).

Dr.	Moritz	Bing	unterwegs	in	den	Westalpen,	undatiert.	

Die	Stolpersteine	in	Gedenken	an	Familie	Löwenstein,	darunter	der	Stein	
für	Hilde	Domin,	kurz	vor	der	Verlegung	am	4.	April	2017	an	der	Riehler	
Straße	23.
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zweifelsfrei	zu	klären,	manche	Akteure	nicht	mehr	eindeutig	
zu	identifizieren	sind.	Dies	gilt	für	eine	Person,	die	von	zentra-
ler	Bedeutung	für	das	Ende	des	organisierten	Kommunismus	
in	Köln	im	Jahr	1936	war,	Peter	Schiffer	oder	Schiefer.	Obwohl	
er	erst	Ende	1935	wieder	Kontakt	zu	KPD-Kreisen	aufnahm,	
ließen	Schiffer/Schiefer	seine	angeblichen	Verbindungen	zu	
Arbeitern	in	Mülheimer	Betrieben	rasant	innerhalb	des	Appa-
rates	aufsteigen.	Die	Organisierung	von	betrieblichen	Partei-
gruppen	war	seinerzeit	strategische	Hauptaufgabe	der	KPD	
und	betrieblich	gut	vernetzte	Funktionäre	waren	selten.	Schon	
im	Februar	1936	wurde	Schiffer/Schiefer	durch	den	damali-
gen	Bezirksleiter	Ulrich	Osche	der	KPD-Abschnittsleitung	für	
Westdeutschland	in	Amsterdam	vorgestellt.	Er	war	sogar	als	
dessen	Nachfolger	vorgesehen.	Ende	März	1936	traf	sich	
Schiffer/Schiefer	zu	fingierten	Gesprächen	mit	Osche	und	
dessen	Vorgänger	Otto	Kropp,	bei	denen	letztere	durch	die	
Gestapo	festgenommen	wurden.	Die	Chance,	die	beiden	
wichtigen	Funktionäre	der	KPD	sofort	auszuschalten	und	
damit	die	regionale	Organisation	der	Kommunisten	zu	zer-
schlagen,	war	der	Geheimpolizei	offenbar	wichtiger	als	die	
bevorstehende	Installation	ihres	Spitzels	als	neuer	Bezirks-
leiter.	Schiffer/Schiefer	verschwand	danach	wieder	aus	den	
Akten	der	Verfolgungsinstanzen;	was	aus	ihm	wurde,	ist	nach	
wie	vor	unklar.

Ein	Kapitel	des	linken	Widerstandes,	das	noch	im	Detail	zu	
schreiben	ist,	betrifft	das	Kriegsende.	Während	innerhalb	des	
Netzwerks	um	die	»Verschwörer	des	20.	Juli	1944«	Kölnerin-
nen	und	Kölner	keine	wesentliche	Rolle	spielten,	sieht	man	
einmal	von	den	punktuellen	Kontakten	und	Gesprächsver-
bindungen	des	»Kölner	Kreises«	ab,	hat	sich	in	der	Kriegs-
endphase	eine	andere	bedeutende	Gruppierung	in	Köln	ent-
wickelt:	das	Volksfrontkomitee	»Freies	Deutschland«	(VFK).	
Diese	1943/44	aktive	Widerstandsgruppe,	der	neben	
KPD-Mitgliedern	auch	etliche	Personen	aus	anderen	politi-
schen	Lagern	angehörten,	stand	mit	ihrer	Zusammensetzung	
für	eine	neue	Form	milieuübergreifender	Kooperation	gegen	
das	NS-Regime	und	verdient	auch	im	reichsweiten	Vergleich	
Beachtung.	Da	die	seit	Ende	November	1944	festgenomme-
nen	Mitglieder	des	Volksfrontkomitees	nie	vor	ein	Gericht	
gestellt	wurden,	existieren	keine	Justizakten	oder	ausführ-
licheren	zeitgenössischen	Falldarstellungen	mehr.	Allerdings	
liegen	aus	den	Jahren	nach	1945	Zeitzeugenberichte	und	
Erinnerungsschriften	vor.	Darüber	hinaus	können	Wiedergut-
machungsakten	dazu	dienen,	weitere	Informationen	über	die	
Angehörigen	des	»Volksfrontkomitees«	zu	ermitteln.	Durch	die	
Hilfe	des	freien	Mitarbeiters	Aaron	Knappstein	war	es	mög-
lich,	von	einem	Großteil	der	VFK-Mitglieder	das	Geburts-
datum	zu	ermitteln.	Von	dieser	Grundlage	aus	können	nun	
weitere	Quellenrecherchen	eingeleitet	werden.

Die	nach	1945	entstandenen	Wiedergutmachungsakten	
sind	allerdings	nicht	nur	für	die	Rekonstruktion	des	linken	
Widerstands	gegen	das	NS-Regime	von	Bedeutung,	sondern	

PROJEKT »OPPOSITION UND WIDERSTAND IN KÖLN 
1933–1945«

Im	Projekt	»Opposition	und	Widerstand	in	Köln	1933-1945«	
liefen	auch	2017	Quellenrecherchen,	Auswertung	und	schrift-
liche	Ausarbeitung	parallel.	Das	Manuskript	zur	Tätigkeit	
der	linken	Arbeiterbewegung	nach	1933,	das	einen	zentralen	
Teil	der	für	2019	geplanten	Buchpublikation	ausmachen	wird,	
wurde	inzwischen	von	Dr.	Ulrich	Eumann	weitgehend	abge-
schlossen.	Die	umfassende	und	detaillierte	Darstellung	widmet	
sich	in	ihrem	längsten	Abschnitt	der	KPD,	die	den	umfang-
reichsten	und	ausdauerndsten	Widerstand	geleistet	hat.	

Die	Ausarbeitung	folgte	dem	Anspruch,	den	kommunistischen,	
sozialistischen,	sozialdemokratischen	und	gewerkschaftlichen	
Widerstand	in	Köln	möglichst	genau	zu	rekonstruieren.	Sie	
war	allerdings	mit	einem	methodischen	Grundproblem	der	
Widerstandsgeschichtsschreibung	konfrontiert.	So	neigten		
die	Verfolgungsbehörden,	insbesondere	die	Geheime	Staats-
polizei,	dazu,	Umfang	und	Gefahr	des	Widerstands	zu	über-
treiben	und	umfassende	Bedrohungsszenarien	zu	entwickeln,	
auch	um	die	eigene	Bedeutung	als	Verfolgungsinstanz	zu	
betonen.	Auf	der	anderen	Seite	versuchten	die	Beschuldigten	
in	den	Gestapoverhören,	soweit	es	ihnen	möglich	war,	Sach-
verhalte	zu	verschweigen	und	ihre	Widerstandstätigkeit	zu	
bagatellisieren.	Durch	das	Aufeinandertreffen	dieser	beiden	
Strategien	entstehen	häufig	Widersprüche	bei	der	Beschrei-
bung	der	Geschehnisse,	die	sich	auch	durch	reflektierte	Quel-
lenkritik	nicht	immer	ausräumen	lassen.	Die	Geschichte	des	
Kölner	Widerstands	muss	so	immer	in	der	Auseinandersetzung	
mit	Projektionen,	Halbwahrheiten,	Erfindungen	und	bewusst	
Weggelassenem	geschrieben	werden.

Bei	der	Ausarbeitung	des	Manuskripts	zum	Widerstand	der	
linken	Arbeiterbewegung	zeigten	sich	immer	wieder	Unklar-
heiten,	die	nur	aufgrund	intensiver	Nachrecherchen	erhellt	
werden	konnten.	Ein	Beispiel:	Der	frühere	Kölner	KPD-Bezirks-
leiter	Karl	Mewis	hatte	in	seinen	Erinnerungen	aus	dem	Jahr	
1971	irrtümlich	angegeben,	er	habe	im	Dezember	1934	seine	
Tätigkeit	in	Köln	begonnen.	Durch	die	Unterstützung	der	
Gedenkstätte	Deutscher	Widerstand	und	Recherchen	im	Bun-
desarchiv	Berlin	konnte	jedoch	festgestellt	werden,	dass	Mewis	
bereits	im	Herbst	1934	in	Köln	eintraf.	Diese	Information	war	
wesentlich,	um	Mewis‘	Vorgänger,	einen	in	den	Quellen	als	
»Fred«	bezeichneten	Kommunisten,	zu	identifizieren.	Es	han-
delte	sich	aller	Wahrscheinlichkeit	nach	um	den	Kölner	Ferdi-
nand	Weingartz,	der	erst	Anfang	November	1934	Köln	in	
Richtung	Niederlande	verließ,	zuvor	also	noch	genug	Zeit	
hatte,	um	als	KPD-Bezirksleiter	»Fred«	seinen	Nachfolger	
Mewis	einzuführen.

An	anderen	Stellen	der	Ausarbeitung	zum	linken	Kölner	
Widerstand	wurde	jedoch	auch	deutlich,	dass	wichtige	
Aspekte	der	Organisationsgeschichte	der	KPD	nicht	mehr	

Ehepaar	die	Ausreise	in	die	Dominikanische	Republik.	Als	
	Hildegard	Löwenstein	dort	ihre	Tätigkeit	als	Lyrikerin	und	
Schriftstellerin	begann,	nahm	sie	den	Namen	Hilde	Domin	–	
nach	dem	Land	ihres	Exils	–	an.	1954	kehrte	sie	nach	
Deutschland	zurück,	1992	wurde	ihr	der	Hölderlinpreis	ver-
liehen.	Sie	starb	2006	in	Heidelberg.

Hans	Artur	Löwenstein,	1912	geboren	in	Köln,	konnte	1936	
aufgrund	der	Bürgschaft	von	Verwandten	in	die	USA	auswan-
dern.	Im	Zweiten	Weltkrieg	trat	er	in	die	Armee	der	USA	ein	
und	war	auch	nach	Kriegsende	weiter	für	das	Militär	tätig.

�� Thieboldsgasse	102	/	Ecke	Bayardsgasse

Moses	Ziegellaub,	geboren	1884	im	damaligen	österreichischen	
Ostgalizien,	war	um	1900	nach	Köln	zugewandert.	1907	
	heiratete	er	Rachel	Landesberg,	die	ebenfalls	aus	Ostgalizien	
stammte.	Das	Ehepaar	gehörte	einer	ostjüdisch-orthodoxen	
Gemeinde	an,	die	in	der	Bayardsgasse	26	einen	eigenen	
Betsaal	unterhielt.	Moses	Ziegellaub	nahm	als	österreichischer	
Soldat	am	Ersten	Weltkrieg	teil	und	wurde	schwer	verwundet.	
Nach	seiner	Rückkehr	aus	dem	Krieg	eröffnete	er	ein	Schuh-
geschäft	in	der	Thieboldsgasse	102.	Dort	wohnte	die	Familie	
zunächst,	zog	dann	in	die	Rubensstraße	1	um.	Da	Galizien	
nach	Ende	des	Ersten	Weltkrieges	zu	Polen	gehörte,	galten	
die	aus	diesen	Gebieten	Zugewanderten	als	polnisch	bezie-
hungsweise	staatenlos.	Wie	viele	der	Zugewanderten	hatte	
auch	Familie	Ziegellaub	die	deutsche	Staatsangehörigkeit	
nicht	angenommen.

Nach	der	Machtübernahme	der	Nationalsozialisten	Anfang	
1933	wurde	es	auch	für	die	Ziegellaubs	immer	schwieriger,	
den	Lebensunterhalt	für	ihre	Familie	mit	schließlich	sieben	
Kindern	zu	verdienen.	Doch	die	Familie	wollte	in	Köln	bleiben	
und	hoffte	auf	eine	baldige	Besserung	der	Situation.	1935	
jedoch	emigrierten	die	Kinder	Paula	und	Karl	nach	Palästina.	

Im	Oktober	1938	ordnete	das	NS-Regime	die	Ausweisung	der	
jüdischen	Einwohner	an,	die	aus	dem	polnischen	Staatsgebiet	
stammten	und	keine	deutsche	Staatsbürgerschaft	hatten.	In	
dieser	sogenannten	»Polenaktion«	wurden	Moses	Ziegellaub	
und	Sohn	Max,	zusammen	mit	mehreren	Hundert	jüdischen	
Kölnerinnen	und	Kölnern,	nach	Polen	(in	den	Ort	Bentschen	/	
Zbaszyn)	abgeschoben.	Es	gelang	Moses	und	Max	Ziegellaub,	
von	Polen	aus	nach	Köln	zurückzukehren	und	1939	nach	Bel-
gien	zu	flüchten.	Auch	Rachel	Ziegellaub	und	die	in	Köln	ver-
bliebenen	Kinder	flohen	nach	Belgien.	Rachel	Ziegellaub	und	
ihre	Tochter	Amalia	Mersel	starben	dort	bereits	1939.	Moses	
Ziegellaub,	die	Söhne	Max	und	Hermann	sowie	die	Töchter	
Sophie	Ziegellaub	und	Ernestine	Schmulewitz	wurden	im	
Durchgangslager	Mechelen	inhaftiert.	Sophie,	Hermann		
und	Max	verschleppte	man	1942	in	das	Vernichtungslager	
Auschwitz,	Moses	und	Ernestine	1943.	Sie	wurden	in	
Auschwitz	ermordet.

Zu	der	Verlegung	am	22.	November	2017	reisten	Nachkom-
men	der	Familie	aus	Israel	an.	Zuvor	wurden	die	Gäste	von	
Dr.	Barbara	Becker-Jákli	in	das	NS-Dokumentationszentrum	
eingeladen.

�� Sürther	Hauptstraße	74

Der	Verein	Côte	da	Sürth	übernahm	die	Patenschaft	für	zwei	
Steine,	die	ersten	im	Stadtteil	Sürth.	Die	Verlegung	fand	am	
3.	April	2017	in	Gedenken	an	Adolf	Salomon	und	seine	Frau	
Irma	statt.

Adolf	Salomon	wurde	am	30.	Mai	1901	in	Sürth	geboren.	
Sein	Vater	hieß	Salomon	Salomon,	für	ihn	gibt	es	bereits	in	
Rodenkirchen,	Maternusstraße	36,	einen	Stolperstein.	Adolf	
wohnte	mit	seinem	Vater	unter	der	Adresse	Hauptstraße	74	
(heute	Sürther	Hauptstraße).	Ende	1941	heiratete	er	Irma	
Sternberg,	geb.	am	20.	Juni	1918	in	Plettenberg	/	Westfalen.	
Das	Paar	richtete	sich	ein	kleines	Haus	in	Rodenkirchen	ein,	
in	dem	jedoch	zwei	weitere	jüdische	Familien	zwangseinquar-
tiert	wurden.	Ende	Juli	1942	mussten	die	Salomons	in	das	
Ghettohaus	Utrechter	Straße	6	umziehen.	Im	September	
1942	erfolgte	die	Deportation	in	das	Ghetto	Theresienstadt,	
1944	der	Transport	nach	Auschwitz.	Adolf	Salomon	wurde	
dort	wahrscheinlich	direkt	nach	der	Ankunft	ermordet,	Irma	
Salomon	hingegen	konnte	das	KZ	überleben.	Sie	heiratete	in	
zweiter	Ehe	den	bekannten	Arzt	Dr.	Herbert	Lewin,	der	u.	a.	
von	1937	bis	1941	Leiter	der	gynäkologischen	Abteilung	des	
jüdischen	Krankenhauses	in	Köln-Ehrenfeld	war.	Auch	Her-
bert	Lewin	war	ein	Überlebender	mehrerer	Konzentrations-
lager.	Von	1963	bis	1969	war	er	Vorsitzender	des	Zentralrats	
der	Juden	in	Deutschland.	Irma	Lewin	starb	1978.

Rachel	Brahm	(rechts)	und	Nira	Gitay,	Töchter	des	1935	aus	Köln	
emigrierten	Karl	Ziegellaub,	zu	Besuch	im	NS-DOK	am	22.	
November	2017.
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und	verdiente	Aufmerksamkeit	erfahren,	oft	unter	den	Stich-
worten	»Judenretter«	oder	»Rettungswiderstand«.	Zwar	liegen	
inzwischen	etliche	wichtige	Forschungen	zum	Thema	vor,	die	
meisten	jedoch	behandeln	den	Sonderfall	Berlin.	Als	Vorreiter	
wird	in	diesem	Zusammenhang	zumeist	das	Zentrum	für	Anti-
semitismusforschung	der	Technischen	Universität	Berlin	
genannt,	das	zwischen	1997	und	2002	ein	Forschungsprojekt	
zur	»Rettung	von	Juden	im	nationalsozialistischen	Deutsch-
land	1933-1945«	durchführte,	das	in	eine	umfangreiche	
Datenbank,	mehrere	Publikationen	und	schließlich	in	der	Ein-
richtung	der	»Gedenkstätte	Stille	Helden«	in	Berlin	mündete.

Für	Köln	gibt	es	noch	keine	Untersuchung,	obgleich	die	Quel-
lenlage	nicht	ungünstig	ist.	Zwar	gibt	es	zu	diesem	Komplex	
so	gut	wie	keine	zeitgenössischen	Unterlagen,	aber	eine	
umfangreiche	»Ersatzüberlieferung«	aus	der	Zeit	nach	1945.	
So	finden	sich	in	den	Dokumentensammlungen	und	Daten-
banken	des	NS-DOK	sowie	in	den	von	Mitarbeiterinnen	und	
Mitarbeitern	des	Hauses	in	den	letzten	Jahrzehnten	durch-
geführten	Zeitzeuginnen-	und	Zeitzeugeninterviews	immer	
wieder	Hinweise	auf	jüdische	Bürgerinnen	und	Bürger,	die		
vor	den	Verfolgungsmaßnahmen	flohen,	in	der	Stadt	oder	im	
Umland	untertauchten	und	dabei	auf	Hilfeleistungen	Dritter	
zurückgreifen	konnten.	

Darüber	hinaus	verfügt	das	NS-DOK	über	mehrere	umfang-
reiche	Bestände	von	Fallgeschichten	und	Interviewsammlun-
gen.	Einmal	handelt	es	sich	um	eine	Dokumentation,	die	
Ende	der	1980er/Anfang	der	1990er-Jahre	im	Rahmen	des	
Projekts	»Unbesungene	Helden«	von	der	Kölnischen	Gesell-
schaft	für	Christlich-Jüdische	Zusammenarbeit	(unter	Leitung	
Günter	Bernd	Ginzels)	erarbeitet	worden	ist.	Weil	das	Projekt	
fast	ausschließlich	auf	der	Bewilligung	damals	üblicher	
»Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen«	basierte,	konnte	es	nie	

Neben	den	vielen	mehrdeutigen	oder	ambivalenten	Vorgängen,	
die	sich	in	den	Ermittlungsakten	zur	»Heimtückeverfolgung«	
finden,	stößt	man	jedoch	auch	auf	klare	und	umfassend	
dokumentierte	Fälle	oppositionellen	Verhaltens.	Beeindru-
ckend	ist	beispielsweise	die	umfangreiche	Akte	zu	Dr.	Georg	
Schütz	(*1882),	einem	Lehrer	im	Ruhestand,	der	1932	an	der	
Universität	zu	Köln	zum	Dr.	jur.	promoviert	wurde.	Schütz	
übte	zwischen	1934	und	1937	mit	mehr	als	100	Flugzetteln	
oder	Briefen,	die	er	in	der	Stadt	verteilte,	an	Behörden,	Presse	
oder	lokale	NS-Funktionäre	adressierte,	eine	harsche	Kritik	
am	NS-Regime.	So	schrieb	er	beispielsweise	am	2.	November	
1937	an	die	Redaktion	des	Kölner	Stadt-Anzeigers:	»Im	Deut-
schen	liegt	noch	das	wilde	Tier	der	Urzeit.	Sonst	hätte	nicht	
der	Nationalsozialismus	entstehen	könne[n].«	Schütz	wurde	
nach	längeren	Ermittlungen	verhaftet	und	schließlich	zu	einer	
zweijährigen	Gefängnisstrafe	verurteilt.	Was	danach	mit	ihm	
geschah,	liegt	leider	bisher	im	Dunkeln,	da	seine	Wiedergut-
machungsakte	verschollen	ist.	

Ein	weiteres	Feld	politisch	abweichenden	Verhaltens,	das		
sich	über	die	genannten	Akten	der	politischen	Abteilung	der	
Staatsanwaltschaft	Köln	im	Landesarchiv	NRW	erfassen	lässt,	
sind	Akte	der	Verweigerung	und	Opposition	von	Angehörigen	
der	christlichen	Religionsgemeinschaften.	Nachdem	die	
Durchsicht	von	Unterlagen	zur	Verfolgung	katholischer	und	
evangelischer	Geistlicher	weitgehend	abgeschlossen	werden	
konnte,	hat	Dr.	Thomas	Roth	2017	auch	verschiedene	Verfah-
ren	gegen	die	Angehörigen	der	Internationalen	Bibelforscher-	
Vereinigung	bzw.	Zeugen	Jehovas	einbezogen	und	erfasst.	
Aus	arbeitsökonomischen	Gründen	wurden	zunächst	nur	Ver-
fahren	aus	dem	Raum	Köln	und	dem	Raum	Bonn	berücksich-
tigt,	auch	wenn	sich	die	Netzwerke	der	kleinen	Glaubens-
gemeinschaft	häufig	überregional	ausbildeten	und	sich	
Verbindungen	zwischen	den	Bezirken	Köln	sowie	Aachen,	
Koblenz	und	Trier	entwickelten.	

Die	im	Landesarchiv	NRW	aufbewahrten	Verfahren	vermitteln	
wichtige	Einblicke	in	das	Milieu	der	»Zeugen	Jehovas«	und	
ihre	Aktivitäten,	die	von	gelegentlichen	Treffen	und	regel-
mäßigen	Bibelgruppen	bis	zu	Verteilnetzwerken	für	verbotene	
Schriften	reichten.	Deutlich	wird	auch,	dass	die	Beteiligten	
einerseits	konspirativ	arbeiteten,	in	der	Konfrontation	mit	den	
Verfolgungsbehörden	aber	andererseits	oft	einen	besonderen	
»Bekennermut«	an	den	Tag	legten	und	mitunter	offen	erklär-
ten,	wie	weit	ihr	Glaube	ihnen	die	Mitwirkung	an	bestimmten	
Praktiken	des	NS-Regimes	(Wahl,	Wehrdienst	etc.)	verbiete.	
Da	manche	Kölner	Zeugen	Jehovas	aufgrund	ihres	widerstän-
digen	Verhaltens	vor	den	Volksgerichtshof	in	Berlin	gestellt	
wurden,	ist	in	Zukunft	auch	dessen	Überlieferung	in	die	Aus-
wertung	einzubeziehen.	

Weitere	wesentliche	Forschungen	betrafen	2017	die	Hilfe		
für	verfolgte	Juden.	Dieser	Bereich	von	Handeln	gegen	die	
NS-Herrschaft	hat	in	den	letzten	Jahr(zehnt)en	zunehmende	

Im	Laufe	des	Jahres	sind	auch	intensive	Recherchen	im	
Bestand	der	politischen	Abteilung	der	Staatsanwaltschaft	
Köln	bzw.	des	Sondergerichts	Köln	(Gerichte,	Rep.	112)	im	
Landesarchiv	NRW	in	Duisburg	vorgenommen	worden.	Mit	
Unterstützung	der	freien	Mitarbeiter	Christian	Günther	und	
Frank	Schwalm	wurden	Ermittlungsverfahren	zum	Abhören	
ausländischer	Sender	und	abwertenden	Äußerungen	über		
das	NS-Regime	(sogenannten	»Rundfunkverbrechen«	und	
»Heimtückedelikten«)	durchgesehen,	ausschnittweise	exzer-
piert	und	in	den	Datenbanken	des	NS-DOK	verzeichnet.	Für	
das	Widerstandsprojekt	finden	dabei	in	erster	Linie	solche	
Verfahren	Berücksichtigung,	die	einen	direkten	Köln-Bezug	
hatten	und	mit	einem	Gerichtsurteil	endeten.	Dies	betrifft	
knapp	10	Prozent	der	insgesamt	zu	diesen	Delikten	eingelei-
teten	Ermittlungsverfahren.	

Im	Zuge	der	Auswertung	der	»Heimtückeverfahren«	hat	
Dr.	Ulrich	Eumann	eine	Typologie	der	abgeurteilten	regime-
kritischen	Äußerungen	entwickelt.	Demnach	lassen	sich	fol-
gende	Verhaltenstypen	unterscheiden:	1.	öffentliches	Dar-
bieten	kommunistischer	Symbole	oder	Lieder	(als	Form	
halböffentlichen	Protests	oder	Provokation);	2.	kritische	Äuße-
rungen	über	die	Regulierung	des	öffentlichen	Lebens	und	des	
eigenen	Lebensumfeldes	durch	das	NS-Regime;	3.	Abwehr	
nationalsozialistischer	Zumutungen	und	Übergriffe	(v.a.	mit	
Blick	auf	die	NS-Bewegung);	4.	kritische	Äußerungen	zu	
	Kampagnen	und	Verfolgungsmaßnahmen	der	NS-Instanzen	
(etwa	zur	Vorgehensweise	gegenüber	der	katholischen	Kirche);	
5.	Kritik	aufgrund	eines	Festhaltens	an	traditionellen	Vorstel-
lungen	über	das	»angemessene«	Verhalten	von	Eliten,	die	
zum	Beispiel	auf	die	verbreitete	Korruption	zielte;	6.	Regime-
kritik	durch	Oppositionelle	mit	dezidierter	antinationalsozia-
listischer	Haltung.	

Bei	der	weiteren	Ausarbeitung	gilt	es,	diese	Typologie	mit	
Ergebnissen	anderer	Forscherinnen	und	Forscher	abzugleichen	
und	mit	den	bereits	vorliegenden	einschlägigen	Untersuchun-
gen	über	den	»Heimtückediskurs«	in	Beziehung	zu	setzen.	
Dann	lässt	sich	auch	abschätzen,	ob	es	in	Köln	besondere	
Ausprägungen	»heimtückischer«	Äußerungen	bzw.	bestimmte	
Verfolgungsschwerpunkte	gab.

Generell	stellt	sich	auch	bei	den	regimekritischen	oder	staats-
feindlichen	Äußerungen	das	Problem	der	Quelleninterpreta-
tion.	So	versuchten	die	meisten	Beschuldigten,	die	ihnen	vor-
geworfenen	Äußerungen	zu	bestreiten	oder	abzuschwächen.	
Die	Beweislage	war	in	vielen	Fällen	uneindeutig;	nicht	selten	
gelang	es	den	Beschuldigten	auch,	die	oft	von	Denunzianten	
vorgebrachten	Vorwürfe	zu	entkräften.	Im	Übrigen	lassen	sich	
aus	den	staatspolizeilichen	und	staatsanwaltlichen	Verneh-
mungsprotokollen	aufgrund	des	taktischen	Verhaltens	der	
Beschuldigten	die	Motivationen	der	»Heimtückeredner«	kaum	
zweifelsfrei	erschließen.

auch	für	andere	Bereiche	oppositionellen	oder	politisch	
abweichenden	Verhaltens.	Manchmal	stellen	sie	die	einzige	
ausführlichere	Überlieferung	dar,	häufig	bilden	sie	eine	wich-
tige	Gegenüberlieferung	zu	zeitgenössischen	Ermittlungs-
akten	und	können	deren	»Verfolgerperspektive«	wesentlich	
ergänzen	oder	sogar	korrigieren.	Nicht	nur	inhaftierte	Kom-
munisten	oder	Sozialdemokraten	haben	nach	1945	Wieder-
gutmachungsanträge	gestellt,	sondern	auch	katholische	oder	
evangelische	Geistliche,	die	mit	Verfolgungsmaßnahmen	zu	
tun	hatten,	verurteilte	und	deportierte	Zeugen	Jehovas,	Per-
sonen,	die	wegen	»Heimtücke«	oder	»Rundfunkvergehen«	vor	
Gericht	gekommen	waren,	oder	jüdische	Bürgerinnen	und	
Bürger,	die	im	Lager	oder	durch	Verstecken	in	der	Illegalität	
das	NS-Regime	überlebt	hatten.	Diesen	Biografien	systema-
tisch	nachzugehen,	ist	wünschenswert,	jedoch	nicht	einfach.	
Zum	einen,	weil	die	Ermittlung	und	Identifizierung	der	betref-
fenden	Personen	oft	mit	hohem	Aufwand	verbunden	ist,	zum	
anderen,	weil	die	Erreichbarkeit	der	Wiedergutmachungs-
akten	eingeschränkt	ist.	Zwar	können	diese	bis	vor	kurzem	
ausschließlich	bei	der	Bezirksregierung	in	Düsseldorf	archi-
vierten	Akten	mittlerweile	nach	und	nach	im	Landesarchiv	
NRW	in	Duisburg	eingesehen	werden.	Aufgrund	von	Perso-
nalengpässen	bei	der	Bezirksregierung	Düsseldorf	verlaufen	
die	Ermittlung	von	Akten	und	der	Transfer	an	das	Landes-
archiv	aber	schleppend.	

Titelblatt	einer	Ausgabe	des	»Wachturms«,	die	von	Zeugen	
	Jehovas	im	Raum	Köln	entgegen	staatspolizeilicher	Verbote	
verteilt	wurde.

Blanka	und	Hans	Stecher	mit	ihrem	älteren	Sohn	Ernst,	um	1931.	
Das	Ehepaar	Stecher	gewährte	dem	verfolgten	Ehepaar	Helene	
und	Peter	Krompers	(hier	um	1946/47)	im	Herbst	1944	Beistand	
und	Unterkunft	und	half	so	entscheidend	mit,	deren	Überleben	
zu	sichern.	Dafür	wurden	die	Stechers	2016	von	Yad	Vashem	als	
»Gerechte	unter	den	Völkern«	geehrt.
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Während	die	Nachkriegsermittlungen	der	Kölner	und	Bonner	
Staatsanwaltschaft	im	Rahmen	des	Kölner	Gestapoprojekts	
fast	vollständig	berücksichtigt	werden	sollen,	werden	andere	
Ermittlungsunterlagen	nur	ausschnittsweise	herangezogen.	
Das	gilt	für	die	Akten	der	Aachener	Staatsanwaltschaft	ebenso	
wie	für	die	umfangreiche	Überlieferung	der	Kölner	Zentral-
stelle	zur	Aufklärung	von	NS-Verbrechen,	die	seit	1961	mit	
der	Ermittlung	von	größeren	Verbrechenskomplexen	betraut	
war.	Unter	den	vielen	interessanten	Unterlagen	der	Kölner	
Zentralstelle	findet	sich	auch	das	Verfahren	zum	sogenannten	
»Lischka-Prozess«	sowie	das	Verfahren	gegen	den	Einsatz-
gruppentäter	Werner	Schönemann,	der	einige	Jahre	bei	der	
Gestapo	in	Köln	als	Kommissar	tätig	war.	Zwar	kann	eine	ein-
gehende	Sichtung	der	sehr	umfassenden	Verfahrensunterlagen	
aus	Zeitgründen	nicht	vorgenommen	werden,	zumal	es	bereits	
wichtige	Veröffentlichungen	sowohl	zum	Lischka-Prozess	als	
auch	zum	Schönemann-Verfahren	gibt.	Nichtsdestotrotz	wur-
den	einige	Aktenbände	aus	diesen	Beständen	herangezogen,	
nicht	nur	um	Karriere	und	Nachkriegsbiografie	der	Beschul-
digten	nachzuzeichnen,	sondern	auch	um	die	gesellschaft-
liche	Reaktion	auf	derartige	NS-Verfahren	einzufangen.	So	
zeigen	die	Unterlagen	zum	Lischka-Prozess	einerseits	eine	
Presseberichterstattung,	die	das	Verfahren	als	wichtigen	Bei-
trag	zur	Auseinandersetzung	mit	der	NS-Herrschaft	begrüßt	
und	dabei	auf	frühere	Versäumnisse	der	»Vergangenheits-
bewältigung«	hinweist.	Auf	der	anderen	Seite	finden	sich	in	
den	Akten	etliche	Zuschriften	an	das	Kölner	Gericht,	die	den	
Lischka-Prozess	als	Teil	einer	»antideutschen	Kampagne«	dif-
famieren	und	Einblick	geben	in	den	revisionistischen,	anti-
semitischen	und	rechtsextremistischen	»Bodensatz«	der	dama-
ligen	westdeutschen	Gesellschaft.	

NS-Verfahren	vermitteln	auch	einen	Zugang	zu	der	Selbst-
wahrnehmung	und	Selbstdarstellung	von	NS-Tätern,	wie	
sie	in	Gnadengesuchen	und	anderen	Schriftsätzen	zum	
	Ausdruck	kommen.	Besonders	ausführlich	ist	das	in	einem	
anderen	Quellenbestand	greifbar,	dem	Nachlass	von	Erich	
Isselhorst,	der	vor	einigen	Jahren	ins	Landesarchiv	NRW	
gekommen	ist	und	nach	einer	ersten	Sichtung	2013	2017	
genauer	in	Augenschein	genommen	wurde.	Isselhorst,	1936–
1939	Leiter	der	Kölner	Gestapo,	anschließend	Gestapochef	in	
München,	danach	in	führender	Funktion	an	Einsatzgruppen-
verbrechen	in	der	besetzten	Sowjetunion	beteiligt,	schließlich	
Befehlshaber	der	Sicherheitspolizei	in	Elsass-Lothringen,	
wurde	nach	1945	sowohl	von	britischen	als	auch	von	franzö-
sischen	Militärbehörden	wegen	der	Beteiligung	an	Mord-
aktionen	angeklagt	und	zum	Tode	verurteilt.	Der	lange	Zeit	
von	seiner	Frau	aufbewahrte	Nachlass	Isselhorsts	dokumen-
tiert	diese	Verfahren	aus	Sicht	des	Beschuldigten.	Er	vermit-
telt	die	Selbstrechtfertigung	und	Apologie	des	einstigen	
SS-Führers,	seine	Klage	über	die	»Ungerechtigkeiten«	alliierter	
»Siegerjustiz«,	sein	Angebot	an	die	Westmächte,	als	Fach-
mann	für	die	Verteidigung	Europas	gegen	den	»Bolschewis-
mus«	auch	in	der	Nachkriegszeit	zur	Verfügung	zu	stehen	und	

ständler	über	die	Judendeportationen	bis	zu	den	Kriegs-
endphaseverbrechen	in	Köln-Ehrenfeld,	Brauweiler	oder	Huns-
winkel	–,	haben	die	Bonner	Verfahren	einen	klaren	
Schwerpunkt:	die	Exekution	von	polnischen	Zwangsarbeitern	
wegen	verbotenen	Umgangs	mit	deutschen	Frauen.	Zwar	
haben	die	diesbezüglichen	Ermittlungen	der	Bonner	Justiz	–		
wie	allgemein	üblich	–	nicht	mehr	zur	Bestrafung	der	verant-
wortlichen	Beamten	geführt	und	die	Vorgänge	der	1940er-	
Jahre	nicht	mehr	lückenlos	aufklären	können.	Die	staats-
anwaltschaftlichen	Unterlagen	geben	jedoch	wichtige	Ein-
blicke	in	die	Mentalität	und	Haltung	der	damals	beteiligten	
Gestapomänner	und	in	den	Ablauf	der	Hinrichtungen,	von	
der	Konstruktion	des	Galgens	bis	zur	Ablieferung	der	Leiche	
im	Anatomischen	Institut	der	Bonner	Universität,	von	der	
Anzeige	eines	»Umgangsdelikts«	über	die	anschließenden	
Ermittlungen	bis	zur	Meldung	ans	Reichssicherheitshauptamt	
in	Berlin,	von	der	Entgegennahme	der	Exekutionsanweisung	
bis	zur	Durchführung	der	Mordaktion.	

Generell	lassen	sich	bei	den	Verfahren	der	Kölner	wie	der	
Bonner	Staatsanwaltschaft	zu	Gestapoverbrechen	zwei	
Phasen	unterscheiden.	Die	Verfahren	der	1950er-Jahre	leuch-
teten	zwar	alle	wesentlichen	Verbrechenskomplexe	aus	und	
führten	auch	zu	–	wenigen	–	Verurteilungen,	betrieben	aber	
häufig	nur	punktuelle	Aufklärungsarbeit	und	erfassten	nur	
kleinere	Teile	des	verantwortlichen	Gestapopersonals.	Viele	
der	ehemaligen	Täter	galten	damals	als	nicht	mehr	auffind-
bar;	zudem	mangelte	es	oft	an	präziseren	Kenntnissen	zu		
den	Hintergründen	und	zum	zeitgeschichtlichen	Kontext	der	
Gestapoverbrechen.	Als	die	Kölner	und	Bonner	Staatsanwalt-
schaft	nach	einer	Phase	des	Stillstands	Mitte	der	1960er-	
Jahre	wieder	in	Sachen	Gestapoverbrechen	tätig	wurde,	
knüpfte	man	zumeist	an	die	früheren	Ermittlungsvorgänge	
an,	nun	jedoch	unter	verändertem	historischen	Blickwinkel,	
anderen	rechtlichen	Voraussetzungen	und	mit	dem	Anspruch	
einer	möglichst	vollständigen	Ermittlung	der	Verantwortlichen.	
So	wurden	in	den	1960er-Jahren	auch	etliche	Gestapobeamte,	
die	wenige	Jahre	zuvor	noch	unbeachtet	geblieben	waren,	
ermittelt	und	befragt,	neue	Details	aufgedeckt,	organisatori-
sche	Abläufe	und	personelle	Zuständigkeiten	detailliert	ab	-
geklärt.	Insofern	bieten	die	Unterlagen	der	1960er-Jahre	für	
die	historische	Untersuchung	eine	Fülle	wichtiger	Informatio-
nen.	Die	Folgen	dieser	Ermittlungsarbeit	für	die	verdächtigten	
und	beschuldigten	Beamten	waren	jedoch	gering.	So	zogen	
sich	die	früheren	Gestapomänner	meist	erfolgreich	auf	Erin-
nerungslücken	und	eingespielte,	bereits	vielfach	bewährte	
Rechtfertigungsmuster	zurück.	Tatzeuginnen	und	Tatzeugen	
oder	Betroffene	waren	kaum	mehr	ermittelbar	oder	lebten	
nicht	mehr.	Hinzu	kam,	dass	die	ermittelnden	Staatsanwälte	
nur	begrenzte	Ressourcen	zugestanden	bekamen,	die	Justiz	
nach	den	geltenden	Verjährungsregeln	nur	noch	wegen	Mor-
des	bzw.	Beihilfe	zum	Mord	ermittelte	und	der	vergangen-
heits-	und	rechtspolitische	»Zeitgeist«	auch	eine	Verurteilung	
wegen	Mordbeihilfe	enorm	erschwerte.	So	endeten	die	in	den	
1960er-Jahren	entwickelten	Initiativen	zur	Ahndung	von	
NS-Verbrechen	im	Kölner	Fall	in	aller	Regel	mit	der	Einstel-
lung	des	Verfahrens.	

PROJEKT »GESCHICHTE DER KÖLNER GESTAPO«

Das	Forschungsprojekt	»Die	Kölner	Gestapo:	Organisation,	
Personal,	Praxis	und	gesellschaftliche	Wirkung	eines	lokalen	
Terrorapparates«	stand	auch	2017	im	Zeichen	umfangreicher	
Quellenrecherchen.	Zur	Dokumentierung	und	Untersuchung	
von	Täterbiografien	wurden	wie	in	den	Vorjahren	personen-
orientierte	Unterlagen	über	frühere	Gestapobeamte	durch-
gesehen	und	ausgewertet,	insbesondere	Entnazifizierungs-
unterlagen.	Diese	stellen	nicht	nur	Informationen	über	die	
Biografien	der	Betreffenden	zur	Verfügung,	sondern	geben	
auch	Einblick	in	die	sozialen	Beziehungsgeflechte	und	Recht-
fertigungsmuster,	auf	die	frühere	Angehörige	der	Geheimen	
Staatspolizei	nach	1945	zurückgreifen	konnten.	Die	gesell-
schaftliche	Reintegration	von	NS-Tätern	und	soziale	Einbin-
dung	der	früheren	Gestapomänner	wird	in	diesen	Quellen	
unmittelbar	anschaulich.	Standen	in	den	vergangenen	Jahren	
personenbezogene	Unterlagen	und	Entnazifizierungsakten	zur	
Kerngruppe	der	Kölner	Gestapo,	also	den	exponierten	und	
langjährigen	Mitarbeitern,	im	Mittelpunkt,	so	ging	es	2017	
vor	allem	um	jene,	die	an	weniger	herausgehobener	Stelle	im	
Apparat	arbeiteten	oder	nur	für	kürzere	Zeit	in	Köln	tätig	
waren.	Da	auch	diese	Mitarbeiter	Arbeitsalltag	und	Verfol-
gungspraxis	der	Behörde	geprägt	haben,	können	sie	aus		
der	Untersuchung	nicht	ausgeklammert	werden.	Besonderes	
Augenmerk	wurde	bei	der	Quellenrecherche	den	Mitarbeite-
rinnen	und	Mitarbeitern	gewidmet,	die	als	Verwaltungs-,	
Schreibkräfte	oder	technisches	Personal	die	Arbeit	der	Exeku-
tivbeamten	unterstützten:	Polizeiinspektoren	und	Amtsgehil-
fen,	Fahrer,	Stenotypistinnen,	Kanzleikräfte,	Telefonistinnen.	
Zwar	waren	diese	Kräfte	unverzichtbarer	Bestandteil	des	
Gestapoapparates;	da	sie	von	den	Alliierten	nach	1945		
aber	nicht	zum	Kern	der	als	»verbrecherische	Organisation«	
gekennzeichneten	Gestapo	gezählt	wurden,	liegen	über	sie	
nur	vereinzelt	Spruchgerichts-	oder	Entnazifizierungsverfahren	
vor.	Nichtsdestotrotz	verdienen	sie,	im	Projekt	genauer	in	den	
Blick	genommen	zu	werden.	

Der	»Täterforschung«	diente	auch	die	weitere	Auswertung	von	
Ermittlungsakten	der	Nachkriegsjustiz.	Nachdem	zunächst	die	
Ermittlungsverfahren	der	Kölner	Staatsanwaltschaft	zu	
NS-Verbrechen	der	Kölner	Gestapo	durchgearbeitet	und	
Exzerpte	im	Umfang	von	ca.	2.500	Seiten	angefertigt	worden	
sind,	wurde	2017	auch	die	Sichtung	und	Erfassung	der	
Ermittlungsverfahren	der	Bonner	Staatsanwaltschaft	abge-
schlossen.	Damit	ist	auch	eine	wichtige	Grundlage	zur	weite-
ren	Untersuchung	der	Bonner	Gestapo	gelegt,	die	seit	1938	
als	Außenstelle	der	Kölner	Zentrale	fungierte,	ihren	Mitarbei-
terstab	überwiegend	aus	den	Mitarbeitern	des	EL-DE-Hauses	
rekrutierte	und	entscheidende	Bedeutung	für	die	staats-
polizeiliche	Observierung	und	Repression	im	Raum	Bonn	und	
Euskirchen	hatte.	Während	die	Kölner	Nachkriegsverfahren	
das	Spektrum	der	NS-Verbrechen	breit	auszuleuchten	erlau-
ben	–	von	der	Verhaftung	und	Misshandlung	linker	Wider-

stringent	durch-	oder	gar	zu	Ende	geführt	werden.	Nach	zwei	
deutlich	voneinander	getrennten	Projektphasen	in	den	Jahren	
1988-1991	und	1995-1997	musste	das	Vorhaben	eingestellt	
werden.	Die	in	dieser	Zeit	erarbeiteten	Materialien	fanden	
ihre	Heimat	im	NS-Dokumentationszentrum.

Zum	anderen	handelt	es	sich	um	eine	seit	2003	von	Manfred	
Struck	für	den	Verein	»Gegen	Vergessen	–	Für	Demokratie	
e.V.«	(Regionalgruppe	Mittelrhein)	in	jahrelanger	Arbeit	ange-
legte	Sammlung	über	die	»Rettung	verfolgter	Juden	und	
Jüdinnen	1933-1945«.	Die	–	für	Köln	in	erster	Linie	von	
Aaron	Knappstein	geleistete	–	Arbeit	dieser	Gruppe,	die	auch	
auf	den	Vorarbeiten	des	Vorgänger-Projekts	aufbauen	konnte,	
war	weniger	auf	eine	allgemeine	Untersuchung	des	Phäno-
mens	»Rettungswiderstand«	konzentriert,	sondern	stärker	an	
der	Aufarbeitung	einzelner	Fälle	interessiert,	die	anschließend	
möglichst	in	einen	Antrag	zur	Ehrung	der	Helfer	als	»Gerechte	
unter	den	Völkern«	durch	die	Gedenkstätte	Yad	Vashem	mün-
den	sollte.

Auf	diese	Weise	liegt	ein	beachtlicher	Quellenkorpus	vor,	der	
es	erlaubt,	die	Biografien	verfolgter	Jüdinnen	und	Juden	und	
das	Verhalten	ihrer	Helferinnen	und	Helfer	genau	und	
anschaulich	nachzuzeichnen.	Bei	der	Auswertung	und	wissen-
schaftlichen	Ausarbeitung,	die	Dr.	Martin	Rüther	übernimmt,	
geht	es	unter	anderem	darum,	die	aktive	Rolle	der	Verfolgten	
bei	der	»Organisierung«	von	Hilfe,	die	verschiedenen	Anlässe	
für	»Zivilcourage«,	die	unterschiedlichen	Formen	des	Helfens	
und	die	Netzwerke	der	Helferinnen	und	Helfer	sowie	die	hin-
ter	der	»Hilfsbereitschaft«	möglicherweise	stehenden	Motive	
herauszufinden.	Neben	einer	typologischen	Beschreibung	ist	
auch	beabsichtigt,	verschiedene	Fälle	von	Hilfeleistung	dicht	
und	detailliert	zu	schildern.	Denn	ebenso	wenig	wie	es	den	
»idealtypischen«	Helfer	gab,	verliefen	die	Hilfsbemühungen	
nach	einem	wiederkehrenden	Muster.	Die	Komplexität	und	
Besonderheit	der	»Rettungsgeschichten«	erfordert	eine	diffe-
renzierte	Nacherzählung	–	zu	der	auch	gehört,	dass	Unter-
stützung	oft	nur	vorübergehend	gewährt	wurde,	Hilfsbemü-
hungen	nicht	selten	scheiterten,	und	etliche	der	
Untergetauchten	nicht	»gerettet«	wurden.	

Wenn	auch	Quellenrecherche	und	wissenschaftliche	Auswer-
tung	zentral	für	das	Widerstandsprojekt	waren,	so	spielte	
doch	auch	der	Austausch	mit	Kolleginnen	und	Kollegen	und	
geschichtsinteressierten	Bürgerinnen	und	Bürgern	eine	wich-
tige	Rolle.	Von	besonderer	Bedeutung	war	der	Kontakt	mit	
Angehörigen	von	politischen	Verfolgten	oder	früheren	Wider-
ständlern.	Die	gemeinsame	Suche	nach	Informationen	und	
der	Austausch	über	die	oft	fragmentarischen	Lebensgeschich-
ten	von	Eltern	und	Großeltern	führen	unmittelbar	vor	Augen,	
dass	die	»Arbeit	an	der	Geschichte«	nicht	nur	gesellschaftlich	
wichtig	ist,	sondern	unmittelbar	individuelle	Bedeutung	hat.	
Erste	Recherchen	und	Quellenfunde	und	lassen	in	diesem	
Kontext	neue	und	hochinteressante	Erkenntnisse	erwarten.
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diesem	Szenario	wies	er	auf	den	»Teilkonsens«	zwischen	
NS-Regime	und	Kirche	hin,	der	sich	ebenfalls	aus	den	Lagebe-
richten	herauslesen	lasse.	

Anschließend	widmete	sich	Dr.	Thomas	Roth	(Köln)	der	Praxis	
staatlicher	Verfolgung	und	untersuchte	den	Umgang	von	
Gestapo	und	NS-Justiz	mit	katholischen	Geistlichen.	Der	Refe-
rent	wies	einerseits	auf	eine	Vielzahl	von	Kölner	Verfahren	
gegen	unangepasste	Kleriker	hin	–	etwa	wegen	des	Vertriebs	
von	Schriften	oder	öffentlichen	Auftritten	katholischer	Ver-
bände,	wegen	kritischer	Äußerungen	von	der	Kanzel	herab	
oder	Nichtbeflaggens	von	Kirchen	–,	betonte	aber	auch,	dass	
nur	wenige	der	angestrengten	Ermittlungsverfahren	zu	schwe-
reren	Strafen	geführt	hätten.	Dies	habe	einerseits	an	den	oft	
haltlosen	Anzeigen	und	vielfach	übertriebenen	Verdächtigun-
gen	der	Parteiverbände	gelegen,	andererseits	aber	mit	der	
Strategie	der	Verfolgungsinstanzen	zu	tun	gehabt.	Diese	hät-
ten	den	weltanschaulichen	Konflikt	mit	der	Kirche	nicht	eska-
lieren	lassen	wollen,	um	eine	Mobilisierung	der	Gläubigen	
gegen	das	Regime	zu	vermeiden.	Entsprechend	setzten	Staats-
polizei	und	Justiz	vor	allem	auf	die	Anpassung	und	Diszipli-
nierung	der	Geistlichen	durch	Ermahnungen,	Verwarnungen,	
Geldstrafen,	Redeverbote	und	Ausweisungen.

»Sabotage«	oder	»Wehrkraftzersetzung«	wurden	in	der	Regel	
nicht	durch	das	Sondergericht	Köln	geahndet,	sondern	vor	
dem	Oberlandesgericht	in	Hamm	oder	dem	Volksgerichtshof	
in	Berlin	abgeurteilt.	Insofern	sind	für	eine	differenzierte	
Untersuchung	der	Tätigkeit	der	Kölner	Gestapo	auch	noch	
die	Akten	des	Reichsgerichts	und	des	Volksgerichtshofes	im	
Bundesarchiv	Berlin	zu	prüfen.	Ihre	Auswertung	dürfte	zudem	
wichtige	Daten	für	das	Projekt	»Opposition	und	Widerstand	
in	Köln	1933-1945«	liefern,	das	inhaltlich	eng	mit	dem	
Gestapoprojekt	verknüpft	ist.	

Parallel	zu	der	–	auch	weiterhin	erforderlichen	–	Quellensich-
tung,	-erfassung	und	-exzerpierung	wurden	2017	auch	Instru-
mente	zur	Auswertung	der	erhobenen	Daten	entwickelt,	so	
eine	Tabelle	zur	sozialstatistischen	Beschreibung	des	Köl-
ner	Gestapopersonals.	Zudem	wurden	erste	Schritte	zur	Aus-
arbeitung	einer	wissenschaftlichen	Monografie	über	die	Köl-
ner	Gestapo	unternommen.	Schließlich	ging	es	–	wie	auch	in	
den	letzten	Jahren	–	darum,	die	zwischenzeitlich	gewonnenen	
Erkenntnisse	einem	geschichtsinteressierten	Publikum	vorzu-
stellen.	

Im	jährlich	stattfindenden	Kolloquium	des	NS-Dokumentati-
onszentrums	der	Stadt	Köln	trug	Dr.	Thomas	Roth	2017	zum	
Verhalten	der	Kölner	Gestapo	und	der	örtlichen	Justiz	gegen-
über	unangepassten	katholischen	Geistlichen	vor.	Er	schil-
derte	dabei	das	breite	Arsenal	von	Verboten	und	Sanktionen,	
mit	dem	die	Kölner	Gestapo	den	Wirkungskreis	der	katholi-
schen	Kirche	einzugrenzen	versuchte.	Er	betonte	aber	auch	
die	Selektivität	staatspolizeilicher	Verfolgung,	die	nicht	nur	
auf	Ausgrenzung	und	Inhaftierung	von	Klerikern	und	Gläubi-
gen	setzte,	sondern	auch	auf	deren	Disziplinierung	und	Ein-
passung	in	die	»Volksgemeinschaft«.	

KOLLOQUIEN DES NS-DOK

Das	Kolloquium	des	NS-Dokumentationszentrums	stand	2017	
unter	dem	Thema:	»Verfolgung,	Abwehr,	Selbstbehauptung.	
Katholische	Kirche	und	Nationalsozialismus«.	

Zu	Beginn	der	Tagung	schilderte	Dr.	Anselm	Faust	(Ratingen)	
anhand	der	staatspolizeilichen	Lageberichte	der	Jahre	1934-
1936,	wie	die	örtlichen	Gestapostellen	das	im	Rheinland	tief	
verankerte	und	einflussreiche	katholische	Milieu	wahrgenom-
men	haben.	Faust	stellte	dar,	welch	wichtigen	Platz	die	katho-
lischen	Gläubigen	und	die	katholische	Kirche	in	der	staatspo-
lizeilichen	Berichterstattung	eingeräumt	bekamen	und	welche	
Bedeutung	ihnen	für	die	latente	Unzufriedenheit	in	der	Bevöl-
kerung	und	die	immer	wieder	greifbar	werdende	Regimekritik	
zugeschrieben	wurde.	Faust	betonte	die	verzerrte	Wahrneh-
mung	der	Sicherheitsbehörden,	die	stets	das	Bild	eines	umfas-
senden	»Kulturkampfes«	zwischen	dem	NS-Regime	und	dem	
»katholischen	Lager«	vor	Augen	gehabt	hätten.	Gegenüber	

cke	in	das	Milieu	der	»Bibelforscher«,	ihre	weltanschauliche	
Verweigerung	gegenüber	der	NS-Herrschaft	und	ihre	Wider-
standstätigkeiten.	Sie	setzen	dabei	einen	mitunter	aufschluss-
reichen	Kontrast	zu	den	Ermittlungsverfahren	gegen	katholi-
sche	und	evangelische	Geistliche.	Das	betrifft	nicht	nur	die	
Seite	der	Verfolgten,	sondern	auch	die	Seite	der	Verfolger.	Auf	
die	konspirative	Tätigkeit	der	Bibelforscher	bei	der	Aufrecht-
erhaltung	ihrer	Organisation,	der	Produktion	und	Verteilung	
von	Schriften	oder	beim	Sammeln	von	Beiträgen	reagierte	die	
Gestapo	mit	großer	Entschiedenheit.	Sie	wandte	dabei	teil-
weise	ähnliche	Ermittlungsmethoden	wie	bei	der	Verfolgung	
der	Kommunisten	an.	Die	Durchführung	überregionaler	Ver-
haftungsaktionen,	die	Rekrutierung	von	V-Leuten	oder	der	
Einsatz	physischer	und	psychischer	Gewalt	spielten	hier	offen-
bar	eine	deutlich	gewichtigere	Rolle	als	bei	der	Kontrolle	der	
anderen	christlichen	Kirchen.	

Neben	kirchenpolitischen	Verfahren	fanden	aus	dem	genann-
ten	Bestand	auch	Verfahren	mit	rassenpolitischer,	sicherheits-	
und	abwehrpolizeilicher	Stoßrichtung	Berücksichtigung.	So	
wurde	die	Verfolgung	von	»Rassenschande«	untersucht	und	
geprüft,	wie	die	Gestapo	in	Kooperation	mit	der	Kölner	Krimi-
nalpolizei	außereheliche	Beziehungen	zwischen	jüdischen	und		
nichtjüdischen	Partnern	erfasste,	ermittelte	und	verfolgte.	
Dabei	ergaben	sich	auch	Einblicke	in	den	Ermittlungsstil	der	
Staatspolizei,	die	klassische	kriminalistische	Techniken	mit	
antisemitischen	Ausfällen	kombinierte.	Auch	mehrere	Dut-
zend	Verfahren	wegen	»verbotenen	Umgangs«	mit	Kriegs-
gefangenen,	die	sich	vor	allem	gegen	Beziehungen	von	Deut-
schen	mit	kriegsgefangenen	Franzosen	richteten,	wurden	
durchgesehen,	darüber	hinaus	Ermittlungen	wegen	»Sabo-
tage«,	»Spionage«,	»Landesverrat«	oder	»Wehrkraftzersetzung«.	
Um	das	Vorgehen	der	Gestapo	gegen	Regimekritik	und	die	
verbreiten	Unmutsäußerungen	zu	erfassen,	wurde	eine	drei-	
stellige	Zahl	von	Verfahren	wegen	»Heimtücke«	bzw.	»staats-
feindlicher	Äußerungen«	ausgewertet,	in	Teilen	exzerpiert	und	
per	Datenbank	zugänglich	gemacht.	Hier	wurde	der	Projekt-
bearbeiter	Dr.	Thomas	Roth	wesentlich	von	Dr.	Ulrich	Eumann	
und	dem	seit	Mitte	2017	für	das	NS-DOK	tätigen	freien	Mit-
arbeiter	Frank	Schwalm	unterstützt.	

Die	Aufzählung	der	verschiedenen	Deliktgruppen	macht	deut-
lich,	welche	vielfältigen	Erkenntnismöglichkeiten	der	Bestand	
der	politischen	Abteilung	der	Kölner	Staatsanwaltschaft	bzw.	
des	Sondergerichts	Köln	(Bestand	Gerichte,	Rep.	112)	bietet,	
nicht	nur	mit	Blick	auf	die	Praxis	der	Gestapo,	sondern	hin-
sichtlich	der	gesamten	Gesellschaftsgeschichte	Kölns	in	der	
NS-Zeit.	Gleichwohl	muss	auch	auf	die	»blinden	Flecken«	die-
ses	Quellenbestandes	hingewiesen	werden.	So	ist	die	staats-
polizeiliche	Verfolgung	von	polnischen	und	russischen	
Zwangsarbeitern	bis	auf	Ausnahmen	über	diese	Quellen	nicht	
greifbar,	weil	die	Gestapo	Delikte	von	»Ostarbeitern«	und	
Polen	meist	eigenständig,	ohne	Einbeziehung	der	Justiz	
	ahndete.	Andere	Vergehen	wie	»Spionage«,	»Landesverrat«,	

die	wortreich	präsentierte	Hinwendung	zu	Christentum	und	
Kirche.	Isselhorst,	der	sich	rückblickend	als	»idealistischen«	
Nationalsozialisten	schilderte,	betonte	nach	1945	immer	wie-
der,	er	habe	als	Gestapoleiter	in	Köln	und	München	stets	die	
Kooperation	mit	der	katholischen	Kirche	gesucht.	Seine	Ver-
suche,	Kirchenvertreter	als	Unterstützer	für	seine	Gnadenge-
suche	zu	gewinnen,	waren	durchaus	erfolgreich	–	wenngleich	
sie	die	1948	vollzogene	Hinrichtung	nicht	verhindern	konnten.	

Neben	der	Untersuchung	des	Personals	war	auch	2017	die	
Erforschung	der	Gestapopraxis	zweiter	Schwerpunkt	des	Pro-
jekts.	Die	bereits	seit	längerer	Zeit	laufende	Durchsicht	der	
über	19.000	Verfahrensakten	der	politischen	Abteilung	der	
Kölner	Staatsanwaltschaft	bzw.	des	Sondergerichts	Köln	
(Bestand	Gerichte,	Rep.	112)	wurde	fortgesetzt.	Diese	Akten	
informieren	nicht	nur	über	die	vielfältigen	Formen	abweichen-
den	Verhaltens,	politischen	Dissenses	oder	Widerstands	im	
und	gegen	das	NS-Regime.	Sie	lassen	auch	erkennen,	wie	die	
Staatspolizei	in	unterschiedlichen	gesellschaftspolitischen	
Feldern	agierte,	wie	sie	die	»Gegnergruppen«	des	NS-Regimes	
einschätzte,	welche	innerorganisatorischen	Abläufe	hinter	
Verfolgung,	Inhaftierung	oder	Deportation	standen.	Nach-
dem	die	Recherche	zu	Ermittlungsverfahren	der	Gestapo	
gegen	katholische	und	evangelische	Geistliche	weitgehend	
abgeschlossen	wurden,	sind	2017	auch	Akten	zur	Verfolgung	
der	Zeugen	Jehovas	einbezogen	worden.	Sie	geben	–	über	die	
verdienstvolle	Dokumentation	zur	»NS-Verfolgung	der	Zeugen	
Jehovas	in	Köln«	von	Mike	Lorsbach	hinaus	–	wichtige	Einbli-

Anerkennung	des	Reichsführers	SS	für	Erich	Isselhorst,	kurz	nach	
dessen	Wechsel	von	der	Gestapo	Köln	zur	Gestapo	München.

Einladungsflyer	zum	Kolloquium	des	NS-DOK	2017.

Dr.	Thomas	Roth	(links),	der	Organisator	des	Kolloquiums,		
mit	Dr.	Anselm	Faust,	einem	Referenten.
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zu	finden,	wurden	aber	für	diese	Datenbank	nicht	berücksich-
tigt.	Im	nächsten	Bearbeitungsschritt	wurden	die	Personenda-
ten	auf	der	Basis	weiterer	Quellen	erweitert	sowie	Angaben	
zu	bisher	nicht	berücksichtigten	Personen	ergänzt	(siehe	dazu	
weiter	unten).

Um	zu	verstehen,	welche	Personen	in	den	Gräberlisten	auf-
geführt	sind	und	welche	nicht,	muss	man	sich	ein	wenig	mit	
der	Geschichte	des	Gräbergesetzes	vertraut	machen.	Am	
29.	Dezember	1922	verabschiedete	das	deutsche	Parlament	
das	»Gesetz	über	die	Erhaltung	der	Kriegergräber	(sic)	aus	
dem	Weltkrieg«.	Nach	dem	Zweiten	Weltkrieg	war	eine	Neu-
fassung	dieses	Gesetzes	notwendig.	Das	»Gesetz	über	die	
Sorge	für	die	Kriegsgräber«	(Kriegsgräbergesetz)	wurde	in	
	seiner	ersten	Fassung	am	27.	Mai	1952	verabschiedet.	Darin	
wurden,	vereinfacht	ausgedrückt,	die	Gräber	von	deutschen	
und	ausländischen	Militär-	und	Zivilpersonen,	die	unmittelbar	
an	Kriegseinwirkungen	oder	bis	1953	an	deren	Folgen	ver-
storben	waren,	zu	Kriegsgräbern	erklärt.	

Es	standen	also	die	zivilen	und	militärischen	Opfer	der	Jahre	
1939-1945	im	Vordergrund,	nicht	die	Opfer	des	NS-Regimes	
seit	1933.	Erst	in	§	6	wurden	die	Gräber	von	Opfern	des	Nati-
onalsozialismus,	aber	auch	von	verschleppten	Zwangsarbeite-
rinnen	und	Zwangsarbeitern,	außerdem	die	von	deutschen	
und	»volksdeutschen«	Umsiedlern	und	Vertriebenen	genannt.	
Deren	Gräber	sollten	auf	Kosten	der	öffentlichen	Hand	gepflegt	
werden,	ein	dauerhafter	Erhalt	war	jedoch	nicht	vorgesehen.	

Mit	dem	am	1.	Juli	1965	verabschiedeten	»Gesetz	über	die	
Erhaltung	der	Gräber	der	Opfer	von	Krieg	und	Gewaltherr-
schaft«	(Gräbergesetz)	wurden	auch	diese	Gräber	in	Kriegs-
gräber	umgewidmet	und	das	Gedenken	als	gesetzliches	Ziel	
festgeschrieben.

In	den	Gräberlisten	nicht	verzeichnet	sind	zum	Beispiel	die-
jenigen,	die	in	Köln	während	oder	in	Folge	von	Bombenan-
griffen	starben	und	deren	Leichname	nicht	in	einer	der	schon	
während	des	Krieges	angelegten	Grabanlagen	beigesetzt	
oder	nach	1945	in	Kriegsgräberstätten	umgebettet	wurden.	
Dies	geschah	oft	auf	Wunsch	der	Angehörigen.	In	einigen	
Fällen	hatten	Angehörige	die	bis	1969	geltende	Frist	für	eine	
Umbettung	in	eine	Kriegsgräberstätte	versäumt.	Die	Informa-
tionen	zu	dieser	Personengruppe	werden	anhand	verschiede-
ner	Quellen	für	diese	Datenbank	nach	und	nach	ergänzt.	Weil	
sich	die	Angehörigen	damals	für	ein	privates	Grab	entschie-
den	hatten,	werden,	sofern	bekannt,	nur	die	Friedhöfe	und	
nicht	die	individuellen	Grablagen	veröffentlicht.

Anlässlich	des	75.	Jahrestages	des	»1.000-Bomber-Angriffs«	
hat	das	NS-Dokumentationszentrum	die	Angaben	zu	402	
Opfern,	die	in	einem	Bericht	des	Kölner	Polizeipräsidenten	
vom	15.	Juli	1942	aufgeführt	sind,	für	diese	Datenbank	aus-
gewertet.	Nicht	alle	Opfer	dieses	Bombenangriffs	waren	in	

DIE »GRÄBER DER OPFER VON KRIEG UND  
GEWALTHERRSCHAFT« IN KÖLN

Am	23.	Mai	2017	stellte	das	NS-Dokumentationszentrum	auf	
seiner	Internetseite	eine	neue	Datenbank	der	Öffentlichkeit	
zur	Verfügung.	Sie	bietet	Informationen	zu	rund	13.300	Män-
nern,	Frauen	und	Kindern,	die	als	»Opfer	von	Krieg	und	
Gewaltherrschaft«	gelten	und	deren	Grabstätten	auf	Kölner	
Friedhöfen	als	Kriegsgräber	dauerhaft	von	der	öffentlichen	
Hand	gepflegt	werden.	Außerdem	sind	Angaben	zu	weiteren	
1.200	Personen	enthalten,	die	ebenfalls	als	»Opfer	von	Krieg	
und	Gewaltherrschaft«	angesehen	werden	können,	deren	
Grabstätten	aber	aus	verschiedenen	Gründen	nicht	als	Kriegs-
gräber	erhalten	worden	sind.

Das	»Gesetz	über	die	Erhaltung	der	Gräber	der	Opfer	von	Krieg	
und	Gewaltherrschaft«	(Gräbergesetz)	trat	am	1.	Juli	1965	in	
Kraft.	Es	dient,	so	heißt	es	in	der	Novellierung	aus	dem	Jahr	
2012,	»dazu,	der	Opfer	von	Krieg	und	Gewaltherrschaft	in	
besonderer	Weise	zu	gedenken	und	für	zukünftige	Genera-
tionen	die	Erinnerung	daran	wach	zu	halten,	welche	schreck-
lichen	Folgen	Krieg	und	Gewaltherrschaft	haben.«	Im	Gräber-
gesetz	ist	unter	anderem	geregelt,	welche	im	Inland	liegen-	
den	Grabstätten	als	Kriegsgräber	gelten	und	auf	öffentliche	
Kosten	gepflegt	und	dauerhaft	erhalten	werden	sollen.	Auf	
dem	heutigen	Kölner	Stadtgebiet	ist	das	städtische	Amt	für	
Landschaftspflege	und	Grünflächen	für	die	Pflege	der	Kriegs-
gräber	auf	44	Friedhöfen	und	zwei	Beisetzungsstätten	für	
NS-Opfer	zuständig.	Grundlage	hierfür	sind	»Gräberlisten	für	
öffentlich	gepflegte	Gräber«,	die	gemäß	dem	Gräbergesetz	
vom	1.	Juli	1965	bundesweit	angelegt	wurden.

Zahlreiche	Anfragen	von	Einzelpersonen,	die	auf	der	Suche	
nach	ihren	in	Köln	während	des	Zweiten	Weltkrieges	verstor-
benen	Angehörigen	waren,	konnten	auf	der	Basis	der	»Gräber-
listen«	nicht	beantwortet	werden.	Dafür	sind	vor	allem	zwei	
Gründe	zu	nennen:	Entweder	sind	die	Namen	–	dies	gilt	ins-
besondere	für	osteuropäische	Namen	–	in	den	Gräberlisten	so	
falsch	geschrieben,	dass	die	Personen	nicht	identifiziert	wer-
den	können.	Oder	die	Namen	sind	nicht	in	den	Gräberlisten	
enthalten.

Um	Angehörigen	Informationen	zur	Verfügung	stellen	zu	
	können,	hat	das	NS-Dokumentationszentrum	daher	die	Grä-
berlisten	wissenschaftlich	aufbereitet.	Zunächst	wurde	auf	
der	Grundlage	der	im	Amt	für	Landschaftspflege	und	Grün-
flächen	aufbewahrten	»Gräberlisten	für	öffentlich	gepflegte	
Gräber«	die	Datenbank	»Kriegsgräber«	erstellt.	In	diesem	ers-
ten	Arbeitsschritt	wurden	die	in	den	Listen	aufgeführten	
Informationen	zu	Grablagen,	Namen,	Geschlecht,	Geburts-
datum	und	-ort,	Todesdatum	und	-ort	oder	Alter	zum	Zeit-
punkt	des	Todes	sowie	Staatsangehörigkeit	quellengetreu	
erfasst.	Todesopfer	aus	der	Zeit	des	Ersten	Weltkrieges	sind	
zwar	in	den	Gräberlisten	aufgeführt	und	auf	Kölner	Friedhöfen	

rungsräume	und	Wertvorstellungen	aufrechtzuerhalten	und	
zu	behaupten	versuchten.	Kücking	betonte	das	in	den	Briefen	
zum	Vorschein	kommende	Selbstverständnis	einer	von	der	
»Volksgemeinschaft«	abgesetzten,	eigenständigen	katholi-
schen	»Gemeinschaft«.	Sie	wies	aber	auch	auf	verschiedene	
Übereinstimmungen	der	jungen	Katholikinnen	und	Katholi-
ken	mit	dem	NS-Regime	hin.

In	der	dritten	Sektion	der	Tagung	ging	es	um	Ansätze	weite-
rer	Forschung	und	Fragen	der	Erinnerungskultur.	Dr.	Martin	
Rüther	(Köln)	präsentierte	einen	Ausschnitt	aus	seinem	
	weitgespannten	Forschungs-	und	Publikationsprojekt	zur	
Geschichte	der	Jugend	1918–1945:	eine	Internetpräsentation	
zum	katholischen	Schülerverband	»Bund	Neudeutschland«	
(ND).	Rüther	stellte	nicht	nur	die	verschiedenen	Quellen	vor,	
die	über	die	Website	verfügbar	sind,	sondern	machte	auf	
deren	formale	und	inhaltliche	Erschließung	aufmerksam,	die	
weitere	Forschungen	unterstütze	und	beträchtlich	erleichtere.	
Die	Präsentation	biete	einen	direkten	Zugang	zu	einer	bis-
lang	weitgehend	unbeachteten	Überlieferung,	die	wichtige	
Erkenntnisse	bereithalte,	nicht	nur	zur	Verbandsgeschichte	
des	»ND«,	sondern	auch	zur	Auseinandersetzung	von	Katho-
liken	mit	dem	NS-Regime	oder	zur	Visual	History	der	katho-
lischen	Jugendbewegung.	

Zum	Abschluss	der	Tagung	stellte	Dr.	Hans	Hesse	(Hürth)	auf	
der	Grundlage	des	»Archivs	des	Gedenkens	an	die	NS-Zeit	im	
Rheinland«	die	Gedenktopographie	der	katholischen	Kirche	in	
der	Region	vor.	Der	Referent	beschrieb	die	verschiedenen	For-
men	der	»Memorialisierung«	(in	Denkmälern,	Gedenkbüchern,	
Andachtsräumen,	Stolpersteinen	oder	Straßennamen)	und	
benannte	einige	Grundzüge	katholischen	Gedenkens	nach	
1945:	das	allgemeine	Erinnern	an	die	»Opfer	von	Krieg	und	
Gewaltherrschaft«,	das	maßgeblich	von	der	Amtskirche	ange-
leitete	Gedenken	in	»Martyrologien«,	die	Fokussierung	lokaler	
Erinnerungsarbeit	auf	herausragende	Vertreter	des	Katholizis-
mus	und	die	nicht	immer	unproblematische	Einbeziehung	
jüdischer	Opfer	und	politisch	Verfolgter	in	katholische	Denk-
mäler.	

Wie	vor	ihm	Martin	Rüther	mit	Blick	auf	das	katholische	
Milieu	vor	1945,	so	machte	Hesse	auf	die	vielen	noch	offe-
nen	Fragen	aufmerksam,	die	es	für	die	Zeit	nach	1945,	in	
Bezug	auf	die	lokale	Erinnerung	an	das	NS-Regime	und	die	
Gedenkinitiativen	von	Kirchen,	Parteien	und	anderen	gesell-
schaftlichen	Gruppen,	noch	gibt.	Insofern	erscheint	das	
Thema	»Katholische	Kirche	und	Nationalsozialismus«	trotz		
der	ertragreichen	Forschung	der	letzten	Jahrzehnte	und	einer	
regen	kirchlichen	Erinnerungsarbeit	keineswegs	abgeschlos-
sen.	

Ein	ausführlicherer	Bericht	zur	Veranstaltung	ist	unter	
https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/	
tagungsberichte-7126	abrufbar.

Im	zweiten	Teil	des	Kolloquiums	stellte	Keywan	Klaus	Müns-
ter	(Bonn)	Entstehung,	Zielsetzungen	und	Tätigkeit	der	1934	
im	Kölner	Erzbistum	eingerichteten	»Abwehrstelle	gegen	die	
antichristliche	Propaganda«	vor,	einer	Einrichtung,	die	in	den	
1930er-Jahren	zahlreiche	gegen	die	kirchenfeindlichen	Kam-
pagnen	des	Regimes	gerichtete	Schriften	produziert	und	
unter	den	katholischen	Gläubigen	verteilt	hat.	Münster	
betonte,	dass	die	»Abwehrstelle«	trotz	staatspolizeilicher	
Überwachung	und	Repression	eine	große	Breitenwirkung	ent-
faltet,	zahlreiche	Kleriker	und	Laien	zu	aktiver	Mitarbeiter	
ermuntert	und	insgesamt	eine	Gesamtauflage	von	17	Millio-
nen	Broschüren	erreicht	habe.	Die	verteilten	Schriften	hätten	
zwar	keine	scharfe	Systemkritik	geübt,	jedoch	Teile	der	katho-
lischen	Bevölkerung	gegen	die	weltanschauliche	Gleichschal-
tung	»immunisiert«	und	so	eine	nicht	völlig	vom	NS-Regime	
kontrollierte	»Teilöffentlichkeit«	erhalten.	

Auch	der	Vortrag	von	Markus	Köhler	(Köln)	widmete	sich	der	
»Abwehrstelle«.	Im	Mittelpunkt	stand	der	Bonner	Kirchen-
historiker	Wilhelm	Neuß,	der	wesentlich	zu	einer	zentralen	
Schrift	katholischer	»Abwehr«,	den	»Studien	zum	Mythus	des	
XX.	Jahrhunderts«	Alfred	Rosenbergs,	beigetragen	hat.	Köhler	
skizzierte	Neuß‘	Argumentationsweise	gegenüber	Rosenbergs	
Propagandapamphlet	und	ging	auch	auf	die	Rezeption	der	
Schrift	innerhalb	des	katholischen	Milieus	und	der	NS-Bewe-
gung	ein.	Er	wertete	Neuß‘	Beitrag	nicht	als	fundamentale	
Regimekritik,	sondern	vor	allem	als	Versuch,	das	eigene	Milieu	
gegen	äußeren	Zugriff	zu	verteidigen.	Damit	sei	jedoch	
zumindest	in	katholischen	Kreisen	die	»Resistenz«	gegen	die	
NS-Weltanschauung	gestärkt	worden.	

Der	Vortrag	von	Verena	Kücking	(Köln)	richtete	den	Blick	auf	
die	Kriegszeit	und	beschrieb	die	Kommunikationsbeziehungen	
katholischer	Jugendlicher	anhand	von	Feldpostbriefen	und	
gruppeninternen	Rundschreiben.	Am	Beispiel	von	drei	unter-	
schiedlich	zusammengesetzten	Gruppierungen	aus	Köln	und	
Essen	zeigte	sie,	wie	jugendbewegte	Katholikinnen	und	
Katholiken	auch	nach	der	Auflösung	ihrer	Organisationen	
und	unter	den	Bedingungen	des	Krieges	gemeinsame	Erfah-

Lebhafte	Diskussion	mit	dem	Referenten	Dr.	Martin	Rüther.
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abgeglichen	und	um	alle	Zusatzinformationen	in	der	Daten-
bank	Kriegsgräber	vervollständigt.	Es	wurden	alle	in	den	
Quellen	genannten	Namensvarianten	verzeichnet	und	um	die	
mutmaßlich	korrekte	Schreibweise	ergänzt.	Bei	polnischen	
Namen	wurden	diakritische	Zeichen	eingefügt.	Kyrillische	
Schreibweisen	russischer,	belarussischer	sowie	ukrainischer	
Namen	wurden	transkribiert,	um	Angehörigen	bessere	
Rechercheergebnisse	bieten	zu	können.	Lückenhafte	Angaben	
und	fehlerhafte	Schreibweisen	der	osteuropäischen	Namen	in	
den	Quellen	konnten	rekonstruiert	und	korrigiert	werden.	
Anhand	von	Todesdaten	und	Grablagen	wurden	darüber	hin-
aus	bislang	unbekannte	Tote	identifiziert.

Bei	der	Bearbeitung	der	Datenbank	und	ihrer	Präsentation	im	
Internet	waren	Dr.	Karola	Fings	und	Nina	Matuszewski	feder-
führend	tätig.	Georg	Smirnov	nahm	die	Bearbeitung	der	
Daten	der	ausländischen	Kriegstoten	vor.	Klara	Fischer	bear-
beitete	während	ihres	bis	zum	Februar	2017	andauernden,	
halbjährigen	Praktikums	Tausende	von	Datensätzen.	Auch	
Ellen	Goebel	und	Julia	Mahlberg,	ihre	Nachfolgerinnen,	hal-
fen	bei	der	Fertigstellung	mit.

Die	Datenbank	erwies	sich	schon	nach	wenigen	Tagen	als	ein	
großer	Erfolg.	Zahlreiche	Angehörige	aus	dem	In-	und	Aus-
land	stießen	augenscheinlich	bei	Recherchen	zu	Verwandten	
auf	die	Daten	im	Internet	und	nahmen	Kontakt	zum	NS-DOK	
auf.	Entweder	konnten	sie	ergänzende	Informationen	zu	den	
Verstorbenen	beisteuern	oder	sie	interessierten	sich	dafür,	ob	
es	im	NS-DOK	zusätzliche	Informationen	gibt.	Die	Anfragen	
bezogen	sich	auf	in	Köln	beigesetzt	gewesene	amerikanische	
Piloten,	Kölner	Bombenopfer,	Opfer	der	NS-Militärjustiz	und	
ausländische	Zwangsarbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter.	

verbrannt	worden	sind,	in	keiner	dieser	Gräberlisten	verzeich-
net.	Es	ist	daher	wichtig	zu	betonen,	dass	die	neue	Daten-
bank	weder	eine	Aufstellung	aller	Opfer	des	Nationalsozialis-
mus	in	Köln	noch	eine	Aufstellung	aller	Kriegsopfer	darstellt.

Die	Datenbank	enthält	rund	1.200	Angaben	zu	Personen,	
deren	sterbliche	Überreste	auf	Kölner	Friedhöfen	beigesetzt	
wurden,	deren	Namen	jedoch	nicht	bekannt	sind.	Zum	Teil	
sind	es	Menschen,	die	während	Bombenangriffen	ums	Leben	
kamen	und	deren	Leichname	nicht	mehr	identifiziert	werden	
konnten.	Manchmal	sind	für	diese	unbekannten	Toten	Kon-
textinformationen	–	etwa	Todestag,	Fundort,	Geschlecht,	
ungefähres	Alter	–	überliefert.	Unter	den	als	»unbekannt«	
geführten	Personen	befinden	sich	beispielsweise	auch	ameri-
kanische	oder	britische	Piloten,	die	aus	abgestürzten	Flugzeu-
gen	geborgen	wurden.

Eine	andere,	zahlenmäßig	relativ	große	Gruppe	sind	die	Opfer	
von	Sondergerichten	und	Gestapo,	die	anonym	beigesetzt	
wurden	und	über	deren	Identität	selbst	die	Beerdigungsregis-
ter	kaum	Auskunft	geben.	Hier	ist	es	bislang	in	einigen	weni-
gen	Fällen	immerhin	gelungen,	die	Namen	der	Verstorbenen	
zu	rekonstruieren.	

Die	Einträge	in	den	Gräberlisten	sind	lückenhaft.	Oft	fehlen	
die	Geburtsdaten,	stattdessen	findet	sich	lediglich	eine	Alter-
sangabe.	Nicht	selten	ist	statt	des	Todesdatums	nur	das	Beer-
digungsdatum	angegeben.	Auch	die	Schreibweisen	der	
Namen	sind	häufig	fehlerhaft;	in	manchen	Fällen	ist	es	sogar	
fast	unmöglich,	anhand	der	Eintragung	in	der	Gräberliste	
eine	Person	überhaupt	zu	identifizieren.	Dies	gilt	in	besonde-
rem	Maße	für	die	etwas	mehr	als	2.700	Toten	mit	ausländi-
scher	Nationalität,	die	auf	Kölner	Friedhöfen	beigesetzt	sind.	
Vor	allem	bei	den	Namen	der	polnischen	und	sowjetischen	
Kriegsgefangenen,	KZ-Häftlinge,	Zwangsarbeiterinnen	und	
Zwangsarbeiter	kommen	sinnentstellende	Verschreibungen	
vor.

Die	Informationen	aus	den	Gräberlisten	wurden	zunächst	in	
ihrer	ursprünglichen	Form	in	die	Datenbank	übernommen	
und	werden	so	auch	in	der	Datenbank	wiedergegeben.	Ergän-
zungen	und	Korrekturen	im	Rahmen	der	Überarbeitung	der	
Daten	sind	in	zusätzlichen	Feldern	eingetragen	worden.	
Dadurch	bleibt	jeweils	nachvollziehbar,	welche	Daten	in	den	
Gräberlisten	stehen	und	welche	Daten	vom	NS-DOK	aus	
anderen	Quellen	ergänzt	worden	sind.	Grundlage	für	die	
Ergänzungen	sind	zum	Beispiel	Beerdigungsregister,	Pläne	für	
Gräberanlagen,	standesamtliche	Urkunden,	Listen	des	dama-
ligen	Polizeipräsidenten	und	ähnliches.	

Intensiv	sind	die	Daten	der	rund	3.000	ausländischen	Toten	
auf	der	Grundlage	der	in	den	Zwangsarbeitsbeständen	vor-
handenen	Informationen	aufbereitet	worden.	Dabei	wurden	
die	Personendaten	anhand	der	Datenbank	Zwangsarbeit	

Ein	anderer	Grund,	warum	Menschen,	die	wir	heute	als	NS-Opfer	
ansehen,	nicht	mit	in	die	Gräberliste	aufgenommen	wurden,	
liegt	in	der	in	den	1960er-Jahren	verwendeten	Definition	die-
ser	Gruppe.	Diese	lehnte	sich	an	die	Entschädigungsgesetz-
gebung	an	(»politisch,	rassisch	oder	religiös	Verfolgte«).	
Damit	wurden	beispielsweise	deutsche	Opfer	der	NS-Sonder-
gerichte,	der	NS-Militärjustiz	oder	auch	Opfer	der	Kranken-
morde	ausgegrenzt.

In	den	Gräberlisten	fehlen	außerdem	die	Namen	von	mehr		
als	150	Kindern	osteuropäischer	Zwangsarbeiterinnen	und	
Zwangsarbeitern,	die	1944/45	auf	dem	Westfriedhof	beige-
setzt	wurden.	Sie	sind	nicht	in	den	Listen	enthalten,	weil	Kin-
der	zunächst	nicht	als	»Opfer	von	Krieg	und	Gewaltherrschaft«	
angesehen	wurden.	Während	in	zahlreichen	Städten	und	
Gemeinden	in	der	Bundesrepublik	derartige	»Kindergräber«	
nach	und	nach	abgeräumt	wurden,	sind	sie	in	Köln	erhalten	
geblieben	(so	auf	dem	Westfriedhof	auf	Feld	V	der	Anlage	für	
NS-Opfer).

Ein	weiteres	Beispiel	sind	zahlreiche	Franzosen,	Niederländer,	
Belgier,	Luxemburger	und	Italiener,	die	während	des	Krieges	
in	Köln	starben.	Etliche	von	ihnen	waren	Opfer	der	berüchtig-
ten	»Nacht	und	Nebel«-Verschleppungen.	Sie	wurden	ohne	
Wissen	der	Angehörigen	im	Kölner	Gefängnis	Klingelpütz	hin-
gerichtet	und	in	Köln	beigesetzt.	Nach	dem	Ende	des	Krieges	
wurden	ihre	Leichname	in	ihre	Heimatländer	überführt.	Da	
die	Grabstätten	zu	der	Zeit,	als	die	Kriegsgräberlisten	ange-
legt	wurden,	bereits	aufgelöst	waren,	sind	sie	nicht	in	die	Lis-
ten	aufgenommen	worden.

Die	Gräber	der	ehemaligen	Zwangsarbeiterinnen	und	
Zwangsarbeiter,	die	nach	1945	auf	Kölner	Stadtgebiet	in	
Unterkünften	für	»Displaced	Persons«	(»Verschleppte	Perso-
nen«)	lebten	und	dort	bis	30.	Juni	1950	verstarben,	hätten	
laut	Gräbergesetz	von	1965	ebenfalls	den	Status	eines	
Kriegsgrabes	erhalten	müssen.	Anhand	erster	Stichproben	
konnte	festgestellt	werden,	dass	dies	in	einer	derzeit	noch	
nicht	zu	beziffernden	Anzahl	von	Fällen	nicht	geschah.	Glei-
ches	gilt	für	andere	NS-Opfer,	wobei	die	Gründe,	warum	sie	
bei	der	Anlage	von	Kriegsgräberstätten	nicht	berücksichtigt	
wurden,	meist	nicht	zu	erkennen	sind.	Am	Beispiel	der	Opfer	
der	Krankenmorde	konnte	festgestellt	werden,	dass	beispiels-
weise	die	Friedhofsmitarbeiter	Einfluss	darauf	hatten,	wer	als	
»Kriegsopfer«	gemeldet	und	für	eine	Umbettung	auf	eine	
Kriegsgräberstätte	vorgesehen	wurde	und	wer	nicht.	

Zu	beachten	ist	ferner,	dass	jüdische	Opfer,	die	in	Köln	
infolge	von	Gewaltmaßnahmen	starben,	auf	dem	Friedhof	der	
Synagogen-Gemeinde	Köln	in	Bocklemünd	beigesetzt	wur-
den.	Sie	sind	ebenso	wie	die	vielen	Tausend	anderen	jüdi-
schen	Opfer	oder	Sinti	und	Roma,	politisch	Verfolgte	und	
viele	andere	Gruppen,	die	außerhalb	des	Kölner	Stadtgebie-
tes	ermordet	und	deren	Leichname	anonym	verscharrt	oder	

den	Kriegsgräberlisten	zu	finden.	Ebenfalls	nicht	in	den		
Kölner	Gräberlisten	verzeichnet	sind	diejenigen	Soldaten,		
die	während	ihres	Fronteinsatzes	oder	in	Lazaretten	in	ihrem	
Einsatzgebiet	starben.	Diese	Soldaten	sind	in	der	Regel	in	der	
Datenbank	des	Volksbundes	zu	recherchieren.

Die	Gräber	von	NS-Opfern	wurden	in	dem	Gräbergesetz	erst	
zwanzig	Jahre	nach	Kriegsende	als	dauerhaft	zu	erhalten	
klassifiziert.	Zu	diesem	Zeitpunkt	waren	bereits	viele	Ruhe-
fristen	auf	Friedhöfen	abgelaufen.	Eine	nicht	bekannte,	aber	
vermutlich	hohe	Anzahl	an	Gräbern	von	NS-Opfern	war	daher	
bereits	eingeebnet	worden.	Diese	Grabstätten	lassen	sich		
nur	über	die	Beerdigungsregister	der	Friedhöfe	wiederfinden,	
sofern	Namen	und	Verfolgungsgeschichte	der	Person	bekannt	
sind	oder	der	Todesort	einschlägige	Hinweise	bietet	(etwa	
»KZ	Buchenwald«).	Für	die	Datenbank	wurde	in	einem	ersten	
Schritt	das	Beerdigungsregister	des	Kölner	Westfriedhof	aus-
gewertet.

Ansicht	eines	Datensatzes	für	ein	Opfer	des	»1.000-Bomber-Angriffs«.

Auf	keiner	Gräberliste	erwähnt:	Stanisław	Stasiak	(*1941),	
dessen	Eltern	zur	Zwangsarbeit	nach	Köln	verschleppt	wurden,	
starb	1944	in	Köln.	

Heinz	Pehlke,	am	7.	Mai	1942	im	Alter	von	21	Jahren	wegen	
Fahnenflucht	in	Köln-Dünnwald	erschossen.	Eine	Angehörige	
fand	ihn	in	der	Datenbank	und	gab	daraufhin	dem	NS-DOK	
diese	Fotografie.
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��  Informationstafeln	für	die	Kriegsgräberstätten	auf	dem	
Westfriedhof

Mit	seinen	rund	3.800	Kriegsgräbern	zählt	der	Westfriedhof	
zu	den	bedeutendsten	Stätten	in	Köln,	die	an	Kriegsopfer	und	
Opfer	des	Nationalsozialismus	erinnern.	Die	meisten	der	dort	
Beigesetzten	starben	zwischen	1939	und	1945	auf	Kölner	
Stadtgebiet.	Nach	1945	bis	in	die	1960er-Jahre	hinein	wur-
den	Kriegsgräberstätten	angelegt.	Dabei	entstanden	zwei	
große	Gräberfelder	und	eine	kleinere	Anlage	an	den	Stätten,	
in	denen	schon	vor	1945	in	einem	größeren	Umfang	Beiset-
zungen	von	Kriegs-	und	NS-Opfern	erfolgt	waren:	Es	gibt	ein	
Gräberfeld	für	deutsche	zivile	und	militärische	Kriegsopfer,	
ein	Gräberfeld	für	deutsche	und	ausländische	Opfer	des	Nati-
onalsozialismus	und	zwei	nebeneinanderliegende	Gräberfel-
der	für	polnische	und	sowjetische	Kriegsgefangene.	

Nicht	mehr	erhalten	sind	rund	200	Gräber	von	deutschen	
Soldaten	und	Bombenopfern,	die	vermutlich	auf	Wunsch	der	
Angehörigen	privat	beigesetzt	wurden.	Ebenfalls	nicht	mehr	
erhalten	sind	über	800	Grabstätten	von	deutschen	und	aus-
ländischen	NS-Opfern.	Dazu	zählen	auch	zahlreiche	Opfer	von	
Hinrichtungen	im	Gefängnis	Klingelpütz	und	»Displaced	Per-
sons«,	also	von	1939	bis	1945	ins	Reich	verschleppte	nicht-
deutsche	Personen.

Den	meisten	Besucherinnen	und	Besuchern	des	Westfriedhofs	
sind	diese	zum	Teil	abgelegenen	Gräberfelder	nicht	bekannt.	

Beirat,	der	eine	Ausstellung	fachlich	begleitet,	die	am	Berliner	
Denkmal	für	die	im	Nationalsozialismus	ermordeten	Sinti	und	
Roma	als	zusätzliche	Informationsquelle	installiert	werden	
soll.	Dazu	fand	im	Januar	2017	ein	Treffen	statt,	auf	dem	der	
erste	Entwurf	dazu	diskutiert	wurde.

Im	Februar	2017	gehörte	Dr.	Karola	Fings	zu	den	fünf	Exper-
tinnen	und	Experten,	die	von	der	CDU/CSU-Fraktion	im	
Deutschen	Bundestag	und	der	SPD-Bundestagsfraktion	zu	
einem	Fachgespräch	zum	Thema	Antiziganismus	in	Deutsch-
land	eingeladen	waren.	Neben	Innenpolitikerinnen	und	-poli-
tikern	der	beiden	Koalitionsfraktionen	nahmen	der	Zentralrat	
Deutscher	Sinti	und	Roma	(Romani	Rose)	und	der	Beauf-
tragte	der	Bundesregierung	für	Aussiedlerfragen	und	nationale	
Minderheiten	(Hartmut	Koschyk)	teil.	In	zwei	Input-Runden	
wurde	über	»Antiziganismus	in	Deutschland	–	eine	aktuelle	
Bestandsaufnahme«	und	»Maßnahmen	gegen	Antiziganismus	
–	Berichte	über	die	bestehenden	Aktivitäten«	diskutiert.	In	
einer	dritten	Runde	diskutierten	die	Teilnehmenden	darüber,	
wie	eine	Verstärkung	der	Aktivitäten	gegen	Antiziganismus	
erreicht	werden	kann.	Hintergrund	dieses	Fachgesprächs	war	
die	jahrelange	Forderung	von	Romani	Rose,	analog	zu	der	
Kommission,	die	der	Deutsche	Bundestag	zum	Thema	Anti-
semitismus	eingerichtet	hat,	auch	eine	Kommission	einzu-
berufen,	die	sich	mit	dem	Antiziganismus	befasst.

GRÄBER DER SINTI UND ROMA

Die	Bedeutung	der	Gräber	von	Überlebenden	der	NS-Verfol-
gung	kann	nicht	hoch	genug	eingeschätzt	werden.	Romani	
Rose,	der	Vorsitzende	des	Zentralrats	Deutscher	Sinti	und	
Roma,	sagte	hierzu:	»Unsere	Gräber	sind	die	letzten	Spuren	
derer,	die	die	Schrecken	des	Holocaust	überlebt	haben.	Sie	
sind	die	Zeugnisse	des	Völkermords	an	den	Sinti	und	Roma	
und	als	solche	ein	Vermächtnis	für	unsere	Demokratie	und	
unseren	Rechtsstaat.«	Am	9.	Dezember	2016	verabschiedeten	
Bund	und	Länder	im	Rahmen	der	Konferenz	der	Regierungs-
chefinnen	und	Regierungschefs	der	Länder	in	Berlin	einen	
Beschluss	bezüglich	des	Ruherechtes	bei	Grabstätten	von	
Sinti	und	Roma,	die	während	des	Nationalsozialismus	verfolgt	
worden	sind,	aber	überlebt	hatten.	Mit	dieser	Entscheidung	
ging	ein	seit	vielen	Jahren	vor	allem	vom	Zentralrat	Deutscher	
Sinti	und	Roma	vorgebrachtes	Anliegen	in	Erfüllung.	Das	
NS-DOK	erhielt	und	bearbeitete	daraufhin	zahlreiche	Anfragen	
von	Angehörigen,	die	gegenüber	dem	Amt	für	Landschafts-
pflege	und	Grünflächen	die	NS-Verfolgung	ihrer	Eltern,	Onkel,	
Tanten	oder	Großeltern	glaubhaft	machen	mussten,	damit	
diese	Gräber	erhalten	bleiben.

Die	Expertise	des	NS-DOK	in	diesem	Themenfeld	war	auch	
andernorts	gefragt.	Ende	2016	berief	die	Stiftung	Denkmal	
für	die	ermordeten	Juden	Europas	Dr.	Karola	Fings	in	einen	

Wer	dennoch	den	Weg	dorthin	findet,	kann	sich	kaum	ein	
Bild	davon	machen,	wie	viele	Menschen	und	wie	viele	ver-
schiedene	Opfergruppen	in	den	Kriegsgräberstätten	beige-
setzt	sind.	Deshalb	wird	schon	seit	längerem	die	Notwendig-
keit	gesehen,	diese	Informationen	vor	Ort	zur	Verfügung	zu	
stellen.	Ausgehend	von	der	wissenschaftlichen	Bearbeitung	
der	Kriegsgräberlisten	und	unter	Hinzuziehung	zahlreicher	
anderer	Quellen,	etwa	aus	dem	Historischen	Archiv	der	Stadt	
Köln,	trug	Dr.	Karola	Fings	die	Entstehungsgeschichte	der	
verschiedenen	Anlagen	und	Informationen	zu	den	dort	beige-
setzten	Personengruppen	sowie	zu	den	Skulpturen	und	weite-
ren	Gestaltungselementen	zusammen.	

Am	8.	Mai	2017	fand	eine	Besichtigung	der	Kriegsgräberstät-
ten	auf	dem	Westfriedhof	statt,	an	der	Manfred	Kaune	(Leiter	
des	Amtes	für	Landschaftspflege	und	Grünflächen),	Peter	Fig-
gen,	Ralf	Bergholz	und	Gero	Staat	(alle	von	der	Abteilung	
Friedhöfe),	Dr.	Viola	von	Wahl	(im	Amt	für	Denkmalschutz	
und	Denkmalpflege	zuständig	für	Grünanlagen	und	Fried-
höfe)	sowie	Dr.	Werner	Jung	und	Dr.	Karola	Fings	für	das	
NS-DOK	teilnahmen.	Zweck	der	Besichtigung	war	es	zum	
einen,	die	Restaurierungsarbeiten	für	die	bevorstehenden	
100-Jahr-Feierlichkeiten	in	Bezug	auf	denkmalpflegerische	
und	erinnerungskulturelle	und	historische	Aspekte	abzustim-
men.	Zum	anderen	wurden	Standorte	für	Informationstafeln	
und	einige	inhaltliche	Aspekte	(wie	Mehrsprachigkeit	und	
Barrierefreiheit)	festgelegt.	Ein	erstes	Layout	für	die	Tafeln	
wurde	im	Dezember	2017	vorgelegt.

Besichtigung	der	Kriegsgräberstätten	auf	dem	Westfriedhof	am	8.	Mai	2017.	

Die	Gräber	der	Sinti	und	Roma	sind	besonders	prunkvoll	gestaltet.
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DER ZWEITE WELTKRIEG IN ZEITZEUGENERINNERUN-
GEN UND SELBSTZEUGNISSEN

Nachdem	das	NS-Dokumentationszentrum	bereits	dem		
75.	Jahrestag	des	Kriegsbeginns	im	September	1939	dem	
Thema	in	Form	eines	audio-visuellen	Vortrags	und	dessen	
anschließender	umfangreicher	Präsentation	im	Internet	
gedacht	hatte	(vgl.	http://www.jugend1918-1945.de/portal/	
Jugend/thema.aspx?root=26636	&id=22884)	wurde	am		
30.	Mai	2017	anlässlich	der	75.	Wiederkehr	jenes	Tages,		
als	Köln	den	ersten	»1.000-Bomber-Angriff«	der	Luftkriegs-
geschichte	erlebte,	erneut	auf	dieses	Format	zurückgegriffen.	

Während	im	Rahmen	eines	Vortrags	Voraussetzungen	und	
Planungen,	Durchführung	und	Folgen	des	Angriffs	skizziert	
wurden,	äußerten	sich	in	den	Jahren	zuvor	befragte	Zeit-
zeugen	in	Auszügen	aus	Videointerviews	zu	verschiedenen	
Aspekten	des	Angriffs	im	Besonderen	und	zu	ihren	Luftkriegs-
erfahrungen	im	Allgemeinen.	Auszüge	aus	zeitgenössischen	
Selbstzeugnissen	und	zahlreiche	Fotos	reicherten	die	Ausfüh-
rungen	an,	die	anschließend	als	Web-Version	veröffentlicht	
wurden	(vgl.	http://www.jugend1918-1945.de/portal/
Jugend/projekt.aspx?root=29724&id=29724).

DENKMAL AM EHEMALIGEN SCHIESSSTAND  
DÜNNWALD

Anlässlich	des	900-jährigen	Jubiläums	von	Dünnwald	gab	es	
zahlreiche	Initiativen,	die	sich	mit	der	Ortsgeschichte	befassen.	
Dabei	rückten	auch	die	Zeit	des	Nationalsozialismus	und		
insbesondere	die	Erschießungen	von	deutschen	Soldaten	am	
ehemaligen	Schießstand	in	Dünnwald	wieder	stärker	ins	
Bewusstsein.	Sowohl	der	Bürgerverein	Köln-Dünnwald	als	
auch	die	Vereinigung	der	Verfolgten	das	Nazi-Regimes/Bund	
der	Antifaschisten	(VVN/BdA)	und	die	frühere	Projektgruppe	
»Opfer	der	NS-Militärjustiz«	des	Vereins	EL-DE-Haus	e.V.	
befassten	sich	zusammen	mit	dem	NS-DOK	seit	2016	mit	der	
Frage,	wie	an	der	historischen	Stätte	eine	angemessene	Erin-
nerung	aussehen	könnte.	Dabei	wurde	festgehalten,	dass	
eine	Gedenktafel	in	dem	am	Kalkweg	gelegenen	Eingangs-
bereich	allein	nicht	sinnvoll	wäre,	weil	sie	übersehen	werden	
würde.	Die	Idee	entstand,	an	dem	Weg	im	mittleren	Bereich	
des	ehemaligen	Schießstandes,	wo	ein	Trampelpfad	quer	
durch	die	früheren	Schießwälle	entstanden	ist,	eine	Informa-
tionstafel	oder	ein	Denkmal	zu	platzieren.	Auch	sollte	das	
historische	Gelände	in	irgendeiner	Art	und	Weise	sichtbar	
gemacht	werden.

Alle	Beteiligten	zeigten	sich	bereit,	sich	dafür	einzusetzen	und	
auch	Spenden	zu	sammeln.	Doch	es	fiel	schwer,	konkrete	Vor-
stellungen	für	eine	angemessene	Gestaltung	zu	entwickeln.	
Deshalb	wurde	erörtert,	ob	nicht	Ruedi	Baur,	der	Künstler,	der	
das	2009	realisierte	Denkmal	für	die	Opfer	der	NS-Militär-
justiz	am	Appellhofplatz	entworfen	hat,	eingeladen	werden	
sollte,	um	ein	paar	Vorschläge	zu	unterbreiten.	Mit	einer	kon-

kreten	Idee,	so	die	Überlegung,	wäre	es	einfacher,	Kosten	zu	
ermitteln	und	den	Betrag	einzuwerben.	Zudem	wäre	mit	einer	
einheitlichen	künstlerischen	Handschrift	auch	ein	Bezug	
	zwischen	dem	Schießstand	in	Dünnwald	und	dem	zentralen	
Denkmal	am	Appellhofplatz	hergestellt.

Ruedi	Bauer	und	seine	Partnerin	Vera	Baur	folgten	der	Ein-
ladung	des	NS-DOK:	Am	30.	März	2017	kamen	sie	nach	Köln,	
um	sich	zusammen	mit	Wolfgang	Corzilius	und	Dr.	Gerd	
Quadt	(beide	Bürgerverein	Köln-Dünnwald),	Ulrike	und	Peter	
Bach	(beide	VVN/BdA),	Jonas	Schreibweis	(Stadt	Köln,	Forst-
betrieb	rechtsrheinisch),	Dr.	Werner	Jung,	Dr.	Karola	Fings	
und	Ellen	Goebel	(NS-DOK)	an	dem	in	der	Nähe	des	Waldbad	
Dünnwald	gelegenen	Waldstück	über	die	Geschichte	des	
Schießstandes	und	den	Erhaltungszustand	zu	informieren.	
Wenige	Wochen	später,	am	7.	Juli	2017,	stellten	Ruedi	und	
Vera	Baur	im	NS-DOK	fünf	verschiedene	Ideen	vor.	Während	
der	Diskussion,	an	der	außerdem	Raimund	Tenholte	(Bürger-
verein	Köln-Dünnwald)	sowie	Malle	Bensch-Humbach	und		
Dr.	Elvira	Högemann	(beide	Projektgruppe	Opfer	der	NS-Mili-
tärjustiz)	teilnahmen,	wurden	einige	der	Entwürfe	verworfen,	
weil	sie	aus	verschiedenen	Gründen	(etwa	pflegerischer	Auf-
wand,	mutmaßlich	hohe	Kosten,	nicht	kompatibel	mit	Natur-
schutz,	nicht	ausdrucksstark	genug)	nicht	adäquat	zu	sein	
schienen.	Ruedi	und	Vera	Baur	nahmen	die	Aufgabe	mit	in	
ihre	Heimatstadt	Paris,	sich	weiter	mit	dem	favorisierten	Ent-
wurf	zu	befassen,	ihn	gestalterisch	auszuarbeiten	und	die	
Kosten	zu	ermitteln.	Dr.	Karola	Fings	recherchierte	nach	
Material	–	Prozessakten	oder	biographische	Unterlagen	–	zu	
den	in	Dünnwald	hingerichteten	Soldaten,	das	als	Grundlage	
für	weitere	Ausarbeitungen	benötigt	wird.

Webauftritt	zum	1.000-Bomber-Angriff	auf	der	Website	»Jugend	1918	–	1945«.

Ortsbesichtigung	Schießstand	in	Dünnwald.	



ALLGEMEINES

Auf	dem	Edelweißpiratenfestival	am	9.Juli	2017.
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Megalight	zur	Sonderausstellung	»Rassendiagnose:	Zigeuner«	in	Deutz.

Megalight	zur	Sonderausstellung	»Massenerschießungen«	auf	der	
Aachener	Straße,	Nähe	Rudolfplatz.

ALLGEMEINES	

ÖFFENTLICHKEITSARBEIT

Das	NS-DOK	präsentierte	sieben	Sonderausstellungen,	beglei-
tet	von	einer	umfangreichen	Pressearbeit.	Die	Ausstellungen	
wurden	zudem	von	umfassenden	Werbemaßnahmen	begleitet:	
Plakate	und	Megalights,	Werbekarten	und	Anzeigen.

Für	die	Bewerbung	der	Einzelveranstaltungen	und	das	Begleit-
programm	zu	den	Ausstellungen	im	NS-DOK	wurden	Programm-
hefte	und	Terminübersichten,	kombiniert	mit	dem	Plakat	motiv	
der	jeweiligen	Sonderausstellungen,	herausgegeben.	Die	Wer-
bemittel	wurden	nicht	nur	an	alle	wichtigen	Kulturinstitutionen	
der	Stadt	wie	öffentliche	Bibliotheken	und	Archive	versandt.	
Mit	einem	seit	2015	genutzten	Verteilsystem	von	Plakaten	in	
den	Formaten	DIN	A1,	DIN	A2	und	DIN	A3	wurde	die	mediale	
Präsenz	der	Sonderausstellungen	des	NS-DOK	im	Stadtbild	
deutlich	erhöht.	Die	Programmhefte	wurden	wie	die	Plakate	
an	alle	wichtigen	Kulturinstitutionen	verschickt	sowie	in	
Buchhandlungen,	Fachgeschäften	und	Gastwirtschaften	aus-
gelegt.	In	der	U-Bahn-Haltstelle	Appellhofplatz,	»Abgang	

Schwalbengasse«	stand	dem	NS-DOK	ein	großformatiger		
und	beleuchteter	Schaukasten	für	die	Bewerbung	der	Sonder-
ausstellungen	und	des	laufenden	Veranstaltungsprogramms	
zur	Verfügung.	Auf	der	Web-Seite	des	NS-DOK	»Archiv	der	
Sonderausstellungen«	sind	die	360-Grad-Rundgänge	durch	
die	Sonderausstellungen	dauerhaft	präsent.

Das	NS-DOK	lud	2017	Journalistinnen	und	Journalisten	zu	
insgesamt	15	Pressekonferenzen	ein.	Darüber	hinaus	wurden	
weitere	sechs	Pressemitteilungen	zu	ebenso	vielen	Veranstal-
tungen	herausgegeben.	Die	Resonanz	in	den	Medien	war	
beeindruckend.	Ausführlich	wurde	über	die	Sonderausstellun-
gen,	die	Veranstaltungen	und	die	Publikationen	des	NS-DOK	
in	der	lokalen	und	überregionalen	Presse,	in	Radio-	und	Fern-
sehbeiträgen	berichtet.	Der	Presseservice	auf	der	Web-Seite	
des	Museumsdienstes	wurde	von	den	Pressevertretern	für	
Informationen	und	das	umfangreich	zur	Verfügung	gestellte	
Fotomaterial	intensiv	genutzt.	Die	kontinuierliche	Berichter-
stattung	über	die	Sonderausstellungen	und	Veranstaltungen	
des	NS-DOK	war	auch	der	guten	Zusammenarbeit	mit	der	
Online-Redaktion	des	Museumsdienstes	der	Stadt	Köln	zu	
verdanken.	Auch	in	anderen	Bereichen	der	Öffentlichkeitsar-
beit	wurde	die	Zusammenarbeit	mit	dem	Museumsdienst	
intensiv	fortgeführt:	Bewerbung	der	Sonderausstellung	in	der	

Rubrik	»Museen	&	Galerien«	der	Wochenzeitung	»Die	ZEIT«,	
Information	für	die	Kölnerinnen	und	Kölner,	mit	der	Halbjah-
resvorschau	der	Kölner	Museen	sowie	der	Broschüre	»Köln:	
Kultur.	Viel	los	für	wenig	Geld«,	die	sich	an	Kölner	Studie-
rende	richtet.	Der	online-Newsletter	KiK	(Kunst	in	Köln)	
	informiert	vor	allem	Journalistinnen	und	Journalisten.	Der	
Museumsdienst	repräsentierte	die	Kölner	Museen	mit	einem	
gemeinsamen	Stand	auf	der	Internationalen	Tourismus	Börse	
in	Berlin	und	dem	RDA-Workshop	des	Internationalen	Bus-
touristik	Verbandes	in	Köln.

Über	die	geplante	Erweiterung	des	NS-Dokumentations-
zentrums	zum	»Haus	für	Erinnern	und	Demokratie«	wurde	
groß	berichtet.	Die	Unterstützung	durch	die	Oberbürgermeis-
terin	und	die	breite	Zustimmung	im	Rat	der	Stadt	Köln	fanden	
in	der	Presse	ein	einhellig	positives	Echo.	Darüber	hinaus	
standen	drei	Sonderausstellungen	im	Fokus	der	Berichter-
stattung.	Die	vom	NS-DOK	konzipierte	Sonderausstellung	
»Jugend	im	Gleichschritt?!	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	Pro-
paganda	und	Wirklichkeit«	erwies	sich	als	ein	Publikumsmag-
net.	Zum	Ausstellungsende	konnte	mit	der	Präsentation	der	
Publikation	»›Macht	will	ich	haben!‹	–	Erziehung	des	Hitler-
jungen	Roos	zum	Nationalsozialisten«,	einer	eigenen	Internet-
seite	und	didaktischen	Materialien	noch	einmal	die	Aufmerk-
samkeit	der	Presse	auch	auf	die	Ausstellung	gelenkt	werden.	
Die	Geschichte	von	dem	Hitlerjungen	Günther	Roos	wurde	
auch	in	der	Sonderausstellung	präsentiert.	Die	Ausstellung	
»Massenerschießungen.	Der	Holocaust	zwischen	Ostsee	und	
Schwarzem	Meer	1941–1944«	ermöglichte	in	Verbindung	mit	
der	Ausstellung	»›Russenlager‹	und	Zwangsarbeit.	Geschichte	
und	Erinnerung«	und	der	interaktiven	russisch-deutschen	
Klanginstallation	»Horchposten	1941/post	podsluschiwanija«	
einen	einmaligen	differenzierten	Blick	auf	den	Vernichtungs-
krieg	von	NS-Deutschland	gegen	die	Sowjetunion.	In	der	Aus-

stellung	»›Rassendiagnose:	Zigeuner‹:	Der	Völkermord	an	den	
Sinti	und	Roma	und	der	lange	Kampf	um	Anerkennung«	stan-
den	die	historischen	Selbstzeugnisse	von	Sinti	und	Roma	im	
Zentrum.	Die	parallel	präsentierte	Ausstellung	»RomBuK	–	
Bildung	und	Kultur	im	Rom	e.V.	Ein	Einblick	in	die	Bestände	
des	Archiv-	und	Dokumentationszentrums«	ermöglichte	einen	
aktuellen	Blick	auf	Selbstzeugnisse	und	Dokumente.	Ergänzt	
wurde	diese	Perspektive	im	Begleitprogramm	um	Veranstal-
tungen,	in	denen	Kölner	Sinti	und	Roma	aus	ihrer	ganz	per-
sönlichen	wie	literarischen	Sicht	den	Alltag	ihrer	Minderheit	
schilderten.

Eine	starke	mediale	Aufmerksamkeit	erreichte	auch	der	Fest-
akt	des	Vereins	»EL-DE-Haus	e.V.	Förderverein	des	NS-Doku-
mentationszentrums	der	Stadt	Köln«,	bei	dem	auch	die	fast	
dreißigjährige	Geschichte	des	Vereins	in	der	Publikation	
»Empathie	&	Engagement.	Drei	Jahrzehnte	Kölner	Zeitge-
schichte:	Verein	EL-DE-Haus.	Förderverein	des	NS-Dokumenta-
tionszentrums	der	Stadt	Köln«	vorgestellt	wurde.	Auf	ein	
ebensolches	Echo	stieß	die	Veranstaltungsreihe	»Vor	75	Jah-
ren:	1.000-Bomber-Angriff	auf	Köln«	des	NS-DOK.	Mit	drei	
Veranstaltungen	widmete	sich	das	NS-DOK	der	Geschichte	
und	Wirkung	des	ersten	Großangriffs	während	des	Zweiten	
Weltkrieges	auf	Köln.	Der	Jahrestag	war	zugleich	der	Anlass,	
eine	neue	und	in	dieser	Form	einzigartige	Datenbank	»Die	
Gräber	der	Opfer	von	Krieg	und	Gewaltherrschaft«	im	Internet	
freizuschalten.

Die	Anfragen	von	Radio-	und	Fernsehsendern	waren	wie	in	
den	Vorjahren	sehr	zahlreich	und	befassten	sich	mit	allen	
Arbeitsbereichen	des	NS-DOK.	Um	nur	einige	Beispiele	zu	
nennen:	Am	27.	Januar	2017	gab	Dr.	Werner	Jung	ein	Radio-
interview	bei	WDR	Scala	zum	KZ	Auschwitz-Birkenau	anläss-
lich	des	Holocaust-Gedenktags	und	am	9.	Mai	2017	wurde		
er	auf	WDR	5	anlässlich	der	Vorstellung	des	Buchs	zur	
Geschichte	des	Vereins	EL-DE-Haus	zur	Entwicklung	des	
NS-Dokumentationszentrums	und	seines	Fördervereins	inter-
viewt.	Zudem	stand	er	bei	Ausstellungseröffnungen	häufig	
als	Interviewpartner	zur	Verfügung.	Dr.	Karola	Fings	gab	ein	
Radiointerview	für	den	Bürgerfunk	in	der	Sendung	»Rhein-
time«	auf	Radio	Köln	zur	Sonderausstellung	»Rassendiagnose:	
Zigeuner.	Der	Völkermord	an	den	Sinti	und	Roma	und	der	
lange	Kampf	um	Anerkennung«	und	wurde	in	der	Sendung	
WDR	ZeitZeichen	zum	20.	Jahrestag	der	Eröffnung	des	Doku-
mentationszentrums	deutscher	Sinti	und	Roma	in	Heidelberg	
sowie	für	den	Südwestdeutschen	Rundfunk	anlässlich	des	
25.	Jahrestages	des	ersten	von	Gunter	Demnig	in	Köln	verleg-
ten	Stolpersteins	interviewt.	Außerdem	wurde	die	Produktion	
von	Fernsehbeiträgen	unterstützt.	So	begleitete	Dr.	Thomas	
Roth	die	Dreharbeiten	der	Produktionsfirma	zauberwald.tv	für	
eine	Fernsehsendung	von	UKTV	über	den	Zweiten	Weltkrieg.	
Dr.	Karola	Fings	betreute	eine	Produktion	des	iranischen	Fern-
sehens	zum	EL-DE-Haus	und	Dr.	Jürgen	Müller	führte	für	den	
indischen	Fernsehsender	New	Delhi	Television	(NDTV)	durch	
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ZUGRIFFE AUF DIE WEBSITE

Jahr	 Gesehene	Seiten	 Besuche

2011	 501.959	 98.155

2012	 841.093	 154.960

2013	 1.070.610	 236.257

2014	 1.093.972	 280.787

2015	 1.183.951	 367.880

2016	 1.201.091	 383.849

2017	 1.437.835	 308.392

	 	

Zur	Info	im	Einzelnen	 2015	 2016	 2017	 2015	 2016	 2017

www.nsdok.de	 582.309	 524.278	 649.385	 149.096	 152.516	 153.056

www.eg.nsdok.de	 42.478	 35.307	 29.927	 3.016	 2.433	 2.097

Lebensgeschichten.net	 12.509	 12.475	 11.541	 24.876	 23.591	 18.644

Jugend1918–1945	 531.711	 614.022	 732.750	 182.097	 200.960	 138.778

Juedische-lebensgeschichten	 14.979	 15.009	 7.129	 8.795	 4.349	 2.920

die	Gedenkstätte	und	die	Dauerausstellung	im	EL-DE-Haus.	
Rainer	Stach	führte	den	spanischen	Fernsehsender	Telemad-
rid	durch	die	Gedenkstätte	Gestapogefängnis	und	die	Dauer-
ausstellung	»Köln	im	Nationalsozialismus«.	Die	meisten	
Anfragen	von	Radio-	und	Fernsehsendern	erhielten	die	Kolle-
gen	der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus.	

Mit	zwei	Veranstaltungen	ist	das	NS-DOK	auf	L.I.S.A.	vertre-
ten,	dem	Wissenschaftsportal	der	Gerda	Henkel	Stiftung.	
Dort	gibt	es	einen	wissenschaftlichen	Blog,	in	dem	Forscher-
filme,	breite	Themendossiers	präsentiert	und	auf	Tagungen	
und	Ausstellungen	hingewiesen	werden.	Für	die	besondere	
Rubrik	»Interviews	mit	Wissenschaftlern	und	Experten«	wur-
den	die	Vorträge	von	Karl	Heinz	Roth	»Schuld	und	Schulden:	
Hypotheken	der	deutschen	Besatzungsherrschaft	in	Griechen-
land	und	Europa«	und	von	Prof.	Dr.	Wolfgang	Benz	»Demago-
gen,	Populisten,	Fremdenfeinde:	Wie	gefährdet	ist	die	Demo-
kratie	durch	eine	radikale	›Neue	Rechte‹?«	per	Video	
aufgezeichnet.

Die	Bedeutung	der	Bewertungs-	und	Reiseportale	spielte	im	
Rahmen	der	Öffentlichkeitsarbeit	des	NS-DOK	auch	weiterhin	
eine	große	Rolle.	Auf	dem	Reiseportal	TripAdvisor	wurden	bis	
Ende	2017	fast	1.100	Bewertungen	und	Kommentare	von	
Besuchern	abgegeben.	Der	Zustimmungswert	war	auch	2017	
unverändert	hoch	–	über	90	Prozent	bezeichneten	das	
NS-DOK	mit	der	Gedenkstätte	und	seinen	Ausstellungen	als	
»ausgezeichnet«	oder	»sehr	gut«.	Das	NS-DOK	wurde	von	den	
Nutzern	des	Reiseportals	Ende	2017	auf	Platz	vier	von	270	
Top-Aktivitäten	gesetzt,	nach	dem	Kölner	Dom,	dem	Köln	Tri-
angel	und	dem	Kölner	Zoo.	Bei	den	Kölner	Museen	wurde	das	
NS-DOK	auch	2017	wieder	auf	den	ersten	Platz	gewertet.	
Auch	für	2017	wurde	dem	NS-DOK	von	TripAdvisor	das	»Zerti-
fikat	für	Exzellenz«	verliehen.	Die	regelmäßige	Beobachtung	
und	Auswertung	der	Bewertungs-	und	Reiseportale	wurden	
intensiv	fortgeführt.

Aus	der	Vielzahl	der	Kommentare	bei	TripAdvisor	sei	ein	Ein-
trag	vom	31.	August	2017aufgefüht:	»Beim	Besuch	von	Köln	
denkt	man	eher	weniger	an	die	NS-Vergangenheit.	Die	Stadt	
bietet	aber	mit	diesem	Dokumentationszentrum	ein	sehr	inte-
ressantes	Mahnmal.	Im	authentischen	Gebäude	wurde	eine	
sehr	interessante	und	informative	Ausstellung	zusammenge-
stellt	und	das	Gebäude	sehr	zurückhaltend	saniert,	wodurch	
der	Eindruck	der	Originalität	nicht	zerstört	wurde.	Highlight	
einer	Stadtbesichtigung.«	

INTERNETSEITE WWW.NSDOK.DE UND  
FACEBOOK-SEITE

Die	Internetauftritte	des	NS-Dokumentationszentrums	erfreu-
ten	sich	auch	2017	weiterhin	großer	und	wachsender	Beliebt-
heit.	Um	die	von	»mobilen«	Nutzern	in	erster	Linie	erwünsch-
ten	aktuellen	Informationen	–	sprich	in	erster	Linie	
Veranstaltungen,	Sonderausstellungen	–	noch	schneller,	ein-
facher	und	augenfälliger	zugänglich	zu	machen,	wurde	die	
NS-DOK-Startseite	um	den	auch	optisch	rot	hervorgehobenen	
Bereich	»Aktuelles«	ergänzt,	der	genau	diese	schnelle	Orien-
tierung	direkt	beim	Aufruf	der	Seite	ermöglicht.	Im	gleichen	
Schritt	wurde	das	gesamte	Erscheinungsbild	der	Startseite	
durch	Zweispaltigkeit	und	kurze	Texte	»verschlankt«	und	
modernisiert.	

Allerdings	nahm	die	Zahl	der	»Besuche«	auf	den	verschiede-
nen	Seiten	des	NS-Dokumentationszentrums	im	Laufe	des	
Jahres	deutlich	um	fast	20	Prozent	von	383.849	auf	308.392	
ab.	Zugleich	stieg	hingegen	die	Zahl	der	dabei	angesehenen	
Seiten	von	1.201.091	auf	1.437.835,	also	um	nahezu	20	Pro-
zent.	Diese	stark	gegenläufigen	Entwicklungen	irritieren	
naturgemäß	und	bedürfen	der	Erläuterung,	zumal	sich	bei	
genauerer	Betrachtung	insbesondere	die	Zahlenentwicklun-
gen	der	beiden	wichtigsten	Websites	www.nsdok.de	und	
www.jugend1918-1945.de	nochmals	stark	voneinander	unter-
scheiden.

Generell	gilt	es	einleitend	zu	bemerken,	dass	jegliche	Zugriffs-
zahlen	heute	und	auch	künftig	mit	großen	Vorbehalten	zu	
betrachten	sind	und	daher	Überlegungen	angestellt	werden	
sollten,	ob	man	nicht	generell	auf	deren	Ermittlung	verzich-
ten	sollte.	Der	Grund	liegt	in	einer	großen	Anzahl	immer	
neuer	EU-	und	weiterer	Richtlinien	zum	Datenschutz,	denen	
sich	Google-Analytics	als	Zähl-	und	Auswertungsinstrument	
angepasst	hat,	ohne	dass	diese	Vorgänge	in	jedem	Fall	
	transparent	an	den	Endnutzer	weitergegeben	würden.	Hinzu	
kommen	die	Strategien	von	Kommunen,	Universitäten	und	
anderer	öffentlicher	Einrichtungen	zum	Datenschutz,	die	
	Google-Analytics	in	aller	Regel	komplett	abschalten,	sodass	
sämtliche	Besuche	und	Seitenaufrufe	von	solchen	Quellen	
völlig	unberücksichtigt	bleiben.	Im	Klartext:	Jeder	Aufruf	von	
www.nsdok.de	oder	www.jugend1918-1945.de,	der	von	einem	
Rechner	der	Stadt	Köln,	einer	Schule	oder	der	Kölner	Universi-
tät	aus	erfolgt,	bleibt	in	der	von	Google-Analytics	ausgegebe-
nen	Statistik	völlig	unberücksichtigt.	Hinzu	gesellen	sich	im	
privaten	Bereich	der	Computernutzung	noch	jene	Funktionen	
der	aktuellen	Browser,	die	mit	nur	einem	Klick	eine	Google-	
Analytics-Sperre	ermöglichen.	Außerdem	tendieren	auch	im	
privaten	Bereich	immer	mehr	Nutzer	dazu,	externe	Javascripte	
nicht	mehr	auf	ihrem	Rechner	zuzulassen,	sodass	auch	sie	in	
keiner	Nutzer-Statistik	Berücksichtigung	finden.	Sämtliche	
hier	genannten	Parameter	und	weitere	mehr	sind	in	jedem	
Fall	so	vielschichtig	und	miteinander	verwoben,	dass	jede	
Interpretation	von	Zahlen	und	erst	Recht	Vergleiche	mit	den	
Vorjahren	kaum	mehr	als	reines	Raten	wären.	

Unter	diesen	allgemeinen	Prämissen	sollen	nun	die	Zahlen	
der	beiden	genannten	Websites	miteinander	verglichen	und	
Gründe	für	die	erheblichen	Unterschiede	der	Zahlentenden-

zen	herausgearbeitet	werden.	Trotz	der	oben	
skizzierten	Ursachen	für	einen	deutlichen	Rück-
gang	der	durch	Google-Analytics	erfassbaren	
Zugriffszahlen	gibt	es	einen	–	auf	den	ersten	
Blick	–	erfreulichen	Anstieg	der	Nutzerzahlen	
auf	der	Seite	www.nsdok.de	zu	verzeichnen.	
Leider	trügt	der	Anschein	hier,	denn	der	Web-
auftritt	des	NSDOK	eröffnet	zugleich	auch	den	
Zugang	zu	interessanten	Datenbanken	–	etwa	
jene	zur	jüdischen	Bevölkerung,	zur	Zwang	s-
arbeit	oder	zu	den	Kriegsopfern.	All	diese	
Datenbanken	sind	SQL-basiert,	weshalb	sie	
potenzielle	Angriffspunkte	für	Angriffe	von	
außen,	sogenannte	»sql-injections«,	darstellen.	
Insofern	sind	der	Bekanntheitsgrad	einer	Web-
site	und	ihr	reichhaltiges	Angebot	oft	auch	
eine	recht	zweischneidige	Angelegenheit.	So	
verzeichnete	die	NS-DOK-Website	nur	für	den	
Zeitraum	zwischen	dem	29.Dezember	2017	
und	dem	8.	Januar	2018	allein	1.229	solcher	

Angriffe,	die	seitens	Google-Analytics	als	»Nutzer«	gezählt	
werden,	ohne	es	tatsächlich	zu	sein.	Zum	Vergleich,	die		
Seite	eines	großen	Kölner	Museums	verzeichnet	für	den	
	gleichen	Zeitraum	lediglich	34	solcher	»sql-injections«,	weil	
die	Seite	zum	einen	nicht	so	stark	frequentiert	ist	und		
zum	anderen	lediglich	die	Veranstaltungsdatenbank	als	
SQL-basiertes		Instrument	eingebunden	ist.	Die	Website		
www.jugend1918–1945.de	hingegen	verzeichnet	nicht	einen	
einzigen	derartigen	ungebetenen	»Nutzer«,	weil	sie	in	der	
Ausgabe	vollständig	auf	SQL	verzichtet	und	daher	kein	
Angriffsziel	für	derartige	Attacken	darstellt.	Dadurch	liegt	die	
Zahl	der	durch	Google-Analytics	registrierten	Besucher	natur-
gemäß	in	der	Relation	deutlich	niedriger.

Zugleich	zeigen	die	Zahlen	der	Seitenaufrufe	für	beide	Seiten	
einen	deutlichen	Anstieg.	Weil	natürlich	auch	solche	Seiten-
aufrufe	nur	dann	gezählt	werden	können,	wenn	auch	die	
jeweiligen	Nutzer	erfasst	wurden,	leitet	sich	voraus	der	erfreu-
liche	Schluss	ab,	dass	die	Zahl	der	aufgerufenen	Seiten	pro	
»Sitzung«	–	besonders	auffällig	bei	der	Jugend-Website	–	
deutlich	angestiegen	ist.	Beide	Webauftritte,	so	das	Resümee	
der	kurzen	Analyse,	befinden	sich	also	nach	wie	vor	auf	
einem	guten	Weg	und	erfreuen	sich	weiterhin	wachsender	
Beliebtheit,	auch	wenn	die	ermittelbaren	Zahlen	aufgrund	der	
genannten	Gründe	nicht	mehr	verlässlich	angegeben	werden	
können.	

Nach	wie	vor	hat	aber	das	bereits	im	Jahresbericht	2016	fest-
gestellte	deutlich	veränderte	Nutzerverhalten	Bestand.	Die	
überwiegende	Zahl	der	Internetnutzerinnen	und	-nutzer	surft	
inzwischen	auf	dem	Handy.	War	von	2015	auf	2016	bei	den	
Desktop-Nutzern	ein	Rückgang	von	67,13	auf	61,73	Prozent	
zu	verzeichnen	gewesen,	nahm	dieser	Anteil	2017	auf	nur	
noch	56,68	Prozent	weiter	ab,	während	der	Anteil	von	mobi-

Startseite	der	Internetseite	des	NS-DOK.
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len	Smartphone-Zugriffen	von	24,00	Prozent	im	Jahr	2015	
über	29,42	Prozent	2016	auf	34,95	Prozent	im	Jahr	2017	
anstieg.	Der	Anteil	an	Tablet-Nutzern	lag	2017	bei	8,36	Pro-
zent.	Dieser	deutliche	Trend	wird	sicherlich	die	Diskussionen	
um	eine	eigene,	für	Smartphones	optimierte	mobile	Website	
des	NSDOK	befruchten.	Dabei	müssen	sich	dann	auch	die	
gezeigten	Inhalte	sowie	die	Gestaltung	der	Website	stärker	
den	Interessen	der	stetig	wachsenden	Gruppe	der	mobilen	
Nutzer	anpassen.	

Hierbei	ließen	sich	durchaus	bereits	vorhandene	Bestandteile	
des	Webs	optimal	weiternutzen.	Bereits	jetzt	bietet	das	Doku-
mentationszentrum	nämlich	als	wohl	erste	Institution	seiner	
Art	einen	360°-Rundgang	durch	das	gesamte	Haus	mit	
Gedenkstätte	und	Dauerausstellung	an.	In	diesen	Rundgang	
sind	nicht	nur	sämtliche	31	in	der	Dauerausstellung	instal-
lierte	Medienstationen	mit	mehr	als	13	Stunden	Film-	und	
Audiomaterial	eingebunden,	sondern	zugleich	auch	der	mehr	
als	dreistündige	Audioguide	durch	das	Haus	–	und	das	gleich	
in	acht	Sprachen	(neben	Deutsch	sind	das	Englisch,	Franzö-
sisch,	Hebräisch,	Niederländisch,	Spanisch,	Polnisch	und	Rus-
sisch).	Zudem	gibt	es	in	jeder	dieser	Sprachen	eine	eigene	
Startseite	mit	den	grundlegenden	Informationen	zum	Haus.	

Zudem	sind	sämtliche	Sonderausstellungen	–	auch	jene	im	
Gewölbe	–	seit	Mitte	2013	stets	als	360°-Rundgang	abrufbar	
und	stehen	auch	nach	deren	Ablauf	im	»Archiv«	weiterhin	zur	
Verfügung.	Im	Jahr	2017	handelte	es	sich	dabei	um	die	Prä-
sentationen	zu	den	sieben	Ausstellungen	»Jugend	im	Gleich-
schritt!?	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	Anspruch	und	Realität«,	
»Erinnern	–	eine	Brücke	in	die	Zukunft«,	»›Russenlager‹	und	
Zwangsarbeit.	Bilder	und	Erinnerungen	sowjetischer	Kriegs-
gefangener«,	»Massenerschießungen.	Der	Holocaust	zwischen	
Ostsee	und	Schwarzem	Meer	1941–1944«,	»RomBuK	–	Bil-
dung	und	Kultur	im	Rom	e.V.	Ein	Einblick	in	die	Bestände	des	

Archiv-	und	Dokumentationszentrums«,	»›Rassendiagnose:	
Zigeuner‹:	Der	Völkermord	an	den	Sinti	und	Roma	und	der	
lange	Kampf	um	Anerkennung«	und	»Vernichtungsort	Malyj	
Trostenez.	Geschichte	und	Erinnerung«.	

Diese	neue	Fülle	an	Informationen	bietet	sich	zur	Vorberei-
tung	und	Nacharbeitung	eines	Besuchs	an,	weiß	aber	auch	
all	jene	zu	informieren,	die	das	Haus	nicht	selbst	aufsuchen	
können.	Hierzu	tragen	auch	die	Inhalte	des	umfangreichen	
Kurzführers	durch	die	Einrichtung	bei,	die	in	deutscher	und	
englischer	Sprache	und	mit	ungezählten	Fotos	auch	im	Inter-
netauftritt	zur	Vertiefung	beim	Durchgang	durch	Gedenk-
stätte	und	Ausstellung	verfügbar	sind.	

An	der	Optimierung	der	Zugänglichkeit	des	umfangreichen	
Angebots	des	NS-DOK	wird	permanent	gearbeitet,	um	durch	
eine	klare	und	einfache	Menüstruktur	die	Orientierung	zu	
erleichtern	und	Nutzer	unmittelbar	zu	jenen	Informationen	zu	
führen,	die	sie	suchen.	So	erfährt	der	2017	neu	auf	der	Start-
seite	eingeführte	Hauptmenüpunkt	»Schul-Infos«	große	
Beliebtheit	und	wurde	2017	als	»shortcut«	auch	in	verschiede-
nen	gedruckten	Materialien	erfolgreich	verwendet.	Hier	sind	
sämtliche	für	Schule	und	Unterricht	wichtige	Informationen	
sowie	die	Buchungsmöglichkeiten	einzelner	diesbezüglicher	
Angebote	»mit	einem	Klick	auf	einen	Blick«	zugänglich.	

Auch	die	Facebook-Seite	des	NS-DOK	erfreut	sich	weiterhin	
steigender	Beliebtheit.	So	konnte	die	Zahl	von	»Freunden«,		
die	sich	Ende	2016	auf	6.775	belaufen	hatte,	erneut	um	fast	
11	Prozent	auf	nunmehr	7.510	erhöht	werden.	Der	Post	über	
die	Entscheidung	des	Rates	zum	Ausbau	des	NS-Dokumen-
tationszentrums	zum	»Haus	für	Erinnern	und	Demokratie«	
erhielt	im	gesamten	Jahresverlauf	die	meisten	»Likes«,	wurde	
sehr	oft	geteilt	und	so	insgesamt	8.362	Personen	angezeigt.	

Ansonsten	hat	sich	auf	der	NS-DOK-Facebook-Seite	2017	
nicht	viel	geändert.	Hier	wird	nach	wie	vor	regelmäßig	über	
Ausstellungen	und	Veranstaltungen	im	Haus	selbst	informiert,	
aber	auch	auf	zahlreiche	weitere	themenrelevante	Events	und	
Ereignisse	»weltweit«	hingewiesen.	Diese	lebendige	Kommu-
nikation	trug	wesentlich	dazu	bei,	dass	die	Aktivitäten	des	
Hauses	und	seine	Entwicklung	auch	international	immer	bes-
ser	wahrgenommen	werden.

VIELFÄLTIGE ANFRAGEN 

Anfragen	geschichtsinteressierter	Bürgerinnen	und	Bürger	an	
das	NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	Köln	machten	
auch	2017	einen	wesentlichen	Teil	der	Tätigkeit	des	Hauses	
aus.	Erneut	gingen	mehrere	Hundert	Auskunftsersuchen	bei	
den	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeitern	der	Abteilungen	Bib-
liothek,	Dokumentation	und	Forschung	ein.	Auch	das	Inter-
esse	von	Seiten	der	Medien	und	Journalisteninnen	und	Jour-
nalisten	war	unverändert	groß;	der	bewährte	Austausch	mit	
anderen	Gedenkstätten,	wissenschaftlichen	Einrichtungen	
oder	Initiativen	zur	historischen	Aufarbeitung	wurde	fortge-
setzt.	In	den	Anfragen	wurde	wieder	deutlich,	dass	es	jenseits	
der	Jubiläen	und	Gedenktage	eine	immer	noch	vitale	alltäg-
liche	Auseinandersetzung	mit	der	NS-Vergangenheit	gibt	und	
die	Rede	vom	Nationalsozialismus	als	»abgeschlossener	Epo-
che«	in	die	Irre	führt.	Dass	das	NS-DOK	häufig	Ansprechpart-
ner	bei	zeithistorischen	Fragen	und	regionalgeschichtlichen	
Anliegen	ist,	weist	auf	die	allgemeine	Bekanntheit	des	Hau-
ses	hin.	Es	zeigt	aber	auch,	dass	die	vielen	Projekte	und	empi-
rischen	Forschungen,	die	das	NS-DOK	in	den	letzten	Jahr-
(zehnt)en	durchgeführt	hat,	breit	wahrgenommen	werden.	

Durch	die	zahlreichen	Projekte	des	Hauses	und	die	dabei	ent-
standenen	Dokumentensammlungen	und	Datenbanken	ist	
das	NS-DOK	nicht	selten	in	der	Lage,	Anfragen	rasch	und	ein-
deutig	zu	beantworten.	Viele	Aspekte	der	NS-Geschichte	sind	
aber	nicht	ohne	weiteres	zu	erhellen,	da	die	Quellenlage	

schwierig	ist.	Das	gilt	vor	allem	für	die	Akteure	und	Ereignisse	
»an	der	Basis«	der	NS-Gesellschaft,	für	die	Geschichten	aus	
den	Stadtteilen,	die	Biografien	von	kleinen	Funktionsträgern	
des	NS-Regimes,	Verhaftungsaktionen	bei	»Nacht	und	Nebel«,	
die	Verfolgungsschicksale	jener,	die	nicht	überlebt	und	keine	
direkten	Nachfahren	hinterlassen	haben.	In	solchen	Fällen	
sind	oft	umfangreichere	Recherchen	und	Nachprüfungen	
	notwendig,	die	allerdings	häufig	nur	zu	punktuellen	Hinwei-
sen,	Quellensplittern,	Bruchstücken	von	Lebensläufen	führen.	
Doch	auch	bruchstückhafte	Informationen	und	schwache,	
sich	bald	wieder	verlierende	Spuren	sind	von	Bedeutung.	
Denn	sie	können	wichtige	Hinweise	vermitteln,	eine	erste	
	Einschätzung	ermöglichen,	im	Kontext	mit	anderen,	allgemei-
nen	Informationen	zur	NS-Geschichte	die	historische	Vor-
stellungskraft	anregen.	Dies	ist	gerade	für	Privatpersonen	
wichtig,	die	sich	nach	Angehörigen	oder	Ereignissen	aus	der	
eigenen	Familiengeschichte	erkundigen.	Für	sie	ist	es	im	Übri-
gen	wichtig,	überhaupt	den	Versuch	unternommen	zu	haben,	
sich	der	NS-Geschichte	zu	nähern.	

Insofern	geht	die	Aufgabe	des	NS-Dokumentationszentrums	
gegenüber	Ratsuchenden	über	die	knappe	Beantwortung	
einer	Detailfrage	oft	hinaus.	Die	Mitarbeiterinnen	und	Mit-
arbeiter	des	Hauses	vermitteln	neben	bestimmten	Informa-
tionen	auch	allgemeine	Einschätzungen	zu	historischen	Situa-
tion	und	den	Zeitumständen.	Sie	geben	Erläuterungen	zu	den	
Orten,	Ereignissen	und	Akteuren	des	NS-Regimes	vor	Ort.	Sie	
weisen	auf	Literatur	und	Publikationen	hin,	die	bei	der	Beant-
wortung	der	gestellten	Fragen	nützlich	sein	können.	Und	sie	
benennen	weitere	Recherchemöglichkeiten,	Archive,	Gedenk-
stätten	und	Dokumentationsstellen,	die	gegebenenfalls	in	der	
Lage	sind,	mit	Hinweisen	weiterzuhelfen.	Die	Aufgabe	des	
Hauses	ist	also,	nicht	nur	Informationen	zur	Verfügung	zu	
stellen,	sondern	über	die	Schwierigkeit	der	Quellensituation	
aufzuklären,	Geschichtsinteressierte	bei	den	eigenen	Nach-
forschungen	zu	unterstützen	und	ihnen	für	die	Interpretation	
ihrer	Funde	Anregungen	zu	geben.	

Ratsuchende,	die	sich	an	das	NS-DOK	wenden,	benötigen	
mitunter	grundlegende	und	einführende	Auskünfte.	Viele	
Bürgerinnen	und	Bürger,	die	sich	an	das	NS-DOK	wenden,	
sind	jedoch	bereits	etwas	mit	dem	Thema	vertraut,	haben	
zunächst	selbst	im	Internet	oder	in	der	Literatur	recherchiert,	
bereits	detailliertere	Vorarbeiten	geleistet	oder	eigene	Über-
legungen	entwickelt.	Der	Austausch	mit	diesen	»kundigen«	
Bürgerinnen	und	Bürgern	ist	auch	für	die	Mitarbeiterinnen	
und	Mitarbeiter	des	NS-DOK	anregend	und	aufschlussreich.	
Denn	sie	können	dem	Haus	ihrerseits	wichtige	Informationen	
und	Anhaltspunkte	liefern,	geben	Aufschluss	über	bisher	
unbekannte	Lebensgeschichten	oder	private	Dokumente		
und	machen	darauf	aufmerksam,	wie	der	Diskurs	über	die	
NS-Vergangenheit	individuell,	in	den	Familien	aufgegriffen	
und	verarbeitet	wird.	Aus	einer	Anfrage	entsteht	so	mitunter	
ein	Prozess	gemeinsamen	Recherchierens,	Forschens	und	
Nachdenkens	über	die	NS-Zeit.	

360-Grad-Rundgang	zur	Sonderausstellung	»Malyj	Trostenez«	auf	der	Internetseite	des	NS-DOK.

Die	Facebook-Seite	des	NSDOK.
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Das	thematische	Spektrum	der	Anfragen	war	wie	in	den	zu-
rückliegenden	Jahren	breit.	Wie	2016,	so	waren	es	auch	2017	
weniger	mediale	Großereignisse	oder	Jubiläen,	die	geschichts-
interessierte	Bürgerinnen	und	Bürger	oder	Journalistinnen	
und	Journalisten	zu	Anfragen	an	das	NS-Dokumentations-
zentrum	der	Stadt	Köln	veranlassten.	Ein	Teil	der	Anfragen	
ergab	sich	aus	längerfristigen	Forschungsvorhaben	oder	fami-
liengeschichtlichen	Recherchen,	ein	anderer	Teil	aus	lokal-
historischen	oder	familiären	Ereignissen:	aus	dem	drohenden	
Abbruch	von	Gebäuden,	in	denen	zu	Beginn	der	NS-Zeit	poli-
tisch	Andersdenkende	inhaftiert	waren,	aus	einem	Denkmal-
projekt	in	einem	Kölner	Stadtviertel,	das	zu	Nachforschungen	
im	eigenen	Umfeld	anregte,	aus	dem	Fund	eines	Fotoalbums	
eines	verstorbenen	Verwandten.	Auch	die	Bildungsarbeit	des	
NS-Dokumentationszentrums	mit	Ausstellungen,	Führungen	
und	Vorträgen	regt	Geschichtsinteressierte	immer	wieder	an,	
sich	mit	Fragen	an	das	Haus	zu	wenden,	so	2017	etwa	mit	
den	Ausstellungen	zur	Jugend	im	NS-Staat	oder	zur	deutschen	
Vernichtungspolitik	in	Osteuropa.	Darüber	hinaus	erreichten	
das	NS-Dokumentationszentrum	Anfragen	aus	dem	universi-
tären	Kontext,	vor	allem	von	jüngeren	Forscherinnen	und	For-
schern,	die	sich	mit	einer	Master-	oder	Doktorarbeit	befassten.	
Schließlich	gibt	es	einen	kontinuierlichen	Austausch	mit	
	anderen	Gedenkstätten	über	Quellenbestände,	offene	For-
schungsfragen	sowie	die	Rekonstruktion	von	Opfer-	und	Täter-
biografien	für	Häftlingsdatenbanken,	Ausstellungsprojekte	
und	Gedenkbücher.

2017	drehten	sich	die	Anfragen	wieder	vielfach	um	Personen,	
die	an	exponierter	oder	untergeordneter	Stelle	für	das	
	NS-Regime	tätig	geworden	waren:	Kölner	Ortsgruppenleiter,	
Schutzpolizisten,	die	womöglich	an	Verhaftungsaktionen	oder	
der	Erfassung	der	jüdischen	Bevölkerung	beteiligt	gewesen	
waren,	Beamte	der	Kölner	Gestapo	und	der	örtlichen	Krimi-
nalpolizei,	V-Leute,	Angehörige	der	SS.	Daneben	standen	die	
Erfahrungen	und	Lebenswege	von	»Verfolgten«	im	Mittel-
punkt	von	Anfragen:	Dies	reichte	von	prominenten	Häftlingen	
der	Kölner	Gestapo	wie	Gussie	Adenauer	zu	kaum	bekannten	
Inhaftierten	des	EL-DE-Hauses,	von	festgesetzten	Pfarrern	
über	Angehörige	des	linken	Arbeiterwiderstandes	bis	zu	Män-
nern,	die	als	Rückfallstraftäter	von	der	Kölner	Kriminalpolizei	
in	Konzentrationslager	deportiert	worden	waren.	Hierbei	
zeigte	sich,	dass	über	die	Kölner	Opfer	des	NS-Regimes	viel-
fach	noch	zu	wenig	bekannt	ist,	nicht	allein	aufgrund	der	
schlechten	Quellenlage,	sondern	auch	aufgrund	langen	
Schweigens	in	den	Familien	und	einer	gesellschaftlichen	
	Erinnerungspolitik,	die	viele	Verfolgte	über	Jahrzehnte	von	
öffentlicher	Anerkennung	ausgeschlossen	hat.	Diese	Anerken-
nung	als	Opfer	zu	vermitteln,	ist	eine	zentrale	Aufgabe	des	
NS-Dokumentationszentrums,	mindestens	ebenso	wichtig	wie	
die	Informationsübermittlung.	

MORATORIUM HÜRTGENWALD

Das	im	Herbst	2015	von	der	Gemeinde	Hürtgenwald	(Bürger-
meister	Axel	Buch)	und	dem	Kreis	Düren	(Landrat	Wolfgang	
Spelthahn)	gestartete	»Moratorium	Hürtgenwald«	erreichte	
am	8.	Juni	2017	im	Rathaus	von	Hürtgenwald	seinen	Höhe-
punkt.	Auf	dem	auch	für	die	Presse	zugänglichen	Termin	
übergaben	Vertreterinnen	und	Vertreter	des	Lenkungskreises,	
der	das	Moratorium	begleitet	hatte,	ihre	auf	sechs	Seiten	
zusammengefassten	Empfehlungen	an	Gemeinde	und	Kreis.	
Dr.	Karola	Fings	trug	für	den	Lenkungskreis	die	Ergebnisse	
vor.	Der	Lenkungskreis	hatte	vor	dem	Hintergrund	der	zahl-
reichen	Gespräche	und	Veranstaltungen,	die	im	Rahmen	des	
Moratoriums	stattgefunden	haben,	eine	Vielzahl	von	konkre-
ten	Möglichkeiten	benannt,	wie	Gemeinde	und	Kreis	mit	
kurz-,	mittel-	und	langfristigen	Maßnahmen	die	Erinnerungs-
landschaft	im	Hürtgenwald	im	Sinne	einer	zeitgemäßen		
und	demokratischen	Erinnerungskultur	weiterentwickeln	
beziehungsweise	neu	ausrichten	können.	Diese	Maßnahmen	
wurden	unter	die	folgenden	sechs	Leitlinien	gefasst:	

1.	Der	»Hürtgenwald«	sollte	–	stärker	als	bisher	–	als	erinne-
rungskulturelle	Chance	begriffen	und	entwickelt	werden.

2.	Es	sollte	eine	klare	Positionierung	gegen	Verherrlichung	
und	Verharmlosung	von	Nationalsozialismus	und	Wehrmacht,	
gegen	Militarismus	und	die	Verherrlichung	von	Krieg	und	
Gewalt	sowie	gegen	Rassismus,	Antisemitismus	und	Fremden-
hass	geben.

3.	Die	Aufarbeitung	der	Geschichte	in	der	Region	und	ihre	
Repräsentation	im	öffentlichen	Raum	sollten	an	aktuellen	
wissenschaftlichen	und	ethischen	Standards	ausgerichtet	
	werden.

4.	Die	Erinnerungsobjekte	in	der	Region	sollten	historisiert	
werden,	die	Aufstellung	neuer	Objekte	sollte	nach	einheit-
lichen	fachlichen	Kriterien	in	einem	transparenten	Verfahren	
erfolgen.

5.	Die	historisch-politische	Bildungsarbeit	sollte	weiter	aus-
gebaut	und	vor	allem	in	Bezug	auf	die	junge	Generation	ver-
stärkt	werden.

6.	Unter	dem	Motto	»Hürtgenwald	–	Perspektive	2019|20«	
sollte	der	Verständigungsprozess	über	die	Erinnerungsland-
schaft	zielorientiert	weitergeführt	und	verbreitert	werden.

Das	Moratorium	hatte	zu	zum	Teil	sehr	kontroversen	Diskus-
sionen	im	Hürtgenwald	geführt.	Auch	wegen	des	beispiel-
haften	Charakters	des	Hürtgenwaldes	für	andere	Regionen	
wurden	die	Empfehlungen	des	Lenkungskreises	mit	großem	
Interesse	erwartet.	Diese	Empfehlungen	sowie	weiteres	
	Material	über	das	Moratorium	sind	auf	der	Internetseite	der	
Gemeinde	Hürtgenwald	zu	finden.	Ein	gebundenes,	200	Sei-
ten	starkes	Exemplar	aller	Unterlagen	liegt	in	der	Bibliothek	
des	NS-Dokumentationszentrums	bereit:	Frank	Möller	
(Bearb.):	Moratorium	Hürtgenwald.	Empfehlungen	des	Len-
kungskreises	–	Abschlussbericht	–	Dokumente.	Eine	Doku-
mentation,	Köln	2017.

Als	erste	konkrete	Ergebnisse	des	Moratoriums	lassen	sich	
mehrere	Beschlüsse	der	Gemeinde	Hürtgenwald	anführen.	
Am	21.	September	beschloss	der	Gemeinderat,	»sich	der	Ver-
antwortung	der	Geschichtsschreibung	des	Hürtgenwaldes	zu	
stellen«.	Weiter	heißt	es	in	dem	einstimmigen	Beschluss,	dass	
die	Gemeinde	»auf	der	Grundlage	der	Empfehlungen	aktiv	
auf	die	Ausgestaltung	der	Erinnerungskultur	Einfluss	nehmen	
wolle«.	In	der	gleichen	Sitzung	befasste	sich	der	Gemeinderat	
mit	zwei	besonders	umstrittenen	erinnerungskulturellen	
Erscheinungsformen:	der	Anlage	des	früheren	Familienver-
bandes	der	ehemaligen	»Windhund«-Division	sowie	dem	all-
jährlichen	»Hürtgenwald-Marsch«.	Im	Vergleich	zu	früheren	
Jahren	waren	bei	den	jeweils	im	Herbst	durchgeführten	Ver-
anstaltungen	an	der	»Windhund«-Anlage	und	im	Hürtgen-
wald	im	Jahr	2017	erste	Akzentverschiebungen	zu	erkennen,	
die	auf	die	kritischen	Debatten	im	Rahmen	des	Moratoriums	
zurückzuführen	sind.	Ebenfalls	aufgegriffen	wurde	die	von	
einem	Mitglied	des	Lenkungskreises	(Klaus	Kleefeld,	Land-
schaftsverband	Rheinland)	eingebrachte	Idee	eines	»Land-
schaftsmuseums«.	Bürgermeister	Axel	Buch	zog	in	seinem	
Dankschreiben	an	die	Mitglieder	des	Lenkungskreises	
	folgendes	Resümee:	»Egal	was	einmal	das	Ergebnis	des	Pro-
zesses	sein	wird,	das	Moratorium	oder	eine	andere	Art	der	
kritischen	Auseinandersetzung	war	dringend	erforderlich,	um	
in	einer	in	den	letzten	Jahrzehnten	bei	der	Aufarbeitung	der		
NS-Geschichte	zu	großen	Teilen	übersehenen	Region	Impulse	
für	eine	historische	Aufarbeitung	zu	platzieren.«	

INTERNATIONALES

Der	AK	der	NS-Gedenkstätten	und	-Erinnerungsorte	in	
NRW	verstärkt	seit	den	letzten	Jahren	seine	internationalen	
Verbindungen.	Nach	einem	Arbeitsbesuch	von	Mitgliedern	
des	Arbeitskreises	in	Israel	Ende	2015,	der	zur	Gedenkstätte	
Yad	Vashem	und	einer	Reihe	weiterer	Institutionen	führte,	
schloss	sich	im	April	2017	eine	einwöchige	Reise	zu	Orten	
und	Zeugnissen	nationalsozialistischer	und	kommunistischer	
Verbrechen	in	Polen	an.	Zum	Programm	zählten:	Besuch	der	
Ausstellung	des	Museums	des	Zweiten	Weltkriegs	in	Danzig,	
Besuch	des	Museums	des	Warschauer	Aufstands	in	Warschau,	
Besuch	des	IPN	(Institut	für	das	nationale	Gedenken)	und	des	
Deutschen	Historischen	Instituts	in	Warschau,	Besuch	des	
Museums	der	Geschichte	der	polnischen	Juden	auf	dem	
Gelände	des	ehemaligen	Warschauer	Ghettos,	Besuch	der	
Gedenkstätte	Majdanek,	des	ehemaligen	Durchgangsghettos	
Izbica	und	der	Gedenkstätte	Bełźec	sowie	Führung	über	das	
Gelände	des	ehemaligen	Vernichtungslagers	Sobibor.	Dr.	Wer-
ner	Jung	nahm	als	stellvertretender	Vorsitzender	des	AK	der	
NS-Gedenkstätten	und	-Erinnerungsorte	an	der	Reise	teil.	Aus	
diesen	Arbeitsbesuchen	entstehen	weitere	Kontakte,	die	
gepflegt	werden	und	für	den	Austausch	wichtig	sind.	So	fand	
als	ein	weiteres	Ergebnis	der	Reise	nach	Israel	im	August	
2017	eine	Methodenkonferenz	des	Arbeitskreises	mit	Yad	Vas-
hem	in	der	Alten	Synagoge	in	Essen	statt.		

Anlage	des	ehem.	Familienverbandes	der	»Windhund«-Division	im	
Hürtgenwald:	Bronzefigur	und	Eingangstafeln	wurden	im	Mai	2017	
vermutlich	von	Metalldieben	entwendet.

Kriegsgräberstätte	Hürtgenwald-Vossenack:	Immer	wieder	kommt	
es	zu	Diebstählen	oder	Vandalismus,	etwa	am	Grabstein	für	den	
ehem.	Generalfeldmarschall	Walter	Model	(vorne	links).

Gedenkstätte	Majdanek.	
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Anlässlich	des	2.	Internationalen	Symposiums	der	»Cities	of	
Memory«	in	Wolgograd,	das	vom	8.	bis	zum	11.	Mai	2017	
durchgeführt	wurde,	lud	der	seit	2014	amtierende	dortige	
Oberbürgermeister	Andrei	Wladimirowitsch	Kossolapow	auch	
die	Partnerstädte	von	Wolgograd	zu	einer	Teilnahme	ein.	Da	
es	sich	um	ein	Symposium	handelte,	welches	sich	besonders	
mit	der	Frage	befasste,	wie	heutige	Städte	mit	den	Erfahrun-
gen	aus	dem	Zweiten	Weltkrieg	umgehen,	wurde	die	Stadt	
Köln	durch	das	NS-Dokumentationszentrum	repräsentiert.		
Dr.	Karola	Fings	nahm	an	einem	der	vier	Panels	teil,	die	im	
Wolgograder	Institut	für	Management	stattfanden.	Der	Ver-
bund	Cities	of	Memory	war	2016	von	den	Bürgermeistern	aus	
Dünkirchen	und	Rostock	gegründet	worden.	Neben	diesen	
beiden	Städten	waren	in	Wolgograd	auch	Vertreterinnen	und	
Vertreter	aus	Nicosia,	Nitra,	Guernica	und	Oradour-sur-Glane	

sowie	der	Zusammenschlüsse	»Mayors	for	Peace«	und	»Inter-
national	Association	of	Peace	Messenger	Cities«	vertreten.		
Da	das	Symposium	auf	die	Tage	rund	um	den	9.	Mai	gelegt	
worden	war,	der	in	Russland	als	»Tag	der	Befreiung«	stets	mit	
einem	großen	Festprogramm	begangen	wird,	konnten	die	
Teilnehmenden	verschiedenen	weiteren	Veranstaltungen	und	
dem	abendlichen	Feuerwerk	am	Ufer	der	Wolga	beiwohnen.	
Auch	wurden	Führungen	durch	das	Panorama-Museum	zur	
»Schlacht	um	Stalingrad«	sowie	an	der	Gedenkstätte	auf	dem	
Mamajew-Hügel	durchgeführt.

KRIPPENWEG 2016/17 UND 2017/18

Bei	dem	Krippenweg	2016/17,	der	vom	21.	November	2016	
bis	6.	Januar	2017	präsentiert	wurde,	stellte	das	NS-DOK	
einen	großformatigen	textilen	Wandbehang	aus.	Der	Wand-
behang,	1938/39	als	Auftragsarbeit	der	Krippenfreunde	in	
Rheinland	und	Westfalen	e.V.	des	Leichlinger	Künstlerehe-
paars	Huschens	gestaltet,	war	mit	einem	Weihnachtsmotiv	
bestickt.	Kurz	nach	der	Fertigstellung	wurden	die	Krippenver-
eine	von	den	Nationalsozialisten	verboten.	Nach	1945	konsti-
tuierten	sich	die	Vereine	wieder	neu	und	existieren	bis	heute.

Im	Rahmen	des	22.	Krippenwegs	in	Köln,	vom	27.	November	
2017	bis	6.	Januar	2018,	wurde	eine	aus	Weißtorf	geschnitzte	
Krippe	präsentiert.	Dieses	Naturmaterial	entstand	vor	2000	
Jahren,	zu	der	Zeit	von	Christi	Geburt.	Die	Krippe	besteht	aus	
einem	Stall	mit	der	Heiligen	Familie	und	Ochs	und	Esel	in	
einem	einteiligen	Relief.	Hirten	mit	Schafen,	Engel,	die	Heili-
gen	Drei	Könige	und	ein	Kamel	ergänzen	als	Einzelfiguren	
das	weihnachtliche	Bild.	Der	Künstler	Karl-Heinz	Brinkmann	
arbeitete	die	Figuren	aus	den	getrockneten	Soden	heraus.	In	
der	Nähe	seines	Wohnortes,	der	Gemeinde	Saterland	bei	
Cloppenburg,	befand	sich	während	der	NS-Zeit	das	Konzent-
rationslager	Börgermoor.	Die	Strafgefangenen	leisteten	dort	
wie	in	den	anderen	Emslandlagern	schwere	Kultivierungs-
arbeiten	im	Moor.	Im	Lager	Börgermoor	wurde	das	»Lied	der	
Moorsoldaten«,	das	vom	Widerstandsgeist	in	Gefangenschaft	
zeugt,	verfasst.

HORCHPOSTEN 1941/ POST PODSLUSCHIWANIJA –  
INTERAKTIVE RUSSISCH-DEUTSCHE KLANG-
INSTALLATION  

Die	beiden	Ausstellungen	»Massenerschießungen.	Der	Holo-
caust	zwischen	Ostsee	und	Schwarzem	Meer	1941–1944«	
und	»›Russenlager‹	und	Zwangsarbeit.	Bilder	und	Erinnerungen	
sowjetischer	Kriegsgefangener«	wurde	um	eine	interaktive	rus-
sisch-deutsche	Klanginstallation	ergänzt.	Sie	bot	einen	indivi-
duell	erfahrbaren	Erinnerungsraum	zum	Zweiten	Weltkrieg,	
insbesondere	der	Belagerung	Leningrads.	Deutschen	und	
	russischen	Besuchern	wurde	mit	der	Klanginstallation	ein	
	Perspektivwechsel	ermöglicht.	Sie	konnten	den	Blickwinkel	
des	ehemaligen	Feindes	einnehmen.	Die	Klanginstallation	
ermöglichte	ein	dialogisches	Erinnern,	jenseits	der	typischen	
nationalen	Blickwinkel.	Es	bestand	die	Gelegenheit	zu	einem	
dialogischen	Erinnern,	jenseits	der	typischen	nationalen	
	Blickwinkel.

Das	akustische	Material	bildeten	Tagebücher	und	Briefe	sowie	
Zeitdokumente	aus	Wirtschaft,	Presse	und	der	politischen	und	
militärischen	Administrative	beider	Länder.	Die	ausgewählten	
Texte	wurden	von	Schauspielerinnen	und	Schauspielern	bei-
der	Nationen	eingesprochen.

Das	Projekt	wurde	von	Deutschlandfunk,	Radio	Echo	Moskau	
und	dem	Westdeutschen	Rundfunk	koproduziert.	Das	Auswär-
tige	Amt,	die	Stiftung	EVZ,	die	ZEIT-Stiftung	und	Friedrich	Ebert	
Stiftung	Moskau	haben	das	Projekt	ebenfalls	mitfinanziert.

THEATERSTÜCK VON ENSEMBLE 7:  
»VOR DEM RUHESTAND« 

An	13	Aufführungen	im	September	und	Oktober	2017	wurde	
das	Gewölbe	des	EL-DE-Hauses	zur	Spielstätte	für	das	Thea-
terstück	»Vor	dem	Ruhestand«	–	Eine	Komödie	von	deutscher	
Seele	von	Thomas	Bernhard,	produziert	von	Rüdiger	Pape	mit	
dem	ensemble	7.	Das	Gewölbe	im	EL-DE-Haus	war	zum	ersten	

Mal	Spielstätte	einer	Theaterproduktion.	In	Bernhards	Drama	
agieren	der	Gerichtspräsident	eines	bundesdeutschen	
Gerichts,	Rudolf	Höller,	und	seine	beiden	Schwestern	Vera	
und	Clara,	die	jedes	Jahr	den	Geburtstag	des	Reichsführers-SS	
Heinrich	Himmler	feiern.	Im	Keller	ihres	Hauses	irgendwo	in	
einer	deutschen	Stadt	entwickelt	sich	ein	grotesker,	vergan-
genheitsseliger	Geburtstagsspuk,	der	mitten	in	die	Abgründe	
der	deutschen	Vergangenheit	führt.	1978	trat	der	ehemalige	
Ministerpräsident	von	Baden-Württemberg	Hans	Filbinger	
zurück,	nachdem	seine	Mitwirkung	als	Marinerichter	an	
Todesurteilen	im	verendenden	NS-Staat	aufgedeckt	wurde.	
Die	Uraufführung	des	Theaterstücks	durch	Claus	Peymann	
1979	führte	zu	einer	Auseinandersetzung	zwischen	dem	
Regisseur	und	Filbinger.	Die	eigenwillige	Spielstätte	stellte		
an	die	Schauspieler	und	das	Publikum	eine	besondere	und	
zugleich	interessante	Herausforderung.	Es	gab	im	Gewölbe	
gleich	zwei	Spielstätten;	für	die	das	Publikum	seinen	Sitzplatz	
wechseln	musste.	Unter	der	Regie	von	Rüdiger	Pape	traten	
als	Schauspieler	auf:	Walter	Gontermann	(Rudolf	Höller),	
Ursula	Michelis	(Vera	Höller)	und	Regina	Welz	(Clara	Höller).	
Für	Bühne	und	Kostüme	war	Flavia	Schwedler	verantwortlich.	
Das	Theaterstück	war	für	den	Kurt-Hackenberg-Preis	für	
	politisches	Theater	nominiert.

KOOPERATION MIT DER UNIVERSITÄT ZU KÖLN

�� Wintersemester	2016/2017	
Blockseminar:	»Methoden	zur	Auseinandersetzung	mit	der	
extremen	Rechten	am	Beispiel	des	Geschichtslabors	im	
NS-Dokumentationszentrums«	(Ilja	Gold)

�� Sommersemester	2017	
Blockseminar:	»Rassismus	und	Rechtsextremismus	als	Themen	
politischer	Jugend-	und	Erwachsenenbildung«	(Ilja	Gold,	
außerdienstlich)	

�� Wintersemester	2017/2018	
Blockseminar	»Methoden	zur	Auseinandersetzung	mit	Rassis-
mus	und	Rechtsextremismus	als	Themen	politischer	Jugend-	
und	Erwachsenenbildung«	(Ilja	Gold,	außerdienstlich)

Im	neu	eröffneten	Museum	des	Zweiten	Weltkriegs	in	Danzig.

Die	Gedenkstätte	auf	dem	Mamajew-Hügel	in	Wolgograd	wird	
geprägt	von	der	52	Meter	hohen	Statue	»Mutter-Heimat«.

Der	den	Soldaten	der	Roten	Armee	gewidmete	Saal	auf	dem	
Mamajew-Hügel	in	Wolgograd.

Horchposten	1941:	Die	interaktive	russisch-deutsche	Klang-
installation	ergänzte	die	Ausstellungen	»Massenerschießungen«	
und	»›Russenlager‹	und	Zwangsarbeit.«.

Aufführung	des	Theaterstücks	»Vor	dem	Ruhestand«	von	Thomas	
Bernhard	im	Gewölbe	des	NS-Dokumentationszentrums.



VEREIN	
EL-DE-HAUS	E.V.	

Oberbürgermeisterin	Henriette	Reker	
bei	ihrer	Ansprache	auf	dem	kleinen	
Festakt	anlässlich	der	Buchvorstellung	
am	10.	Mai	2017.
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VEREIN EL-DE-HAUS E.V. FÖRDERVEREIN  
DES NS-DOKUMENTATIONSZENTRUMS

Diese	Übersicht	für	den	Verein	EL-DE-Haus	verfassten	der	
stellvertretende	Vorsitzende	des	Vereins,	Hajo	Leib,	von	Vor-
standsmitglied	Martin	Sölle	ergänzt,	sowie	für	die	Projekt-
gruppe	Messelager	von	Georg	Wehner.

Seit	seiner	Gründung	vor	30	Jahren	(20.	Januar	1988)	unter-
stützt	der	gemeinnützige	Verein	das	NS-DOK	aktiv,	ergreift	
eigene	Initiativen	zur	Aufarbeitung	der	NS-Zeit	ebenso	wie	
zur	Aufklärung	und	Bekämpfung	des	Rechtsextremismus,	
Neonazismus	in	der	Gegenwart.	Der	Verein	ist	überparteilich,	
bezieht	kritisch	Stellung	zu	aktuellen	Problemen	der	Fremden-
feindlichkeit,	des	Antisemitismus	und	Rassismus.	Der	Verein	
unterstützt	das	NS-DOK	auf	vielfältige	Weise.	Für	dessen	Pro-
jekte	setzt	sich	der	Verein	aktiv	ein	und	wirbt	bei	unterschied-
lichen	Geldgebern	für	ihre	Realisierung.	Auch	für	Sonderaus-
stellungen	wie	Veranstaltungen	des	NS-DOK	wirbt	der	Verein,	
vorwiegend	in	seinem	Rundbrief	/	Newsletter	»EL-DE-Info«.	
Sämtliche	Ausgaben	seit	Erscheinen	2006	finden	Sie	auf	der	
Seite	www.ns-dok.de/Verein	EL-DE-Haus/Newsletterarchiv.	
Im	EL-DE-Info	werden	regelmäßig	Veranstaltungen/Ausstel-
lungen	des	NS-DOK	sowie	Veranstaltungen	des	Vereins	und	
anderer	Initiativen	veröffentlicht.	Auch	Buchbesprechungen	
aktueller	Publikationen	veröffentlicht	die	Redaktion	in	den	
meisten	Ausgaben.	In	der	letzten	Jahresausgabe	EL-DE-Info	
schreibt	Oberbürgermeisterin	Henriette	Reker	seit	ihrem	
Amtsantritt	wie	ihr	Amtsvorgänger	ein	Grußwort	an	die	
	Leserinnen	und	Leser,	an	die	Mitglieder	des	Vereins.	–	Nach-
stehende	Übersicht	fasst	die	Aktivitäten	des	Vereins	EL-DE-
Haus	2017	zusammen.	Veranstaltungen	des	Vereins	fanden	
im	EL-DE-Haus	statt,	sofern	nicht	anders	vermerkt.

Die	Projektgruppe	Messelager	im	Verein	EL-DE-Haus:	Seit	der	
Beendigung	des	25-jährigen	und	bundesweit	einmaligen	
Besuchsprogramms	der	Stadt	Köln	für	ehemalige	Zwangs-
arbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter,	Kriegsgefangene	und	
KZ-Häftlinge	werden	immer	wieder	Anfragen	von	Angehörigen	
der	ersten	und	zweiten	Nachfolge-Generation	an	das	NS-DOK	
gerichtet.	In	Zusammenarbeit	mit	dem	Diplom-Dokumentar	
Georg	Smirnow	im	NS-DOK	ist	die	Projektgruppe	Messelager	
weiterhin	unterstützend	tätig.	2017	waren	das	Bernd	Schiefer,	
Georg	Wehner,	Wiltrud	Maciniak,	Angelika-Lehndorff-Felsko	
und	Otto	Roth.

Januar	
Den	Aufruf	von	»Köln	stellt	sich	quer«	zum	7.	Januar,	gegen	
den	Versuch	der	Rechtsextremisten	unter	Führung	der	Aktivis-
tin	Esther	Seitz,	die	erschreckenden	Übergriffe	der	Silvester-
nacht	2015–2016	für	ihre	Zwecke	zu	instrumentalisieren,	
unterstützte	auch	der	Verein.	Rund	1.500	Kölnerinnen	und	
Kölner	demonstrierten	dagegen.

Am	8.	Januar	wurde	der	Kölner	Historikerin	Irene	Franken	in	
einer	Feierstunde	im	Gürzenich	die	»Alternative	Ehrenbür-
gerschaft«	von	Köln	verliehen.	Sprecher	des	Bürgerkomitees	
und	Gründungsmitglied	des	Vereins,	Dr.	Martin	Stankowski,	
hielt	die	Laudatio	auf	die	Preisträgerin.	(EL-DE-Info	Nr.	66,	
März–April,	S.	9)

Am	16.01.	verstarb	plötzlich	und	unerwartet	unser	Vor-
standsmitglied	Konrad	Klesse,	kurz	vor	seinem	70.	Geburts-
tag.	In	einer	gemeinsamen	Trauer-Anzeige	in	KStA	/	KR	vom	
25.01.	würdigten	Verein	und	NS-DOK	Konrads	Engagement	
in	Vorstand	wie	in	seinem	pädagogischen	Umfeld	und	drück-
ten	Konrads	Familie	unser	herzliches	Beileid	aus.	Unter	großer	
Anteilnahme	wurde	Konrad	am	26.	Januar	beerdigt.	Im	
EL-DE-Info	Nr.	66,	März–April,	S.	7)	schrieb	Fritz	Bilz	für	den	
Verein	einen	persönlichen	Nachruf	auf	Konrad.

Am	27.	Januar	fand	die	jährliche	Gedenkstunde	für	die	
Opfer	des	Nationalsozialismus	in	der	AntoniterCityKirche	
statt,	die	seit	fast	30	Jahren	dort	veranstaltet	wird,	von	einem	
breiten	politischen	Bündnis	getragen.	Die	Gedenkfeier	unter	
dem	Titel	»Erinnern	.	Eine	Brücke	in	die	Zukunft«,	2017	unter	
dem	Schwerpunktthema	»Flucht	aus	dem	NS-Staat«,	leitete	
Pfarrer	Mathias	Bonhoeffer	ein,	Künstlerlinnen	und	Künstler	
sprachen	Texte	zu	Fotodokumenten,	die	musikalische	Beglei-
tung	besorgten	Margaux	Kier	und	Henning	Brand	sowie	
Mohammad	Dehghani.	Seit	Beginn	2006	wirkt	Vorstands-
mitglied	Malle	Bensch-Humbach	für	den	Verein	maßgeblich	
an	der	Vorbereitung	und	Durchführung	des	Gedenktages	mit	
(Bericht	in	EL-DE-Info	Nr.	66,	März–April	2017,	S.8)

März	
Zum	75.	Geburtstag	des	Kölner	Schriftstellers	und	Journalis-
ten	Peter	Finkelgruen	am	9.	März	veröffentlichte	EL-DE-Info	
eine	Würdigung	von	Dr.	Roland	Kaufhold	(EL-DE-Info	Nr.	66,	
S.	10–11).

12.03.	Igor	Selenkewitsch	gestorben.	Fast	drei	Jahrzehnte	
hatte	Igor	die	Arbeit	der	Projektgruppe	als	Dolmetscher	und	
Betreuer	mitgetragen.

22.03.	Konto	Späte	Hilfe:	Wassilij	Kutscher,	Gast	im	
Besuchs	programm	2004	und	ehemaliger	Zwangsarbeiter	aus	
der	Ukraine,	erhielt	von	uns	finanzielle	Unterstützung	
(200,00	Euro).

Auf	Bitte	der	Redaktion	verfasste	der	Gründungsdirektor	der	
Archäologischen	Zone/Jüdisches	Museum	Köln	Dr.	Thomas	
Otten	seinen	Beitrag	»MiQua.	LVR-Jüdisches	Museum	im	
Archäologischen	Quartier«	exklusiv	für	den	Vereins-Newslet-
ter	(Nr.	66,	S.	12–13).

April	
»Eine	Gedenktafel	zur	Erinnerung	an	Menschlichkeit«	–	
Gerard	van	der	Lee,	ehemaliger	Zwangsarbeiter	aus	Rotter-
dam	in	Köln,	stiftete	eine	Erinnerungstafel,	die	am	8.	April	
am	Bürgerhaus	Stollwerck	in	der	Südlichen	Altstadt	einge-
weiht	wurde.	Ein	Bericht	von	Hans	Georg	Wehner	sowie	per-
sönliche	Anmerkung	von	Angelika	Lehndorff-Felsko,	beide	
Aktive	der	»Projektgruppe	Messelager«	im	Verein	(Bericht	in	
EL-DE-Info	Nr.	67,	Mai-Juni,	S.	15-18)

Anlässlich	des	AfD-Bundesparteitages	am	22./23.	April	im	
Hotel	»Maritim«	hatten	die	Bündnisse	Köln	stellt	sich	quer	
(KSSQ).	AG	Arsch	huh	und	Festkomitee	Kölner	Karneval	sowie	
Köln	gegen	Rechts	zu	getrennten	Kundgebungen	und	
Demonstrationen	aufgerufen.	Unter	dem	Motto	»Tanz	die	
AfD	–	Gemeinsam	für	Weltoffenheit,	Toleranz	und	Solidarität«	
riefen	KSSQ	und	Arsch	huh	zur	Kundgebung	am	Samstag,	
22.	April,	auf	dem	Heumarkt,	zur	anschließenden	Demonstra-

tion	und	am	Nachmittag	zur	Abschlusskundgebung	auf.	Der	
Verein	beteiligte	sich	aktiv	an	Vorbereitung	und	Durchfüh-
rung.	Insgesamt	waren	den	Aufrufen	rd.	40.000	gefolgt.	Auf	
der	Heumarkt-Kundgebung	traten	als	Rednerinnen	u.a.	die	
noch	amtierende	Ministerpräsidentin	Hannelore	Kraft	sowie	
die	Oberbürgermeisterin	Henriette	Reker	auf,	als	Hauptredner	
Pfarrer	Fritz	Meurer;	an	einer	Gesprächsrunde	mit	Vertreterin-
nen	und	Vertretern	verschiedener	Initiativen,	moderiert	von	
Hermann	Rheindorf,	nahmen	auf	der	Abschlusskundgebung	
u.a.	auch	Vorstandsmitglied	Martin	Sölle	teil;	zahlreiche	pro-
minente	Musiker	und	Kabarettisten	beteiligten	sich	an	den	
Kundgebungen.	(Bericht	in	EL-DE-Info	Nr.	67,	Mai-Juni,	S.	21-24)

25.04.	Zum	Thema	»Toleranz	an	der	Schmerzgrenze?	Die	
Rechtsentwicklung	im	Westen.	Herausforderung	an	Politik	und	
Zivilgesellschaft«	hatte	der	Verein	Prof.	Dr.	Micha	Brumlik,	
Berlin,	als	Referenten	gewinnen	können.	Die	anschließende	
lebhafte	Diskussion	moderierte	Prof.	Dr.	Dani	Kranz,	Köln.	
Gut	besuchte	Veranstaltung	unter	Beteiligung	vieler	Jugend-
licher.	(Bericht	in	EL-DE-Info	Nr.	67,	Mai–Juni,	S.	18–20)

Mai	
Jahresbericht	NS-DOK	des	Direktors	Dr.	Werner	Jung:	»Weiter	
auf	Erfolgkurs	–	Besucherrekord	im	15.	Jahr	in	Folge,	NS-DOK	
präsentiert	Jahresbericht.	2016	eine	beeindruckende	Bilanz«.	
Enthält	jeweils	auch	den	Jahresbericht	des	Fördervereins,	im	
Jahr	2016,	s.	S.	139-143.	(EL-DE-Info	Nr.	67,	Mai–Juni,	S.	3)

08.05.	Erinnern	an	Zwangsarbeiter	im	Zweiten	Weltkrieg.	
Nach	Abschluss	der	Wohnbebauung	auf	dem	Gelände	des	
ehemaligen	Zwangsarbeiterlagers	in	Köln-Mülheim,	Düssel-
dorfer	Straße	59	bis	101,	hat	die	Projektgruppe	Messelager	
2016/2017	in	Absprache	mit	der	Geschichtswerkstatt	Mül-
heim,	mit	der	Willy	Brandt	Gesamtschule	und	mit	dem	NS-DOK	
die	Aktualisierung	und	Restaurierung	der	Erinnerungstafel	
Zwangsarbeiterlager	übernommen	und	finanziert	und	der	
Öffentlichkeit	feierlich	übergeben.	Die	Willy	Brandt	Gesamt-
schule	übernahm	die	Patenschaft	der	Erinnerungstafel.	Die	
Datei,	die	verlesenen	Texte	sowie	das	unbearbeitete	Video	
der	Gedenkfeier	sind	im	NS-DOK	archiviert	unter	Nr.	2259.

Konrad	Klesse.

Einweihung	der	von	dem	ehemaligen	Zwangsarbeiter	Gerald	van	der	Lee	
gestifteten	Gedenktafel	in	Erinnerung	an	seine	Rettung	in	Köln.

Feierliche	Übergabe	der	aktualisierten	»Erinnerungstafel	Zwangs-
arbeiterlager«	in	Köln	Mülheim	an	der	Schlackenbergwerft	durch	
die	Projektgruppe	Messelager	an	die	Schulgemeinde	der	Willy	
Brandt	Gesamtschule.		
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Rechtzeitig	vor	dem	30-jährigen	Jubiläum	konnte	der	Verein	
sein	Buch	»Empathie	und	Engagement.	–	Drei	Jahrzehnte	
Kölner	Zeitgeschichte:	Verein	EL-DE-Haus.	Förderverein	des	
NS-Dokumentationszentrums	der	Stadt	Köln«	von	Heraus-

22.05.	Exklusivführungen	für	Mitglieder	von	Dr.	Jürgen	Mül-
ler	durch	die	Sonderausstellungen	»Massenerschießungen.	
Der	Holocaust	zwischen	Ostsee	und	Schwarzem	Meer«	sowie	
»›Russenlager‹	und	Zwangsarbeit.	Bilder	und	Erinnerungen	
sowjetischer	Kriegsgefangener«	im	Gewölbe.	–	Anschließend	
fand	die	Jahresmitglieder-Versammlung	des	Vereins	mit	
Neuwahlen	statt.	(Bericht	in	EL-DE-Info	Nr.	68,	Juli-Sept.,	S.	
9-10)

26.05.	Besuch	des	Angehörigen	John	Pas,	Sohn	eines	
	niederländischen	Zwangsarbeiters,	mit	seiner	Frau	Marijke	bei	
der	Projektgruppe.

Juni	
»Horchposten	1941	–	post	podsluschiwanija«.	Eine	
deutsch-russische	interaktive	Klanginstallation	zum	Ost-
feldzug	im	Zweiten	Weltkrieg	im	NS-DOK	von	Jochen	Langner	
und	Andreas	von	Westphalen.	1.	bis	25.	Juni,	täglich	13	bis	
18	Uhr.	Auf	Initiative	und	Vermittlung	von	Vereinsmitglied	
Christoph	Pragua.	(Ankündigung	und	Rezension	in	EL-DE-Info	
Nr.	67,	Mai–Juni,	S.	11	bzw.	S.	25)

11.06.	Dritte,	nicht	öffentliche	Führung	über	das	alte	
	Messegelände	der	Projektgruppe.	Die	Messe	Köln	war	zwi-
schen	1939	und	1945	Ort	des	organisierten	Verbrechens	zur	
Deportation	der	Kölner	»Zigeuner«	und	Juden,	ein	Depot	von	
beschlagnahmtem	jüdischen	Eigentum,	ein	Kriegsgefangenen-
lager,	ein	Gestapo-«Arbeitserziehungslager«/Hilfsgefängnis,	
Außenlager	des	KZ-Buchenwald	und	ein	Zwangsarbeitslager.	
Die	Führung	endete	auf	dem	»Rheinischen	Zigeuner	Festival«	
am	Deutzer	Rheinufer	sowie	einer	Gedenkfeier	mit	KZ-Über-
lebenden	der	»Zigeuner«-Deportationen.	Die	Projektgruppe	
bemüht	sich	um	eine	App-Version	der	Erinnerung	in	Köln,	die	
finanzielle	und	personelle	Ressourcen	erfordert.

23.06.	Spurensuche	der	Angehörigen.	Cor	Rieken	mit	seinem	
älteren	Bruder	Frans.	Sie	sind	Söhne	eines	holländischen	
Zwangsarbeiters.	Cor	Rieken	ist	Hobbyhistoriker,	hat	ein	Buch	
über	die	Zwangsarbeitszeit	seines	Vaters	geschrieben,	besuchte	
zum	zweiten	Mal	Köln.	Für	weitere	Recherchen	begleitete	ihn	
die	Projektgruppe	zur	Bundeswehrkaserne	Köln-Wahn.	Der	
Vater	war	1942	auf	diesem	Areal	im	›Arbeitsbataillon	7‹	
zwangsverpflichtet	wie	einige	Tausend	andere	niederländi-
sche	Zwangsarbeiter.	Beim	anschließenden	Besuch	im	EL-DE-
Haus	waren	Cor	und	Frans	Rieken	beeindruckt	von	der	Son-
derausstellung	»Massenerschießungen.	Der	Holocaust	
zwischen	Ostsee	und	Schwarzem	Meer«.

28.06.	Filmreihe	»Köln	im	Dritten	Reich«	(Teil	3:	Köln	im	
Krieg	1942–1945)	von	Hermann	Rheindorf	im	»Altstadtkino	
Volksbühne«	–	in	Kooperation	mit	dem	NS-DOK.	Einführung	
mit	Hermann	Rheindorf	und	Dr.	Werner	Jung.	Freier	Eintritt	
für	Mitglieder	des	Vereins.

30.06.	Prof.	Dr.	Hiltrud	Kier	zum	80.	Geburtstag	–	Der	Ver-
ein	gratuliert	dem	Gründungsmitglied	des	Vereins	und	der	
ehemaligen	Stadtkonservatorin	Kölns,	bis	heute	Honorarpro-
fessorin	an	der	Uni	Bonn.	Glückwunsch-Brief	des	Vereinsvor-
sitzenden	Dr.	Wolfgang	Uellenberg-van	Dawen.	(EL-DE-Info	
Nr.	68,	Juli–Sept.,	S.	10)

Juli	
11.07	Beschluss	des	Rates	der	Stadt	Köln:	Mit	überwälti-
gender	Mehrheit	und	auf	Empfehlung	der	Oberbürgermeiste-
rin	beschloss	der	Rat	für	2019	die	räumliche	Erweiterung	mit	
Umbau	des	NS-DOK	zum	Haus	für	Erinnern	und	Demokra-
tie.	Direktor	Dr.	Werner	Jung	betitelt	seinen	Aufsatz	»Der	
große	Wurf	II«.	(EL-DE-Info	Nr.	68,	Juli–Sept.,	S.	3

Am	12.	Juli	erschien	dazu	die	vierseitige	Sonderausgabe	
EL-DE-Info	Nr.	68	a	unter	dem	Titel	»Das	EL-DE-Haus	gehört	
uns	nun	allein!«	von	Dr.	Werner	Jung.

Am	20.07.	erinnerten	Jawne,	NS-DOK,	Verein	u.	a.	an	den	
»Retter	vom	Volksgarten«	in	einer	berührenden	Gedenkver-
anstaltung	an	Erich	Klibansky,	den	ehemaligen	Jaw-
ne-Schulleiter,	der	vor	75	Jahren	vom	NS-Staat	nach	Minsk	
verschleppt	und	dort	mit	1.164	anderen	jüdischen	Menschen	
ermordet	worden	war.	(Bericht	von	Dr.	Roland	Kaufhold	in	
EL-DE-Info	Nr.	69,	Okt.-Nov.,	S.	12–13)

September	
Dieter	Maretzky,	langjähriges	Mitglied	des	Vereins	und	seit	
Mai	2011	Vorstandsmitglied,	wurde	gleich	doppelt	geehrt:	
am	03.09.	erhielt	er	den	Ehrenamtspreis	der	Stadt	Köln,	
am	16.09.	die	Bundesverdienstmedaille.	Der	Verein	gratu-
lierte	Dieter	ganz	herzlich	und	freute	sich	mit	ihm.	(Bericht	in	
EL-DE-Info	Nr.	69,	Okt.–Nov.,	S.	10–11)

Dieter	Maretzky	mit	Oberbürgermeisterin	Henriette	Reker	bei	der	
Verleihung	der	Bundesverdienstmedaille	an	ihn	im	Hansasaal	
des	Rathauses.	

Titelseite	des	Buches	»Empathie	und	Engagement.	
–	Drei	Jahrzehnte	Kölner	Zeitgeschichte:	Verein	
EL-DE-Haus«.

Werner	Jung	bei	seiner	Rede	auf	dem	kleinen	Festakt	des	Vereins.

Rede	des	Vorsitzenden	Dr.	Wolfgang	Uellenberg-van	Dawen.

Der	stellvertretende	Vorsitzende	und	Herausgeber	des	Buches,	Hajo	Leib,	präsen-
tiert	den	Band.	

Rede	des	Ehrenvorsitzenden	Peter	Liebermann.

geber	Hajo	Leib	vorlegen.	Aus	diesem	Anlass	luden	NS-DOK	
und	Verein	zum	Kleinen	Festakt	am	10.	Mai	ins	EL-DE-Haus	
ein.	Vor	der	sehr	gut	besuchten	Veranstaltung	sprach	nach	
Begrüßung	des	Direktors	Dr.	Werner	Jung	Oberbürgermeisterin	
Henriette	Reker	das	Grußwort,	in	dem	sie	ihre	Würdigung		
des	Hauses	wie	seines	Fördervereins	zum	Ausdruck	brachte.	
Der	langjährige	Vorsitzende	des	Vereins	Peter	Liebermann	
erinnerte	an	besondere	Ereignisse	seit	Gründung	1988,	sein	
Nachfolger	seit	2015,	Dr.	Wolfgang	Uellenberg-van	Dawen	
würdigte	Peters	Vereins-Ära	und	Leistungen,	Dr.	Werner	Jung	
betonte	die	Nähe	des	NS-DOK	und	seines	Fördervereins	»zum	
Verwechseln	nah«	und	Hajo	Leib	berichtete	über	Entstehung,	
Entwicklung	und	Konzeption	des	Buches.	Die	Reden	zum	
	Kleinen	Festakt	rundeten	musikalisch	passende	Lieder	und	
Stücke	von	Rolly	und	Benjamin	Brings	ab.	Das	anschließende	
gemütliche	Zusammensein	bei	Speisen	und	Getränke	vom	
Buffet	dauerte	bis	kurz	vor	Mitternacht.	(Bericht	von	Çiler	
Fırtına	in	EL-DE-Info	Nr.	68,	Juli-Sept.,	S.	11-12)
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»Dogan	Akhanlı	–	Schriftsteller,	Brückenbauer	und	sanfter	
Menschenfreund«	–	Aus	aktuellem	Anlass	–	Doğan	Akhanlı	
war	im	August	in	seinem	Spanien-Urlaub	auf	Betreiben	des	
Türkei-Präsidenten	Erdogan	von	der	spanischen	Polizei	in	
	Malaga	festgenommen	worden	–	bat	die	Redaktion	den	Jour-
nalisten	Dr.	Roland	Kaufhold,	mit	Doğan	Akanlı	befreundet,	
um	ein	aktualisiertes	Porträt.	(EL-DE-Info	Nr.	69,	Okt.–Nov.,		
S.	17–19).	Doğan	Akanlı	war	freier	Mitarbeiter	des	NS-DOK	
(Führungen	u.	a.	in	türkischer	Sprache)	und	ist	dem	Verein	
eng	verbunden.

Mit	EL-DE-Info	Nr.	69	versandte	der	Verein	an	seinen	gesam-
ten	Abo-Verteiler	einen	Hinweis	auf	die	»Komödie	von	deut-
scher	Seele	von	Thomas	Bernhard:	›Vor	dem	Ruhestand‹«,	
die	vom	23.	September	(Premiere)	bis	4.	November	
(Museums	nacht)	insgesamt	14	Mal	aufgeführt	und	von	rd.	
500	Zuschauerinnen	und	Zuschauern	gesehen	wurde.

18.09.	Exklusivführung	von	Dr.	Jürgen	Müller	für	Mitglieder	
des	Vereins	durch	die	Sonderausstellung	»Rassendiagnose:	
Zigeuner.	Der	Völkermord	an	den	Sinti	und	Roma	und	der	
lange	Kampf	um	Anerkennung«.

Oktober	
07.	und	08.10.	Exkursion	nach	Amsterdam.	Der	Verein	
hatte	im	Frühjahr	Mitglieder	eingeladen	zu	einer	Studien-
fahrt.	23	Mitglieder	und	Freundinnen	und	Freunde	des	Ver-
eins	waren	mitgefahren	(eine	Hotelübernachtung).	Die	von	
Vorstandsmitglied	Willi	Reiter	und	Vereinsmitglied	Roland	
Schüler,	Geschäftsführer	des	Friedensbildungswerks	Köln,	kon-
zeptionell	und	organisatorisch	sehr	gute	vorbereitete	und	
durchgeführte	Exkursion	mit	Museumsbesuchen,	Stadtwande-
rungen	(am	Samstag	leider	bei	regnerischem	Wetter)	und	Ein-
führungen	in	die	Stadtgeschichte	Amsterdams	war	ein	voller	
Erfolg.	Alle	Teilnehmerinnen	und	Teilnehmer	waren	begeistert	
und	wünschten	sich	weitere	ähnliche	Exkursions-Angebote	
des	Vereins.

»Kölner	Erklärung«	zum	Ausgang	der	Bundestagswahl	am	
24.	September	war	eine	Antwort	aus	der	Zivilgesellschaft,	
unterzeichnet	von	Hannelore	Bartscherer,	Vorsitzende	des	
Katholikenausschusses	–	Rolf	Domning,	Stadtsuperintendent,	
Evangelischer	Kirchenverband	Köln	und	Region	–	Dr.	Ulrich	
Soénius	–	Dr.	Witich	Roßmann,	Vorsitzender	DGB-Stadtver-
band	Köln	–	Prof.	Dr.	Jürgen	Wilhelm,	Kölnische	Gesellschaft	
für	Christlich-Jüdische	Zusammenarbeit	–	Dr.	Wolfgang	Uel-
lenberg-van	Dawen,	Vorsitzender	des	Vereins	EL-DE-Haus	e.V.	
–	»Köln	stellt	sich	quer«	–	Pressemitteilung	zum	Ausgang	
der	Bundestagswahl.	Beide	Erklärungen	von	Anfang	Oktober	
dokumentiert	in	EL-DE-Info	Nr.	69,	Okt.–Nov.,	S.	16.	

Der	Bürgerverein	in	Köln-Müngersdorf	plant	einen	Gedenk-
ort	Deportationslager	(1941–1945)	im	Äußeren	Grüngürtel.	
Auf	Bitten	der	Redaktion	schrieb	die	Sprecherin	der	Initiative,	
Hildegard	Jahn-Schnelle,	für	unseren	Newsletter	ihren	Beitrag	
des	schon	sehr	konkret	geplanten	Gedenkortes	mit	einer	
Skulptur-Animation	(EL-DE-Info	Nr.	69,	Okt.–Nov.,	S.	13–14).

Auf	seiner	Klausur-Vorstandssitzung	am	14.	Oktober	stellte	
NS-DOK-Direktor	Dr.	Werner	Jung	das	räumliche	wie	päda-
gogisch-konzeptionelle	Konzept	der	Erweiterung	zum	
»Haus	für	Erinnern	und	Demokratie«	für	2019	vor.	Da	die	
dafür	bewilligten	Gelder	durch	den	Rat	nicht	ausreichen	
	werden,	haben	NS-DOK	und	Verein	gemeinsam	beschlossen,	
erneut	eine	Spenden-Kampagne	(Verdopplung	der	Gelder	
durch	die	Bethe-Stiftung)	wie	2012	durchzuführen:	vom		
1.	September	bis	30.	November	2018	(evtl.	Verlängerung	
zum	Jahresende	möglich).	Dafür	wurde	ein	Papier	erstellt	mit	
möglichen	prominenten	Kabarettistinnen	und	Kabarettisten,	
Musikerinnen	und	Musiker,	Künstlerinnen	und	Künstler,	
Schriftstellerinnen	und	Schriftsteller.	

November	
07.11.	»Der	Überbürgermeister«	–	Konrad	Adenauer	–	
	Kölner	Lichtgestalt	und	Autokrat.	Podiumsdiskussion	in	der	
Karl	Rahner	Akademie	mit	Dr.	Corinna	Franz,	Stiftung	Bun-
deskanzler-Adenauer-Haus	–	Dr.	Werner	Jung,	Historiker,	
Direktor	des	NS-DOK	–	Prof.	Dr.	Hanns	Jürgen	Küsters,	Kon-
rad-Adenauer-Stiftung	–	Dr.	Werner	Rügemer,	investigativer	
Publizist	und	Autor	–	Moderation	Dr.	Martin	Stankowski.	Eine	
Veranstaltung	der	Rosa-Luxemburg	Stiftung	NRW	in	Koopera-
tion	mit	VHS	Köln,	Verein	EL-DE-Haus	e.V.	und	dem	Friedens-
bildungswerk	Köln	(FBWK).	(Ankündigung	in	EL-DE-Info	Nr.	
69,	Okt.–Nov.,	S.15)

13.11.	Plenum	»Köln	stellt	sich	quer«.	Nach	einführenden	
Beiträgen	von	Hajo	Leib,	Jörg	Detjen	und	Brigitta	von	Bülow	
zur	Einschätzung	der	Bundestagswahl	am	24.09.	(Mitglieder	
des	Sprecher/innen-Kreises)	diskutierten	die	Bündnis-Mitglie-
der	über	die	weitere	Strategie	nach	Einzug	der	AfD	in	den	
Bundestag.	Diese	Diskussion	soll	im	Februar	2018	im	Spre-

cher/innen-Kreis	fortgesetzt	werden.	Stichwort-Hinweise	für	
eigenständige	Veranstaltungen	zu	Jahrestagen:	100	Jahre	
Erster	Weltkrieg	(Nationalismus)	–	80	Jahre	Pogrom-Nacht	
des	NS-Regimes	–	70	Jahre	Gründung	Israels	–	50	Jahre	
68er-Bewegung.	(EL-DE-Info	Nr.	70,	S.	15)

20.11.	Exklusivführung	durch	die	Sonderausstellung	»Malyj	
Trostenez.	Geschichte	und	Erinnerung«	für	Mitglieder	des	Ver-
eins	mit	Dr.	Jürgen	Müller.

23.11.	Bilz-Preis	2017	an	Verein	Maro	Drom	e.V.	Brigitte	
und	Dr.	Fritz	Bilz,	langjährige	Vereins-Mitglieder,	übergeben	
jährlich	den	mit	5.000	Euro	dotierten	Preis	an	zivilgesell-
schaftliche	Einrichtungen,	die	sich	für	kulturelle	Vielfalt,	
gegen	Rassismus	und	Ausgrenzung	verdient	gemacht	haben.	
Der	Preis	wurde	an	Vereinsgründer	Markus	Reinhardt	verlie-
hen.	(Bericht	von	Martin	Sölle	in	EL-DE-Info	Nr.	70,	S.	15-16)

Dezember	
16.12.	Karin	Richert:	»Im	Rechten	Licht«.	Fotoausstellung	
im	Kölnischen	Stadtmuseum.	Ausstellungseröffnung	(bis	
25.03.2018).	Die	Fotografin	Karin	Richert,	dem	NS-DOK	und	
Verein	verbunden,	zeigt	erstmals	Fotos	aus	zehn	Jahren	Beob-
achtung	der	rechtsextremen	Szene	in	Köln	und	NRW	(EL-DE-
Info	Nr.	70,	Dez.	2017–Febr.	2018,	S.	12)

Vorstandsmitglieder	des	Vereins		
Dr.	Wolfgang	Uellenberg-van	Dawen,	Vorsitzender	
Hajo	Leib,	stellvertretender	Vorsitzender	
Willi	Hanspach,	Finanzen	
Çiler Fırtına,	Schriftführerin,	Gestaltung	»EL-DE-Info«

Beisitzerinnen	und	Beisitzer	
Malle	Bensch-Humbach	
Walla	Blümcke	
Konrad	Klesse	(†16.01.2017)	
Dieter	Maretzky	
Willi	Reiter	
Martin	Sölle	
Annika	Triller	
Claudia	Wörmann-Adam

VERTRETUNG IN GREMIEN

Dr.	Barbara	Becker-Jákli:	
› Vorstandsmitglied	der	Germania	Judaica

Patrick	Fels:	
›  Mitglied	im	»Netzwerk	gegen	rechtsradikale,	rassistische,	
fremdenfeindliche	und	antisemitische	Kräfte	im	Oberbergi-
schen	Kreis«	(seit	2012)

›  Landesweites	Netzwerk	gegen	Rechtsextremismus	(seit	2013)

Dr.	Karola	Fings:	
› Mitglied	im	Arbeitskreis	der	NS-Gedenkstätten	und	-erinne-
rungsorte	in	NRW	(seit	2003)	
› Mitglied	des	Beirats	zur	Neugestaltung	der	Dauerausstel-
lung	in	der	KZ-Gedenkstätte	Flossenbürg	(seit	2009)	
› Mitglied	in	der	Jury	der	Stiftung	»Erinnerung,	Verantwor-
tung,	Zukunft«	für	die	Förderprogramme	»Zwangsarbeit«	und	
»Vergessene	Opfer«	(2014–2017)	
› Mitglied	im	Beirat	für	eine	ergänzende	Ausstellung	am	
Denkmal	für	die	im	Nationalsozialismus	ermordeten	Sinti	und	
Roma,	Berlin	(seit	2017)	
› Mitglied	im	International	Advisory	Board	der	Gedenkstätte	
Bergen-Belsen	(seit	2017)	
› Mitglied	im	Kuratorium	der	Stiftung	»Grüner	Wall	im	Westen	
–	Mahnmal	ehemaliger	Westwall«,	Rheinland-Pfalz	(seit	2017)

Dr.	Werner	Jung:	
› Stellvertretender	Vorsitzender	des	Arbeitskreises	der	
	NS-Gedenkstätten	und	-Erinnerungsorte	NRW	(seit	2003)	
› Mitglied	im	Bundesvorstand	des	Vereins	»Gegen	Vergessen	
–	Für	Demokratie	e.V.«	(seit	2004)	
› Mitglied	des	Vorstandes	der	Bilz-Stiftung,	Köln	(seit	2007)		
› Mitglied	der	Gesellschaft	für	Rheinische	Geschichtskunde	
(seit	2016)	
› Sprecher	der	Kölner	städtischen	Museen	(gemeinsam	mit	
einem	weiteren	Kollegen	bzw.	einer	Kollegin;	seit	2016)

Hans-Peter	Killguss:	
› Mitglied	im	Kölner	Forum	gegen	Rassismus	und	Diskriminie-
rung	(seit	2009,	davor	AK	Antidiskriminierung,	seit	2008)	
› Mitglied	im	Bündnis	»Köln	stellt	sich	quer«	(seit	2008,	bera-
tend)	
› Landesweites	Netzwerk	gegen	Rechtsextremismus	(seit	2012	
› Begleitausschuss	»Partnerschaft	für	Demokratie«,	Köln	(seit	
2015)

Barbara	Kirschbaum:		
› Begleitausschuss	»Partnerschaft	für	Demokratie«

Dr.	Thomas	Roth:	
› Mitglied	des	Vorstands	des	Fördervereins	»Geschichte	in	
Köln.	Zeitschrift	für	Stadt-	und	Regionalgeschichte«

Dr.	Martin	Rüther:	
› Mitglied	des	Vorstandes	im	Geschichtsverein	Rösrath

Besichtigung	der	Portugiesischen	Synagoge	in	Amsterdam.

Exklusivführung	durch	die	Sonderausstellung	»Malyj	Trostenez«	
für	Mitglieder	des	Vereins.
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24 AUSZEICHNUNGEN FÜR DAS NS-DOK

Wie	schon	2014,	2015	und	2016	verlieh	das	Reiseportal	Trip	
Advisor	dem	NS-DOK	auch	2017	ein	»Zertifikat	für	Exzellenz«,	
dieses	Mal	als	»Gewinner	2017«.	Diese	prestigeträchtige	Aus-
zeichnung	wird	an	Unternehmen	und	Institutionen	verliehen,	
die	durchgehend	hervorragende	Gesamtbewertungen	von	
TripAdvisor-Reisenden	erhalten.	Auf	dem	Reiseportal	TripAd-
visor	wurden	bis	Ende	2017	über	900	Bewertungen	und	Kom-
mentare	von	Besucherinnen	und	Besuchern	abgegeben.	Wie-
derum	bewerteten	rund	90	Prozent	Besucherinnen	und	
Besucher	das	NS-DOK	mit	der	Gedenkstätte	und	seinen	Aus-
stellungen	als	»ausgezeichnet«	oder	»sehr	gut«.	Das	NS-DOK	
steht	seit	längerem	auf	Platz	eins	von	33	Museen	in	Köln	und	
belegt	einen	der	Spitzenplätze	unter	allen	»touristischen	
Attraktionen«,	manchmal	Platz	drei	oder	vier	oder	fünf,	aber	
auch	schon	einmal	Platz	zwei	–	unmittelbar	nach	dem	Kölner	
Dom!

�� 1999:	Auszeichnung	der	Stiftung	Buchkunst	für	das	vom	
NS-Dokumentationszentrum	herausgegebene	und	von	Severin	
Roeseling	verfasste	und	von	Hans	Schlimbach	gestaltete	
Buch	»Das	braune	Köln.	Ein	Stadtführer	durch	die	Innenstadt	
in	der	NS-Zeit«	als	»eines	der	schönsten	Bücher«

�� 2000:	Museum	of	the	Year	Award,	Special	Recommenda-
tion	(als	einziges	deutsches	Museum)

�� 2000:	Architekturpreis	Köln	

�� 2001:	Architekturpreis	des	Landes	NRW

�� 2002:	Köln	Kulturpreis	an	Prof.	Dr.	Horst	Matzerath,	
	ehemaliger	Direktor	des	NS-Dokumentationszentrums		

�� 2002:	Einladung	zu	dem	internationalen	Kongress	in	
Dubrovnik	»The	Best	in	Heritage.	An	Annual	Presentation	of	
the	Best	Museums	and	Heritage	Projects«	(als	einziges	deut-
sches	Museum)	und	Aufnahme	in	den	»Excellence	Club	of	the	
Best	Museums	and	Heritage	Projects«

�� 2004:	Andrea-Riccardi-Preis	des	christlichen	Jugend-
magazins	»You	news«	für	die	»hervorragende	Information		
von	Kindern	und	Jugendlichen	über	aktuelle	und	historische	
Themen«

�� 2004:	Verleihung	des	Kavalierkreuzes	des	Verdienstordens	
der	Republik	Polen	durch	den	polnischen	Präsidenten	Alek-
sander	Kwasniewski	an	Elisabeth	Adamski,	der	zuständigen	
Mitarbeiterin	im	NS-Dokumentationszentrum	für	das	Besuchs-
programm	für	ehemalige	Zwangsarbeiterinnen	und	Zwangs-
arbeiter

�� 2005:	Verleihung	des	Ehrhardt-Imelmann-Preises	von	der	
Philosophischen	Fakultät	der	Universität	zu	Köln	für	die	Dis-
sertation	»Integration	und	Ausgrenzung	in	der	städtischen	
Gesellschaft.	Eine	jüdisch-nichtjüdische	Beziehungsgeschichte	
Kölns	1918–1933«	an	Dr.	Nicola	Wenge,	Volontärin	im	
NS-Dokumentationszentrum	

�� 2006:	Einladung	zum	Kongress	»The	Best	in	Heritage	–	
Excellence	Club«	in	der	Kölner	Messe,	zu	dem	mit	internatio-
nalen	Preisen	ausgezeichnete	Museen,	die	sich	dem	Kultur-
erbe	und	der	Erinnerungskultur	widmen,	eingeladen	waren

�� 2006:	Verleihung	des	»Horst-Konejung-Preises«	der	»Kone-
jung	Stiftung:	Kultur«	an	Dr.	Karola	Fings,	stellvertretende	
Direktorin	des	NS-Dokumentationszentrums,	für	ihre	lokal-	
und	regionalgeschichtlichen	Arbeiten

�� 2006:	Verleihung	des	Albert-Steeger-Stipendiums	des	
Landschaftsverbandes	Rheinland	an	Dr.	Nicola	Wenge,	wis-
senschaftliche	Mitarbeiterin	im	NS-Dokumentationszentrum,	
für	ihre	Dissertation	»Integration	und	Ausgrenzung	in	der	
städtischen	Gesellschaft.	Eine	jüdisch-nichtjüdische	Bezie-
hungsgeschichte	Kölns	1918–1933«	

�� 2006:	Verleihung	des	History	Award	des	Geschichtssen-
ders	History	Channel	an	das	NS-Dokumentationszentrum	für	
das	Projekt	»Von	Navajos	und	Edelweißpiraten	–	Unangepass-
tes	Jugendverhalten	in	Köln	1933–1945«	

�� 2007:	»Köln-Preis«	für	Barbara	Manthe,	langjährige	Pro-
jektmitarbeiterin,	für	ihre	Magisterarbeit	»Navajos	und	Edel-
weißpiraten	in	Köln.	Unangepasstes	und	widerständiges	
Jugendverhalten	im	Nationalsozialismus«

�� 2007:	»Preis	für	Innovation	in	der	Erwachsenenbildung	
2007«	des	Deutschen	Instituts	für	Erwachsenenbildung	(DIE)	
im	Rahmen	des	Wettbewerbs	»Aus	Geschichte	lernen«	für	das	
Projekt	»Erlebte	Geschichte«	

�� 2008:	»Freya-Stephan-Kühn-Preis«	des	Landesverbands	
nordrhein-westfälischer	Geschichtslehrer,	der	für	»heraus-
ragende	Bemühungen	und	Leistungen	auf	dem	Gebiet	der	
Vermittlung	von	Geschichte«	vergeben	wird

�� 2010:	Bestes	Museum	bei	der	Langen	Nacht	der	Kölner	
Museen	2010

�� 2012:	»Fritz-Sack-Preis	für	Kriminologie«	an	Dr.	Thomas	
Roth	für	seine	Dissertation	»›Verbrechensbekämpfung‹	und	
soziale	Ausgrenzung	im	nationalsozialistischen	Köln«	

�� 2014:	Verleihung	der	Auszeichnung	»Gewinner	2014«		
und	eines	»Zertifikats	für	Exzellenz«	durch	das	Reiseportal	
	TripAdvisor

�� 2015:	Verleihung	der	Auszeichnung	»Gewinner	2015«		
und	eines	»Zertifikats	für	Exzellenz«	durch	das	Reiseportal		
TripAdvisor2015

�� 2016:	Verleihung	der	Auszeichnung	»Gewinner	2016«		
und	eines	»Zertifikats	für	Exzellenz«	durch	das	Reiseportal	
	TripAdvisor

�� 2016:	Verleihung	des	Ehrenpreises	des	Kölner	Kulturrates	
2016	an	Dr.	Werner	Jung

�� 2016:	Verleihung	des	Giesberts-Lewin-Preises	der	Kölnischen	
Gesellschaft	für	Christlich-Jüdische	Zusammenarbeit	e.V.	an		
Dr.	Barbara	Becker-	Jákli

PERSONALIEN

�� Abschied	in	den	Ruhestand

Dr.	Barbara	Becker-Jákli	beendete	zum	31.	Dezember	2017	
ihre	Tätigkeit	im	NS-Dokumentationszentrum	und	trat	in	den	
Ruhestand.	Die	lange	Zeit	von	29	1/2	Jahren	war	sie	im	
NS-DOK	für	die	jüdische	Geschichte	verantwortlich.	Sie	war	
wesentlich	beteiligt	an	den	Recherchen	zum	Gedenkbuch	der	
jüdischen	Opfer	aus	Köln.	Ganz	besonders	wichtig	für	sie	war	
von	Anfang	an	der	enge	persönliche	Kontakt	zu	Überleben-
den	und	den	Nachkommen,	den	sie	mit	großer	Anteilnahme	
und	Engagement	pflegte	und	pflegt.	So	manche	private	Reise	
nach	Israel	diente	auch	den	dienstlichen	Belangen.	Jedes	ein-
zelne	Opfer	galt	es,	dem	Vergessen	zu	entreißen.	In	ihrem	frü-
hen	Buch	»Ich	habe	Köln	doch	so	geliebt«	veröffentlichte	sie	

Lebensgeschichten	von	Jüdinnen	und	Juden	aus	Köln.	Ihr	
2004	veröffentlichter	Band	in	der	Schriftenreihe	des	NS-Do-
kumentationszentrums	»Das	jüdische	Krankenhaus«	stellt	ihr	
wissenschaftliches	Meisterwerk	dar.	Die	beiden	Stadtführer	
»Das	jüdische	Köln«	und	»Der	jüdische	Friedhof	Köln-Bockle-
münd«	bieten	eine	sehr	große	Fülle	an	Informationen	zu	ein-
zelnen	Personen	und	Orten	und	waren	zudem	noch	ein	großer	
Erfolg.	Barbara	Becker-Jákli	hat	tiefe	Spuren	in	der	mittlerweile	
langen	Geschichte	des	NS-Dokumentationszentrums	hinter-
lassen.	Auch	ihre	den	Menschen	zugewandte	freundliche	Art	
werden	wir	vermissen.	Doch	auch	bei	ihr	gilt:	Niemals	geht	
man	so	ganz.	Weiterhin	hat	sie	einen	Schreibtisch	und	auch	
eine	E-Mail-Adresse	im	NS-DOK.	Sodann	wird	sie	noch	an	ihrem	
interessanten	Projekt	über	die	jüdischen	Fotografen	arbeiten	–		
zehn	Bände	mindestens	sollen	veröffentlicht	werden!		

�� 	Neue	halbe	Stelle	und	Stundenaufstockung

Im	Personalbereich	konnten	2017	zwei	erfreuliche	Erfolge	
erzielt	werden:	Für	die	Bibliothek	wurde	eine	Stundenaufsto-
ckung	um	eine	Viertelstelle,	dies	entspricht	9,75	Stunden	pro	
Woche,	erreicht	(s.	S.	73)	und	die	bislang	halbe	Stelle	des	wis-
senschaftlichen	Mitarbeiters	Dr.	Thomas	Roth	konnte	auf	eine	
volle	Stelle	erweitert	werden.	Beides	wurde	nicht	über	zusätz-
liche	Haushaltsgelder,	sondern	über	Eigenmittel	des	NS-DOK	
sowie	über	Drittmittel	finanziert.	

Barbara	Becker-Jákli	in	ihrem	Büro,	aufgenommen	2012.
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�� Personalwechsel

Die	aufgrund	des	altersbedingten	Ausscheidens	von	Dr.	Bar-
bara	Becker-Jákli	und	des	Wechsels	von	Bibliothekarin	Kerstin	
Schneider	notwendigen	Besetzungsverfahren	konnten	erfolg-
reich	und	rechtzeitig	abgeschlossen	werden,	so	dass	bei	bei-
den	Stellen	kein	Tag	einer	Vakanz	eintrat.	Die	Stelle	zur	jüdi-
schen	Geschichte	übernahm	Birte	Klarzyk	und	die	Stelle	in	
der	Bibliothek	Annika	Mühling	jeweils	zum	1.	Januar	2018.	
Die	bisherige	Auszubildende	zur	Fachangestellten	für	Medien	
und	Dokumentationswesen,	Lisa	Hennefeld,	schied	zum		
30.	Januar	2017	aus;	die	neue	Auszubildende	in	diesem	
Bereich,	Lena	Pickartz,	begann	am	1.	August	2017.

�� 	Ausstellungsbegleiterinnen	und	-begleiter:	

Dr.	Recha	Allgaier-Honal,	Merle	Bode,	Freya	Elvert,	Katharina	
Feyrer,	Ilja	Gold,	Markus	Graf,	Dr.	Hans-Jürgen	Greggersen,	
Christian	Günther,	Felicitas	Jobs,	Sarah	Keppel,	Birte	Klarzyk,	
Cornelius	Kückelhaus,	Dr.	Katja	Lambert,	Azziza	B.	Malanda,	
Oliver	Meißner,	Fabian	Reeker,	Heike	Rentrop,	Tilman	von	
Schaewen,	Anna	Schlieck,	Vera	Sleeking,	Ina	Stenger,	Marius	
Stelzmann,	Elke	Stoll-Berberich,	Markus	Thulin,	Martin	Voll-
berg,	Kristine	Walther

�� Praktikantinnen	und	Praktikanten	(mit	Angabe	der	Uni-
versität)	und	Auszubildende

Lucia	Elena	Curcuru	(Verwaltung)	05.09.2016–31.01.2017

Klara	Fischer	(Bonn)	04.10.16–15.02.17

Ellen	Goebel	(Bonn)	13.02.–24.03.2017

Sophia	Becker	(TH	Köln)	21.02.–23.03.2017	(Bibliothek)

Julia	Mahlberg	(Bonn)	24.04.–02.06.2017

Maria	Korte	(Duisburg/Essen)	13.02.–07.07.2017	(ibs)

Moritz	Maurer	(Bochum)	22.05.–14.07.2017	(ibs)

Philipp	Kloster	(Orientierungspraktikum)	29.05.–07.07.2017

Julia	Klatt	(KathHO	Köln)	01.06.–14.07.2017	(ibs)

Bonnie	Johanna	Kerkhoff	(Montreal)	03.07.–11.08.2017

Cornelius	Kückelhaus	21.–29.09.2017	(Museumsdienst)

Lars	Michel	Pirch	(Orientierungspraktikum)	17.07.–04.08.2017

Sarah	Kim	Wehling	(FAMI)	07.08.–25.08.2017

Katja	Egler	(Köln)	07.08.–15.09.2017

Anja	Fischer	(Köln)	04.09.–22.09.2017	(ibs)

Johanna	Zirwes	(Köln)	25.09.–17.11.2017	(ibs)

Yvonne	Schäfers	(Köln)	02.10.–22.12.2017

Thomas	Schulz	(TH	Köln)	06.11.–15.12.2017

Torben	Weyerbrock	15.02.–24.03.2017	(Museumsdienst)

Marcella	Zulla	04.04.–12.05.2017	(Museumsdienst)

�� Ehrenamtliche	Mitarbeit	und	freie	Mitarbeit	im	Rahmen	
von	Projekten

Ulla	Dietrich	 Dokumentation

Gabriele	Gentsch	 Projekt	»Stolpersteine«

Dieter	Grützner	 Dokumentation

Christian	Günther	 Widerstand

Dr.	Barbara	Hess	 Denkmal	zu	den	NSU-Anschlägen	

Christiane	Hoss	 Projekt	»Jüdische	Geschichte«

Renate	Irle	 Projekt	»Jüdische	Geschichte«

Rotraut	Jaschke	 Bibliothek

Birte	Klarzyk	 Projekt	»Jüdische	Geschichte«

Aaron	Knappstein	 Projekt	»Jüdische	Geschichte«

Philipp	Lechler	 Bibliothek

Dr.	Jascha	März	 Widerstand

Dieter	Maretzky	 Öffentlichkeitsarbeit

Oliver	Meißner	 Widerstand

Christel	Mende	 Projekt	»Jüdische	Geschichte«

Christa	Nakonz	 Projekt	»Jüdische	Geschichte«

Karla	Novakova	 Projekt	Jugend	(bis	April	2016)

Karin	Richert	 Projekt	»Stolpersteine«

Dr.	Hartmut	Schellhoss	 Dokumentation

Bastian	Schlang	 Haus	für	Erinnern	und	Demokratie

Frank	Schwalm	 Projekt	»Geschichte	der	Gestapo«

Maud	Viehberg	 Projekt	»Kriegsgräber«

�� Wissenschaftlicher	Mitarbeiter		
(über	den	Verein	EL-DE-Haus)

Dr.	Ulrich	Eumann	(Projekt	»Opposition	und	Widerstand	in	
Köln	1933–1945«)

�� Mitarbeiterin	in	der	Dokumentation

Andrea	Kamp	(Umschülerin	zur	Fachangestellten	für	Medien	
und	Dokumentationswesen,	Fachrichtung	Information	und	
Dokumentation

Langjährige	Wachleute

Michael	Paukner	

Charlotte	Rudert

Ralf	Szymczak	(Kasse)

�� Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	des	NS-Dokumentationszentrums		

Name	 Funktion																																																																																																																		im	NS-DOK	seit
Ibrahim	Basalamah	 Diplom-Dokumentar	 01.	04.	2014
Dr.	Barbara	Becker-Jákli	 	Wissenschaftliche	Angestellte,	insbesondere	zur	Geschichte	der	Kölner	Juden		 11.	07.	1988	

in	der	NS-Zeit	(halbe	Stelle)	 31.	12.	2017
Patrick	Fels		 Mobile	Beratung	gegen	Rechtsextremismus	 01.	12.	2013	
Dr.	Karola	Fings	 Stellvertretende	Direktorin	(seit	1.1.2003)	 01.	04.	2001
Ilja	Gold	 Mobile	Beratung	gegen	Rechtsextremismus	Projekt	»Qualifizierung	und	Begleitung«	 14.	03.	2016
Lisa	Hennefeld	 	Auszubildende	zur	Fachangestellten	für	Medien	und	Dokumentationswesen,		 01.	08.	2014	

Fachrichtung	Information	und	Dokumentation	 30.	01.	2017
Dr.	Werner	Jung		 Direktor	(seit	1.6.2002)	 01.	07.	1986
Hans-Peter	Killguss	 Leiter	der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus		 01.	01.	2008
Nina	Matuszewski	 Wissenschaftliche	Dokumentarin		 01.	11.	2007
Dr.	Jürgen	Müller	 	Wissenschaftlicher	Angestellter,	Ausstellungs-	und	Veranstaltungsmanagement,		

Fundraising,	Öffentlichkeitsarbeit		 01.	11.	2007
Dietmar	Orfgen	 Haustechniker,	Medienwart,	Auf-	und	Abbau	von	Ausstellungen		 01.	06.	1997
Lena	Pickartz	 	Auszubildende	zur	Fachangestellten	für	Medien	und	Dokumentationswesen,		

Fachrichtung	Information	und	Dokumentation	 01.	08.	2017	
Dr.	Thomas	Roth	 Wissenschaftlicher	Angestellter,	Grundlagenforschung	(halbe	Stelle)	 15.	12.	2008
Dr.	Martin	Rüther	 	Wissenschaftlicher	Angestellter,	insbesondere	zur	Geschichte	von	Krieg	und		

Jugend	(halbe	Stelle)	 11.	07.	1988
Martin	Scherpenstein		 Transportarbeiter,	Auf-	und	Abbau	von	Ausstellungen,	Archivieren	von	Dokumenten	 17.	02.	1997
Kerstin	Schneider	 Bibliothekarin	(Teilzeit)	 01.	03.	2013
	 	 31.	12.	2017
Georg	Smirnov	 Diplom-Dokumentar	zum	Bereich	Zwangsarbeit	 01.	02.	2015
Rainer	Stach	 Sekretär		 23.	03.	2009
Astrid	Sürth	 Bibliothekarin,	Leiterin	der	Bibliothek	(Teilzeit)	 01.	01.	1988	
Isabell	Wiertz	 Verwaltungsleiterin		 06.	05.	2013

�� Externe	Mitarbeiterinnen	beim	Museumsdienst

Birte	Klarzyk	 Sachbearbeiterin	(halbe	Stelle)	 01.	11.	2016
Barbara	Kirschbaum	 	Museums-	und	Gedenkstättenpädagogin	im	NS-DOK		 01.	07.	2009	

Zuvor	seit	01.12.1994	im	NS-DOK

Betriebsausflug	des	NS-DOK	nach	Bonn	auf	den	Spuren	der	»Bonner	Republik«.	Hier	im	ehemaligen	Sitzungssaales	des	Bundesrates.	
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Kölner Stadt-Anzeiger, 21.03.2017
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Kölner Wochenspiegel Ausgabe Innenstadt-Nord, 22.03.2017
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Kölner Stadt-Anzeiger, 03.04.2017
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Kölnische Rundschau, 04.04.2017
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Kölnische Rundschau, 07.04.2017 Kölner Stadt-Anzeiger, 07.04.2017

www.r-mediabase, 10.04.2017



182 NSDOK JAHRESBERICHT 2017  PRESSESPIEGEL 183

Kölner Stadt-Anzeiger, 13.04.2017

Kölner Stadt-Anzeiger, 15.04.2017Kölner Wochenspiegel Ausgabe Innenstadt, 20.04.2017

Express, 10.04.2017 Kölner Stadt-Anzeiger, 10.04.2017

Kölnische Rundschau, 13.04.2017



184 NSDOK JAHRESBERICHT 2017  PRESSESPIEGEL 185

www.report-k.de, 17.04.2017Kölner Wochenspiegel Ausgabe Kölner Süden, 19.04.2017 www.culturall.de, 25.04.2017



186 NSDOK JAHRESBERICHT 2017  PRESSESPIEGEL 187

Express, 03.05.2017

Kölnische Rundschau, 03.05.2017

www.welt.de, 28.04.2017



188 NSDOK JAHRESBERICHT 2017  PRESSESPIEGEL 189

www.wdr.de, 10.05.2017Kölnische Rundschau, 05.05.2017

www.report-k.de, 05.05.2017 Kölner Stadt-Anzeiger, 11.05.2017 Kölnische Rundschau, 11.05.2017



190 NSDOK JAHRESBERICHT 2017  PRESSESPIEGEL 191

Kölner Stadt-Anzeiger, 11.05.2017

Kölner Stadt-Anzeiger, 11.05.2017

Kölner Stadt-Anzeiger, 27.05.2017

Kölner Stadt-Anzeiger, 13.05.2017

Kölnische Rundschau, 23.05.2017 Express, 25.05.2017



192 NSDOK JAHRESBERICHT 2017  PRESSESPIEGEL 193

Express, 26.05.2017 Kölnische Rundschau, 24.05.2017
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Kölner Stadt-Anzeiger, 30.05.2017 www.domradio.de, 31.05.2017
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Kölner Stadt-Anzeiger, 01.06.2017 www.rheinische-art.de, 01.06.2017
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Jörn: 10-12 (oben), 13, 14 (Mitte und unten), 15 (unten)-16, 
18, 19 (unten)-20, 21 (rechts), 22 (unten)-23, 26-27, 48, 70, 
88, 133 (links), 134-135, 138, 143, U4 | Pichler, Konstantin: 
52 | Pickartz, Lena: 58-59 | Polgar-Stüwe, Beatrix: 139 | 
Projektgruppe Messelager: 37 (links), 137 (rechts) |  
Richert, Karin: 32 (unten), 103 (rechts oben) | Smirnov, 
Georg: 31, 79, 86 (rechts), 113 (unten)-114 | Sürth, Astrid: 71 
| Stach, Rainer: 124 | Stadtarchiv Burscheid: 81 | Tekin, Ali: 
21(oben links) | Trusov Marat: 67 |  Zirwes, Johanna: 54 |
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